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Erroris convineite; nam intefeipere seripta et pu- 
blioatam submergere velle lectionem, non est Deum de- 
fendere, sed veritatis testifioationem timare. 

Arnobius adversus gentes, Lib. II, Cap. 7. 
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Neuntes Hauptfiüd, 


Wisrend in den meiſten europaͤſchen Reichen fich 
große, merkwirdige Bewegungen und Beſtrebungen 
offenbaren, fheim Frankreich faſt am ruhigften und 
von Neuerungen am entfernteſten. Seit einem Jahr: _ 
hunderte war man am unbefchränkte Herrfchaft ber 
Könige, der Miniſter, der Maitreffen fo gewöhnt, 
daf fie die ganze Regierung in fih zu ſchließen, und 
alle wichtigen Veränderungen ſich nur auf jene Perſo⸗ 
nen und ihre Stellung zu beziehen ſchienen. Man 
vergaß: daß eime folche Regierung keinen feſten Bos 
den hat, und neben derſelben (neben der bloßen Ver⸗ 
waltung) ſich die allerwichtigſten Dinge entwideln 
tönnen, welche man in ber Regel anfangs nicht fehen 
will und dann, zu fpät, als Über betlagt. Diefe 
‚Über find aber (woran ich, bei neuer Veranlaffung, 
wiederholt erinnem maß) faſt niemals an ſich erfte 
1. 1 


2 " Frankreich. 


Urſachen, fie find nur Folgen früherer mangel- 
hafter Zuftände und verbammlicher Thaten. Mit 
uUnrecht erſtaunen deshalb manche Gefchichtfchreiber : 
wie, ohne Grund, ohne Anzeichen, aus heiteren Hoͤ— 
hen, plögfich eine fo ungeheure Revolution habe her— 
vorgehen Binnen; bei gruͤndlicherem Erforſchen aller 
Verhältniffe muß man fi vielmehr wundern, daß 
fie nicht eher zum Ausbruche kam. Die Meinung: 
fie habe den früheren, gefunden, tadellofen Zuſtand 
boͤswillig verfannt und vernichtet; iſt fo thöricht, als 
die entgegengefegte: alles Spätere ſey dadurch gerecht: 
fertigt, daß ſich eine Verbindung ‚der Urfachen und 
Wirkungen nachweiſen laffe. Das Gefeg und bie Er- 
kenntniß von gut und böfe, der Gegenfag von 
Zugend und Lafter; darf fo wenig bei Beurtheis 
lung von Königen und Miniftern, als bei Beurtheilung 
von Demagogen und Jakobinern bei.Seite gefegt, und 
Freiheit, Leben und Zurechnung durch einen oberflächli= 
hen, glänzend aufgeftugten, Fatalismus zerftört werden. 

Anftatt Betrachtungen folder Art an dieſer Stelle 
zu weit auszufpinnen, will ich einige Bruchftüde von 
Berichten aus Paris, für die Jahre 1764 bis 
1766, mittheilen, und bann wieder zu den nordi— 

. Shen Angelegenheiten zurückkehren. 
Den 19ten April 1764 ſchreibt Here ***'): „Here 
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von Praslin. war ſtets dem Bündniffe mit Öfter: 
teich zumider, und Herr von Choiſeul nur fehr kuͤhl 
für daſſelbe geftimmt. Dan nimmt an daß Frau 
von Pompadour allein jenen Bund befeftigte, und 
the Tod in dieſer Beziehung von ſehr wichtigen Fol⸗ 
gen ſeyn duͤrfte.“ 

„Sie ſtarb am Sonntag Abend um ſieben Uhr 
nach einer langwierigen Krankheit. Mit großem Mu— 
the ſah fie die Annäherung des Todes, nahm gzaͤrt⸗ 
lichen Abſchied von ihren. Freunden und wird, — fo 
glaube ich —, allgemein bedauert (regretted). Sie 
farb arm, was fie von dem Vorwurfe der Habfucht 
befreit, welchen die öffentliche Meinung ihr aufgebür- 
det hatte.” 

„Staat und Hof werden nun für einige Beit eine 
Scene darbieten flir Geruͤchte, Einflüfterungen, Ränke, 
Hoffnung, Furcht, Erwartungen und Taͤuſchungen; 
— 58. die Leute fehen auf welche Seite ſich der Rd: 
nig wendet, und wer die Herrſchaft über ihn gewin⸗ 
en wird.“ 

„Es giebt hier eine Demoifelle Romance, bie 
Tochter eines Sachwalters von Zouloufe, welche dem 
Könige einen Sohn gebar und die zwei legten Jahre 
zuruckgezogen in Paſſy lebte. Der König hat große 
Zartlichkeit und Anhänglichkeit an fie gezeigt, und 
man meint fie werde die Stelle der Pompadour er 
halten; allein fie iſt (wie es heißt) jung, unwiſſend 
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4 Die Pompabdur. 


und von geringen Fähigkeiten; ſodaß e& ihr ſchwer 
fallen wird, daſſelbe Übergewicht zu erlangen. Das 
Anfehen des jegigen Minifteriums ift durch den Tod 
der Pompadour fehr erſchuͤttert.“ 

Die Nachricht von der Uneigennuͤtzigkeit der Pom: 
padour laͤßt fi von anderen Seiten her widerlegen, 
oder iſt nur fo zu verſtehen daß es früher und fpd: 
ter noch habfüchtigere Beifhläferinnen gab, Bedauern, 
ober vermiffen mochten fie alle vom ihr beguͤnſtigten 
Perfonen; für Frankreich hat fie dagegen, Insbefon: 
dere durch unverſtaͤndige Befoͤrderung des Landkrieges 
wider Preugen, hoͤchſt nachtheilig gewirkt. Freilich 
mußte man erſt die Erhebung ber Duͤbarry erleben, 
um zu .begreifen, daß es eine noch verächtlichere Be— 
herrſchung des Könige und eines großen Volkes geben 
Tonne. .. 

In Bezug auf das Verhaͤltniß zwiſchen Frank: 
‚reich und Öfterreich, ſchteibt Here *** den 23ſten 
Yuguft 1765 aus Wier'): „Frau ‚von Pompadour 
führte ohne Zweifel einen hoͤchſt vertrauten und ge— 
heimen Briefwechſel mit dem Fuͤrſten Kaunig. — 
Er und Choifeul find gewiß feine perſoͤnlichen 
Freunde. Waͤhrend det Letzten Gefandtfhaft im 
Wien batte er mit, jenem häufige Streitigkeiten. Sie 
fagten ſich untereinander mancherlei Dinge, welche 


1) Reichearchio, Öfterreich, Band 197. 


Spoifent. 8 
auskamen und nicht von der Art waren, daß man 
fi leicht vergiebt. · 

In einem Schreiben aus Paris vom 13ten Novem⸗ 
bee 1764 heißt es ) : „Dan benachrichtigt mich daß jebt 
vihtſcheinlich eine Art von Kälte zwiſchen den Höfen 
von Verſailles und Wien uͤber die polniſchen Angelegen- 
beiten entfichen dürfte. Des Kaifers Botfchafter in 
Conſtantinopel hatte die Pforte vermocht (engaged) 
an dem Streite um bie polniſche Koͤnigewahl Theil 
iu mehmen, unter dem Verſprechen Frankreich werde 
Hlufsgefder zahlen. Als aber der Hof von Verfall 
les hievon Nachricht erhielt, lehnte er alle Theil⸗ 
nahme ab und weigerte ſich die Bedingungen zu er⸗ 
fünen, welche man in feinem Namen zugeſichert 
hatte. Es ſcheint daß das franzoͤſiſche Miniſterium 
anſtatt einen Vorwand zu ſuchen um Europa in Ver⸗ 
wirrung zu ſtuͤrzen, vielmeht jegt alle Streitigkeiten 
zu vergleichen und jede Flamme auszuloͤſchen wuͤnſcht, 
wo fie ſich auch zeigen möge. Man glaubt daß wenn 
daſſelbe feinen eigenen Neigungen folgen dürfte, es den 
König von Polen lieber anerkennen, als ihm Hin- 
derniffe in den Weg legen wuͤrde.“ . 

„Ich möchte vermuthen, daß dee fpanifche Hof 
mehr unter dem Einfluffe oͤſterreichiſcher Rathſchlaͤge 
feht, als der franzoͤſiſche: wenigſtens iſt die Einige 


1) Reichsardjio, drankreich⸗ Band 186. 
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keit (union) vollſtaͤndiger zwiſchen Wien und Madrit, 
als zwiſchen Wien und Verſailles. Denn als man 
vor Kurzem daran dachte, um eine portugieſiſche 
Prinzeſſinn fuͤr den Erzherzog zu werben, hatte der 
ſpaniſche Hof Einfluß . genug Kaifer und: Kaiferinn 
von dieſem Plane abzulenken, und ihre Gedanken 
auf den bairifchen „Hof hinzuwenden.“ 

Jene Nachticht daß Öfterreih den ‚Türken im 
Namen Frankreichs, ohne Vollmacht und Abrede, 
Anerbietungen gemacht habe, bedarf um fo firengerer 
Beweiſe, da Herr von Hammer in feiner Geſchichte 
der Türken (IV, 548) nichts davon erwähnt, und 
den Hergang verſchieden darſtellt. 

Über die inneren Verhaͤltniſſe Frankreichs, die 
Lage ber Finanzen, bie Stellung ber Minifter und 
det Geiſtlichkeit, geben mehre Berichte anziehenbe 
Auskunft, welche ich ohne Unterbrechung mittheile: 
„Man glaubt allgemein in Paris, es fey eine flarke 
Intrigue wider die Verwaltung des Herzogs von 
ChHoifeut im Werke‘). Es ift wohl bekannt daß 
er feit langer Zeit der Königinn und dem Dauppin 


unangenehm (obnoxious) war; auch behauptet man. . 


daß er den Prinzen Soubiſe verlegt (disgusted) und 
diefer dem Könige eine uͤbele Meinung von des Her⸗ 
3098 Benehmen eingeflößt habe. inige glauben der 


1) Frankreich, Band 136. Den 2iften Februar 1765. 
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Prinz werde Jenem im Keiegeminifterium folgen; wer 
aber feine anderen Stellen erhalten follte, wird noch 
nicht verkündet.” 

„Fuͤr meinen Theil ſcheint mic die geoße Sicher: 
heit des Herzogs von Cholfeul (wenn anders eine 
wirkliche Sicherheit für ihn vorhanden iſt) zu beruhen 
in des Könige Traͤgheit (indolence), welche ihn fo 
beträchtlichen Neuerungen abgeneigt macht; ferner in 
der Läffigkeit Soubifes, der ſich niemals den Anſtren⸗ 
gungen eines Öffentlichen Amtes ausfegen. wollte; 
endlich in der Schwierigkeit unter den.Hofleuten 
einen Mann von Faͤhtgkeit und Erfahrung zu. fins 
den, ber an bie Stelle des erſten Miniſters treten 
inne. Weil aber hier eine offenbare Unorb: 
nung in ben Öffentlihen Angelegenheiten, 
und ein merklihes Sinken der königlichen 
Macht ſtattfindet ); fo mag man gegen biefe 
Über wohl in Veränderungen ein Mittel ſuchen, felbft 
wenn man feine unmittelbare, ober wohl gegründete 
Hoffnung des Erfolges hat.” j 

„Die Abfichten des Herzogs von Choiſeul find ges 
wiß friedlich. Da nun die Neigung des Königs von 
Frankreich ſich ganz in derfelben Weiſe ausfpricht, fo 
dweifele ich nicht der Nachfolger jenes Minifters wird 





1) A visible, düorder in public affaire, and a sen- 
üble decoy of sovereign authority. 
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es feinem Vortheile angemeſſen finden, daſſelbe Sy— 
ſtem der Politik anzunehmen.“ 

„Ich habe die Ehre Ihnen zwei neue Schlüffe 
bes parifer Parlamentes zu überfenden, welche bie Uns 
terdruͤckung einer vom Papſte zum Beſten der Jeſui⸗ 
ten erlaffenen Bulle anbefehlen. Dan bemerkt dag 
dies die erften Parlamentsfcläffe find in weichen vom 
Papfte allein unter dieſem Namen bie Rede iſt 
ohne ihn „unſer heiliger Water ber Papſt“, ober, 
„Seine Heiligkeit” zu nennen. — In einem ande 
zen Beſchluſſe heißt er: „der erſte der Stellvertreter 
(vicaires) Jeſu Chriſti⸗; worin liege: jeder Biſchof 
fey ebenfalls defien Stellvertreter, umd der Papft habe 
nur den Vorrang unser feinen Brüdern. Ih muß 
überhaupt bemerken: wie unter allen Ständen dieſes 
Landes eine fo gänzliche Auflöfung bes paͤpſtlichen 
Anfehens flattfindet, daß man nit umhin kamn 


zu vermuthen, Frankreich befinde fih an dem 


Vorabend einer großen, obwohl vielleicht 
nicht gewaltfamen Revolution, in Hin: 
fit auf Religion ').” 


1} I must indeed observe, that there is so total a 
dissolution of papal authority among all ranka of people 
in this country, that one cannot but suspect : France 
to be on the eve of a great, though perhaps hot a vio- 
lent revolution in matters of religion, - 
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„Es iſt nice genug Eifer vorhanden mächtige 
Bewegungen (comvulsions) zu erzeugen: ſollte aber der 
König oder fein Miniflerium, es für angemeffen hal 
tm ſich von Rom zu trennen, und alle Kids 
ker umgugeflalten oder aufzuheben; fo wid 
mad) meiner Übereugung dies Alles wit. folder Leiche 
tigkeit und Muhe bewirkt werben, tie die neuliche 
Verbannung der Jefuiten, welche einf in dee roͤmi⸗ 
hen Kirche fo mächtig waren. Die Wänfhe aller 
Menſchen in Frankreich richten ſich noch ſtaͤrker 
auf geiſtliche, deun ſelbſt auf büͤrgerliche 
Greipeit‘), und da man nun den roͤmiſchen Aber⸗ 
glauben für einen. bloßen Auswuchs im Staate hält, 
fo mödgee deſſen Wegſchueiden (ampnsation) Ideen 
don Gtatten gehen.“ 

Dieſer merlwuͤrdige und ſcharffiunige Bericht mabn 
Stoff zu gar vielen Betrachtungen und. Bemerlun⸗ 
gen, von denen ich wenigſtens einige nicht: unter: 

Exſtens: in einem Lande: wo (wis damals in 
Ftartreich) der Kinig alleiniger Mittelpunkt ber Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung ift, muß deſſen Traͤgheit 
und Richtigkeit: doppelt übele Folgen. haben, Mehr. 
U fünfzig Jahse, unter den Regierung Ludwiga AV 





1) More strongly bent towards ecolesisstival, than - 
wen towards eivil libersy. ” 
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wo bie übrige Welt ſich fo raſch bewegte, follte. das 
bemweglichfte Volk Europas (wenigſtens in Beziehung 
auf den Gang der Staats: und Religionsangelegen- 
heiten) auf derſelben Stelle verharren! Jede Veraͤn⸗ 
derung bezeichnete der bequeme, läffige König, als 
ſchaͤdliche Neuerung, und war allen (ohne nähere 
Prüfung ihres Werthes, oder Unwerthes) durchaus 
abgeneigt. Weil aber bie Regierung nicht leiten und 
lenken Eonnte und mollte, fo entwickelten ſich die 
Dinge neben ihr, und oft im MWiderfpruche mit ihr; 
bis fie fi gezwungen fah in Hinſicht auf Krieg, 
Geiſtlichkeit, Kirche, Iefuiten, Parlamente u. f. w. 
Dinge zu billigen und bucchzufegen, welche ſich, bei 
unbedingter Vorliebe für das bloße. Erhalten, gar 
nicht rechtfertigen ließen. Es iſt nothwendig und uns 
ausbleiblih, daß eine Megierung welche nicht regiert, 
— eben regiert wird; und daß diejenige welche nicht 
beſonnen fortfehreitet,. doppelt zuruͤckgeht, ſofern ſie 
naͤmlich nicht thut was ihr ſelbſt zufommt, und ins 
fofern Andere mit verftärkter Kraft ihr zuvoreilen. 
Weit der König nach Willkür fic eine Beiſchla— 
ferinn ausſuchte, dieſe nach Willkuͤr Miniſter er— 
nannte oder ſtuͤrzte, und die Miniſter Knechte an— 
ſtellten oder ablohnten; ſo hielten Viele die koͤnigliche 
Macht für außerordentlih groß, und bie Verwal— 
tung. für ungemein, ſtar k. Sie vertoechfelten Will⸗ 
tür, mit Macht, und. vergaßen daß jede Handlung. . 





Sof. 1 


der Willkuͤr ſchwaͤcht, aber keineswegs Präftigt, oder 
Beweis von Madıt iſt. Zu biefem früheren Je: 
thume gefellte fich beim Anfange der franzoͤſiſchen 
Revolution ein zweiter. Mit großem Rechte wollte 
man naͤmlich der zeitherigen Willkür ber Könige 
ein Biel fegen; glaubte aber dies fey nur möglich for 
fem man auch ihre angeblich gränzenlofe Macht auf 
alen Seiten beſchneide. Richtiger fah jener ſcharf⸗ 
fichtige Berichterſtatter ſchon im Jahre 1765: daß 
trotz aller Willkur, ja duch alle Willkür, die koͤnig⸗ 
liche Macht fhon ungemein geſunken ſey und viel- 
eicht eher einer Stärkung, als einer weiteren Schwaͤ⸗ 
ung bedürfe. Die aͤchte Stärkung Eonnte nur darin 
beftehen: die Willküͤr zu befeitigen, ohne die un⸗ 
entbehrliche Kuaft zu verringern. 

Bmweitens, wird beklagt, daß unter den Hof⸗ 
leuten kein Dann fähig und erfahren genug fey, 
die Stelle eines erften Miniſters zu bekleiden. Sehe 
natuͤrlich: denn das bloße. Hofleben ift eine Vor⸗ 
ſchule um große Beifter und Charaktere hervorzurufen 
und zu bilben. Wenn ſchon die bipfomatifchen Kreife 
oft die Kraft des Willens lähmen, durch Nüdfichten 
berucken und eine Vorliebe für labyrinthiſche Wege, 
mit Zuruͤckſetzung des geraden, erzeugen; fo bringt 
das bloße Hofleben noch welt mehr dahin, niemals 
über die Hofkreiſe binauszubliden und In ihnen irrig 
de Welt zu fehen. 


12 Hof und Kirche. 
Nie kann ein bloßer Hof der wahre geſunde Mie 


telpunkt des ganzen Staates ſeyn: das behaupten nicht. 


etwa nur Demokraten; ſondern das mußten und da= 
nach hanbelten die größten Könige; fo Ellſabeth von 
England, Witpetm U, Friedcich in. Erhaͤtt der 
Hof aber überwiegende Biptgtiit und Rebeptung; 
fo wird kaum ber tuͤchtigſte Miniſter im Stande 
ſeyn feſten Fuß zu faflen, wenn er nicht jenem mo⸗ 
nopoliſitenden Kreiſe entnommen iſt: das erfuhren 
z. B. Türgot und Nester. Wo ber, Hof allein die 
" Minifier ſchafft, erhält und ſtuͤrzt, verwandeln ſich 
dieſe mehr ober weniger ſelbſt in Hoſſchrarzen: spa 
fie hingegen, durch irgend eine ſtaatsrechtiiche Foem, 
gezwungen find im Sinne und sum Wertheile des 
Volkes zu handeln, muß die Wahl aus einem geds 
Seren Kreife bie Tüchtigfen emporheben, ober ber 
Untüchtige Sonn fi) doch unmöglish Lange erhalten, 
Faft inimer find die Khmige von England duch das 
Patlament, und wiehexum auch has Parlament durch 
bie Koͤnige gendthigt werden, von isigen Wahlen 
und Beginfiigungen xaſch suckdinommen. Blofe 
Hofintriguen haben dort niemals auf laͤngere Beit, 
wie in Frankreich, entſchieden. 

Drittens: mit chen fo richtigem Blice als im 
Veobanhter die Verringerung ber Ekoͤniglichen Mache 
betrachtet, erbennt er auch das Sinken bes klrchlichen 
Macht, und bie Abnahme der Ehrfurdg vor allem 
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bitherigen, hierauf Bezug habenden Einrichtungen. 
Inig glaubte die kathoiiſche Kirche: feitdenn die Re 
formation aus fehr mannigfachen Gründen zum Stilt: 
Rande gekommen fen, habe fie Nichts mehr zu ber 
fürchten und bie alten. Befeſtigungen wären hinrei⸗ 
chend jeden feindlichen Angriff zuruͤchzuſchlagen. Biete 
gingen von dein Gedanken aus; die Scheidung und 
Entgegenfegung dea Proteftantiemus und Katholicis- 
mus, wie fie nach Ländern und Wörtern, duch Frite 
bensichläfle, Kirchenverfammlungen, Glaubensbekennt⸗ 
niſſe u. ſ. w. vor Jahrhunderten feftgefegt worden, 
müßte ſich auch fernerhin in Ewigkeit unveraͤndert ex; 
halten, und in dieſem (noͤthigen Falls mit Gewalt 
feſtzuhaltenden) Glauben beſtehe has Wefen, auf die; 
ſer ſteten Gleichartigkeit beruhe das Wohl der Ehst: 
ſtendeit. 

Eine ſolche Anficht, mit Strenge folgerecht durch- 
geführt, wuͤrde aller Geſchichte in. Staat und Kirche 
ein Ende machen, irgend einem der früheren Ges 
ſqlatter jede Arbeit des Geiſtes mad jedes beafellfige 
Verdienſt monopoliſtiſch zuweilen; alle fpäteeen Ges 
flschter Hingegen quf bloßes Auewendiglernen, Nach- 
ahmen und Wiederholen hinabbräden. 

Wendet man ein: „eh ſey ein ungeheurer Ir 
tum, das Cheiſtenthum (welches als ein Ewiges 
und Unwandelbares, den Schwankungen und Mei⸗ 
ungen bee Beit erft Haltung, Einigkeit und Beftig: 
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keit verleihen fole) ſelbſt diefen Meinungen und 
Schwankungen zu unterwerfen’; — fo kann man 
dies im Allgemeinen einräumen, zugleich aber dennoch 
behaupten: baß ſich zu dem Emigen auch Zeitliches, 
zu dem Unwandelbaren auch · Willkuͤtliches, daß fich 
zu dem Evangelium auch Menfchenfagungen hinzuge: 
funden haben, welche davon abzulöfen Pflicht und: 
Verdienſt if. Vom katholiſchen Standpunkte laͤßt 
ſich außerdem noch hervorheben: die Einfegung eines 
Statthalters Chrifti und feiner Kirche, fey das gefegs 
liche und- heilige Mittel, Alles anzuorbnen, was das 
über den Erdkreis verbreitete Chriſtenthum zu “feiner 
Erhaltung und Fortbildung bebürfe. Weil die katho— 
liſche Kirche verfäumte zur. rechten Beit für dieſe 
Fortbildung zw wirken, weil fie glaubte Alles in 
der Zeit Entſtandene müffe für die Ewigkeit er= 
halten werden, weil fie manchen Zeiten das Angemef- 
fene nicht bewilligen wollte; geriech fie mit Beiten 
und Völkern in offenen Streit, welcher zu einem 
Außerſten der-. Forderungen und- Moeaßregeln trieb, 
das fi; hätte vermeiden: laffen. 
Die größten Päpfte Gregor I, Gregor vu, In⸗ 
nocenz III. verſtanden ihre Zeit, wuften was fie fors 
‚ dere, was: man ihr bewilligen müffe, oder ihr ver— 
weigern dürfe. Sie ließen ſich nicht von ihr ins 
Schlepptau nehmen, fondern führten den Reigen 
und behertſchten deshalb die Welt. Die Päpfte des 
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fehzehnten Jahthunderts fühlten ganz richtig daß eine 
ungeheure Bewegung die Welt ergreife, verſtanden 
aber nicht fie zu lenken; bie des fiebzehnten glaubten 
die Zurüdführung auf das Frühere ſey die einzig 
wahre Gegenrevolution; die des achtzehnten hielten 
den geretteten Beſitz für "gefichert, und fahen zu fpät 
daß innerhalb der katholiſchen Kirche keineswegs 
eine Reformation nach peoteftantifcher Weife, fondern 
ein Sturm auf alles und 'jedes Chriſtliche ſich vors 
bereite, ’ 
Weil man noch immer einzelne Proteftanten in 
tatholiſchen Reihen verfolgen, Bücher verbieten und 
verbrennen, in ben Stand ber Heiligen erheben, in 
die Abtheilung der Keger verfegen konnte und dergleichen 
mehr; fo hielt man (eben fo irrig wie hinfichtlich der 
Uniglichen Macht) die Kirche · noch für allmaͤchtig und 
unvetwundbar. Ähnlicher Weiſe waͤhnen politiſche 
Zionewaͤchter unſerer Tage: mit Buͤcher erlauben oder 
verbieten, Päffe geben ober verweigern, Ordenserthei— 
lungen oder Einſperren Einzelner ins Gefängniß, 
Spionen und Polizei u. f. w. die Welt lenken zu 
Ummen. Andere, größere, tieffinnigere Mittel taten: 
im achtzehnten -umd. thun im neunzehnten Jahrhuns 
derte Noth; wer aber dies behauptet wird wie Cafs 
ſandta verlacht, ober wie ein Neger verlaͤumdet und 
verfolgt. " 
Im fehzehnten Jahrhunderte traten größere, ed⸗ 
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lere Natusen an die Spige der kirchlichen Reforma⸗ 

"tion als im achtzehnten, und die Bezugnahme jener 
auf das Evangelium ließ Maaß und-Bjel nie völlig 
verkennen. Weil die Lirchlichen Meformatoren des 
achtzehnten die Bibel hingegen ganz bei Seite wars 
fen, blieb ihnen nur der Compaß des eigenen Belies 
bens, welches ſich aber gegenfeitig amfhob, bie Alles 
und Jedes mit bloßer Zerſtoͤrung endete. 

Bon den hier angedeuteten Irthuͤmern, z. B. 
übermäßigen Forderns und Verweigerns, haben: ſich 
Übrigens die verſchiedenen Abtheilungen des Protes 
ſtanten auch nicht frei gehalten. Episcopalen, Pues- 
byterianer, Diſſenter äller Art hielten z. DB. oft ben: 
Theil (das heißt ſich für das Ganzt, und ſahen aus 
herhalb dieſes Theiles nichts als Unrecht und ers 
kehttheit. Die Bibel verſchwand ihnen jedoch keines⸗ 
wegs ganz unter der Maſſe kirchlicher Formen und 
Gebraͤuche; und fo konnten fie nicht fo in, dos Nega⸗ 
tive und Richtige gesathen, wie die franzoͤſißch⸗ 
Schule. 

Doch es iſt Zeit zu meinen geſchichtlichen Mit⸗ 
theilungen zuruͤckzukehten, weiche theils vorſtehende 
Bewerkungen beſtaͤtigen, theils zu neuen Gelegenheit 
geben. Den erſten Julius 4765 ſchreibt jener Beob⸗ 
achter aus Paris ): „Vor wenigen Tagen mark ber 


1) Reichtarchiv, Frankecich/ Band. 188. 


Erangöfifde Grifligteit. [1 


Verfammiung ber Geiftlichteit'(assembiy of 
the clergy) eine von allım Mönchen ber Abtei Gt. 
Germain unterzeichnete Bittſchrift überreicht... St. 
Germain iR eines ber angefehenften Kiöfter des Be: 
nediktinerordens. Wäre das Geheimnig nicht ausges 
kommen, und hätte man nicht großen Einfluß dawi⸗ 
der angewandt, fo wärden (wie man glaubt) alie 
frunöfifcpen Kloͤſter jenes Ordens die Bittſchrift un ⸗ 
ineihmer haben. Ihre Zweck war: bie Verſamm⸗ 
lung der Gelſtlichteie um Vollmacht zu bitten (to 
desire authority) gewiſſe vorgefhlagene Weränderuns 
gen einzuführen. So möge man alle Faſttage abs 
fhaffen, welche nicht von ber ganzen katholiſchen 
Kirche beobachtet wurden ; bie Pflicht bes Chorgehens, 

aelches ſehr viel Beit koſte ganz aufpeben; bie 
Monchetracht abſchaffen, welche (mie fle fagen) ſelbſt 
beim gemeinen Volke ganz in Verachtung (fallen 
into contempt) geſunken fey. Mit Einem Worte: der 
Bwe dee Bittſteller war, bas Kofler zu verweit: 
Uchen (secalarize) und alle Mönceregein zu ver 
nichten.“ 

Ich vernehme daß die Franziskaner (cordeliers) 
für denſelben Zreck in Bewegung find, und daß alle 
anderen Moͤnche ernſtlich wuͤnſchen ihre Freiheit wies 
der zu erhalten. Dies iſt ein neuer Beweis des 
Geiſtes der Neuerung und Freiheit, welcher 
ſich ſeit Aurzem fo allgemein in Frank⸗ 
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reich verbreitete‘), und deſſen zu erwähnen ich be= 
reits oft Gelegenheit hatte.” 

nDie Angelegenheiten des Parlamentes von Bre⸗ 
tagne ſcheinen noch keinem Vergleiche näher zu kom⸗ 
men... Wenige Mitglieder, welche ihre Stellen nicht 
nieberlegten find in ber Landſchaft veraͤchtlich gewor⸗ 
den; auch hat man verfucht fie lächerlich zu machen, 
was überall (befonders in dieſem Lande). von Wich- 
tigkeit iſt. Kupferſtiche wurden. wider fie herausge⸗ 
geben, Spottlieder gefungenz und fie fühlen fih fo 
befchämt über ihre Lage, daß Einige ſchon gefucht 
haben, ſich mit denen ihrer Genoffen welche abdank⸗ 
ten, zu vereinigen.” 

Der Geſchichtſchreiber David Hume, welher da= 
mals in Gefchäften gebraucht wurde, erflattete aus 
Paris Iehrreiche Berichte, denen ich Folgendes ent— 
nehme. Er fehreibt ben 12ten Auguft 1765: „Der 
Gegenfag welcher bereits früher zwiſchen den Par: 

lamenten (Robe) und ber Geiſtlichkeit beftand, 
iſt noch heftiger geworben, und "die Krone wirb aller 
Wahrſcheinlichkeit nach große Schwierigkeit finden, 
Ruhe zwiſchen ihnen zu erhalten.” 
„Da das Anfehen ber Krone in Frank: 


1) This is a new instance of hat spirit of innova- 
ion and Hberty, which of Inte have been so univenaally 
diffused in France. 
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teich etwas niedrig ſteht, fo find alle oͤffent⸗ 
lichen Koͤrperſchaften im Stande unruhig zu werden‘), 
und deshalb trug man große Sorge bei den Wahlen 
der Mitglieder für die Verſammlung der Geiftlichkeit. 
Mein ungeachtet diefer Vorſicht beſchloß diefelbe vor 
drei Wochen einftimmig, dem Könige eine Bittfchrift 
fihe außerordentliche Art zu überreichen. Sie bes 
ſtand aus ficben Punkten. Sie wuͤnſchten: bie Vers 
fügung, welche Stillſchweigen hinſichtlich der Bulle 
Unigenitus auflege, moͤge widerrufen werden; die 
Annahme dieſer Bulle ſey ein Glaubensartikel, wer 
dieſelbe verweigere bleibe von den Sakramenten aus⸗ 
geſchloſſen; jeder Beichtiger ſolle feine Beichtkinder 
fragen ob ſie die. Bulle annaͤhmen oder verwuͤrfen. 
Eine franzoͤſiſche Kirchenverſammlung fey zu berufen, 
um den Hirtenbeief des Biſchoſs von Aleth zu präs 
fen, welcher bie Vertreibung der Jeſuiten . gebilligt 
hatte; die Jeſuiten ſollten, als ein für Staat und 
Kirche nüglicher Deden, wieder hergeſtellt werden; 
burgerlichen Gerichten fey fireng jede Einmiſchung in 
geiftiche Angelegenheiten zu unterfagen; man möge 
Erlaubniß ertheilen den Urſprung und die Ausdeh- 
nung des Primats von Lyon zu unterſuchen.“ 





1) As the authority of the crown is somemhat low 
a France, all pablic bodies are apt to become trouble- 
some, Das legte Wort heißt zugleich ftörend und / beſchwerlich. 
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Die Bittſchrift ward dem Konige uͤberreicht, 
weicher antwortete: er wolle ben Juhalt überlegen, 
wuͤnſche aber daß die Geifltichkeit mittlerweile alle bie 
Gegenſtaͤnde zu Ende bringe, derentwillen fie verſam⸗ 
melt ſey. Obsleich die Sache mit großem Geheim⸗ 
niß ‚betrieben ward, erhielt das Parlament Runde 
davon und verfammelte fid Freitag vor acht Tagen, 
um darüber zu rathſchlagen. Nach einiger Beratung, 
am man überein bie Entſcheidung des Könige abzu⸗ 
warten, - Diefe Sache, obwohl fie Beine ummittels 
baren und heftigen Folgen haben mag, wird doch 
als ein Gegenfland von größer Wichtigkeit betrachte.’ 

„Die Klügſten unter des Geiſtüchkeit find ſeht 

unjufrieden über diefe heftigen Schritte. Ich war der 
Erſte, welcher dem Biſchofe von Senlis (einem 
Manne von Geiſt und Kenntniffen) Nachricht von 
jener Bittſchrift gab und er fagte mir: Die Sache fey, 
vößig unglaublich umd müffe eine Erfindung von 
Beinden ber Gelftlichkeit fern, um fie lächerlich zu 
machen. Doch geht aus biefen und vielen anderen, 
ähnlichen Ereiguiſſen hervor, daß Frankreich (menn 
es anders dazu geneigt ſeyn folte) ſchwerlich ſobald 
im Stande fepn dürfte die Ruhe Europas zu flöven.” 

As Berichtigung dieſes Schreibens fügt Hume 
ben 23ften Auguft 1765 hinzu: „Die Nachrichten 
über die Schritte der Geifttichkeit find fehr vergrößert 
worden. Ungeachtet alles Geheimniffed weiß man, 
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daß bie oben mitgethellten Punkte in ihrer Verſamm⸗ 
lung berathen wurben. Sie gingen aber nicht buch, 
und das Anſehen des Hofes war groß genug fie zu 
unterdelden.” 

Den Vſten Auguſt 1765 antwortete man aus 
Londen, auf jenen erſten Beriche: „Was Sie uͤber 
die Vefchläffe der Geiftichkeit ſchreiben, iſt fehe mert · 
vohedig. Dieſelben feheinen weder der ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Vorſicht dieſer Berſanimlung gemäß, noch aͤber⸗ 
einſtimmend wit ber Sichtung bes Zeitgeiſtes. Wäre 
eine Partei im Welke vorhanden, ſolcherlei Worfchläge 
zu unterflügen, dictften bie Folgen ernſthaft werden. 
In Wahrheit Hat aber die Kirche (wie ich glaube) 
bei ben jegigen franzöfifhen Grunbfägen fo wenig 
Gewicht, und religioͤſe Lehrfäge find fo wenig Gegen: 
finde irgend einer Vegeifterung, daß man fie leicht 
nterbrheten, ober ebemfo gut gang unbeachtet afien 
Tann.” 

In einem. anderen Berichte ans dem September 
-1765 giede Hume Auskunft über Beſchluͤſſe der Geiſt- 
‚lichkeit wider gottlofe und Irrefigiöfe Buͤcher, „welche 
das. Reich mit einer großen "und plöglkhen Revolu⸗ 
tion bedrohen“ *); Über die Rechte der geiſtlichen Ge- 
wait, die Bulle Unigenitw u. f.w. Er ſchließt mit 


1) Which threaten the Kingdom wich some great 
and sudden revolution. 
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der Bemerkung: „Die Geifttichleit ift der ſchwaͤch ſte 
Stand im Staate geworden ').” 

Einem Berichte: vom 18ten September‘ 1765 ift 
Folgendes entnommen: „Da bie Geiftlichkeit zoͤgerte ihre 
fogenannte freie Gabe (free gift) zu bemilligen, ſchickte 
der König geftern einige Bevollmaͤchtigte an fie ab, 
um ihr in dieſer Hinſicht feine beſtimmten Befehle 
vorzulegen. Die Meiften glauben fie werde nach— 
geben, weil man fie bedrohte: im Falle der Meiz 
gerung dürfte der König ben Plan bes Herrn Da: 
chault wieber aufnehmen und nad) Abfhägung Aller 
kirchlichen Einkünfte, die Geiſtlichkeit aus- eigener 
Macht und mit Unterftügung bes Parlaments be— 
ſteuern.“ 

„Gewiß iſt die Kirche jetzt nicht im Stande der 
Krone zu widerſtehen; hingegen wird der König wahr⸗ 
ſcheinlich Bedenken tragen fie ganz zu Boden zu 
drüden, weil dann das Parlament ohne alles Gegen⸗ 
gewicht bliebe, deſſen Anmaßungen neuerlichft dem . 

Hofe fehr beſchwerlich geweſen find. Vorige Woche 
hob der Geheimerath (the council) einen Spruch dee 
Parlaments auf, wonach dies die Beſchlüſſe (acte) 
der Geiftlichkeit für nichtig erklärt hatte.” 

Es mag zweifelhaft bleiben, .ob und in wie weit 
"bie mitgetheilten Anfichten Über Kiofker und Kirchen⸗ 


1) The weakest order of the state. 
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teformen. von Wenigen,. ober von Vielen gebilligt 
wurden, ob fie mehr von Freunden oder von Feinden der 


Geiſtlichkeit ausgingen: gewiß war aber diefe (was 


ich ſchon bei Erwähnung ber Jeſuiten bemerkte) ein 
in fi uneiniges Neid. Während eine Partei” bie 
tadelnswerthe Strenge und Unduldſamkeit früherer 
Beiten herflellen, je unzeitig überbieten wollte; hielt 
die zweite jede Megel und jedes Gefeg für uͤberflüſſig. 
Was die eine wuͤnſchte und verehrte, warb ber zwei⸗ 
ten ein Gegenſtand der Verachtung und des Spot: 
tes, und die. Regierung welche aus der Mitte heraus 
hätte Ienten, oder wenigftens vermitteln follen, befaß 
zu beidem weder hinreichende Kraft noch Einſicht, und 
fand ſich nur durch die Bedürfniſſe und die Einreben 
des Tages zu Schritten verleitet, welche felten zwed- 
mäßig waren und gewiß dem Übel nicht.in der Wur- 
zel beilamen. 

Es iſt zwar allerdings mehr, eine Revolution 
richtig vorausſehen, als fie irrig abläugnen; fehlt 
aber Wille, Mittel und Einficht fie abzuhalten, fo- 
iſt damit zuletzt nur wenig geholfen. Wer das Brauz 
fen der Wogen. in ber Ferne zuerſt hört, aber nicht 
verſteht hindurchzuſteuern; wird, mit feinen halben 
Weiffogungen, als ein ziemlich unnüger Prophet 
ebenfalls zu Grunde gehen. Es gab damals in 
Frankreich Propheten goldener, oder eiferner 
Beiten; aber keine Staatsmaͤnner fähig diefe abzu: 
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halten und jene herbeizuführen. Unterdeſſen fliegen 
die Fluthen aus der Tiefe der Maſſen, anbemerkt 
taͤglich höher! 

Daß wichelien im flebpehmten Jahrhundert bie 
Willkuͤr und Selbſtſucht der Stände umd der kirch⸗ 
chen Parteien bänbigte, war für jene Zeiten ein 
großes Verdienſt, war eben die Aufgabe feiner Tage. 
Dadurch aber daß Ludwig XIV auf diefem Wege be: 
harrte, bis er (leiter fait mis Recht) fagen konnte: 
„ber Staat, das bin ih’; — kam man zu fo 
ſchmaͤhlichem Bankerotte alles Staatsrechts, daß 
Michts Üüberbiich als das Sefehlen eines: Einzelnen; 
und dat Gehen ai Kine, als einzeiner Per: 
fonen. 

Aus dieſem Schiffbruche waren nur zwei Truͤm⸗ 
mer des Genofſenſchaftlich en, des Cotporativen, 
ſoll man fagen gerettet, ober aufs Trocene geſchleu⸗ 
dert worden: bie Geiſtlichkeit und die Parla= 
mente. Auftatt fih zw verſtaͤndigen, für Herflel: 
kung des Schiffes gemeinfom zu wirken, hlelt fich 
jeder Thell für den Inbegriff des Weſentlichen und 
für algenugfam. Die Formiofigkeit ihrer Stellung 
führte in Willkar und Gefahe hinein, und dee Hof 


glaubte wohl noch fehr weile zu Banden, wenn er . 


Rate Srieben za ßen, auf Bermmigung des Rrirges 
hina tbeitete. 
Zwoͤlf für Entſcheidung von Privatſtraitigkeiten 
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gegruͤndete umd weſentlich mit Rechtögelehrten befegte 
Gerichtshoͤfe, konnten nicht einmal Landftände, wie 
viel weniger Neicheftände erfegen, in deren völliger .. 
Vernichtung man ferigerweife fo ein Univerfalmictel 
gefehen hatte, wie man fpäter ein ſolches irrig in 
ihrer Herſtellung zu finden waͤhnte. Gewiß zeigt es 
einen Gipfel von Verwirrung daß das Parlament 
die Schluͤſſe der Geiſtlichkeit ebenſo aufhob, wie das 
urtheil eines niederen Gerichtshofes. Und doch diente 
andererſeits das Parlament wiederum oft zu einer 
heilſamen Hemmung minifterieller Willkuͤr. 

Schon damals bricht die Frage, uͤber das Recht 
ber Geiſtlichkeit und des Adels keine Steuern zu zah⸗ 
len, unabweislich hervor; iſt aber (bis zu unferen 
Tagen hinab) felten mit Unbefangenheit und Unpars 
teilichkeit beantwortet worden. Wie oft 3. B. klagt 
man die Barbarei des Mittelalters an, daß es jene 
Vorrechte bewilligte ober bulbete; wobei man in ber 
Megel vergißt daß jene Stände in anderer, eigen 
thumlicher Art, und oft flark befleuert waren. Wollte 
man: wenigftens dem heutigen Adel die Kriegsaus— 
gaben (fo tie damals) auflegen, er wide mit Recht 
Uber die umerträgliche Laſt Magen koͤnnen. Im Ab⸗ 
laufe der Zeit minderten ſich aber bie Verpflichtungen 
ber Geifttichteit und des Adels, während ſich bie Bes 
durfniſſe des Staates außerordentlich vermehrten. Jene 
bevorrechteten Stände kauften ſich von ‚allgemeiner 
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Dichten nicht ſelten für ein Spottgeld 106, während 

die Laften des Bürgers und Bauers außerordentlich 
ſtiegen, ohne daß fie Uber Maaß und Art der Ethe: 

bung jewals befenge und gehört wurden. Daher 

mußte große Unzufriedenheit entfichen, und wo man 

wicht in Güte und mit Verſtand auf Änderungen 

und Befferungen einging, murben fie zulegt eıtrogt 
- und erzwungen. 

Es war eine beſchraͤnkte und irrige Anficht: das 
Waefen, die Ehre und die Kraft der beiden erſten 
Stände, beruhe auf dee Steuerfreiheit; biefe ward 
vielmehr in manchen Ländern der Gruud ihrer Schwaͤ⸗ 
Yung, ja ihres politiſchen Unterganges. Das enge 
uſche Oberhaus (die großartigfte ariſtokratiſche Körpers 
ſchaft, weiche bie newere Gefchächte kennt) hat fängt 
allen Anfprud auf eine fo ungenuͤgende und gehaͤſ⸗ 
fige Begrbmdung ſeiner Macht aufgegeben. 

Jeber Stand, weicher ſich der Veweglichkeit und 
Entwideluug, wie fie die Zeit natürlich henbeifühet, 
entziehen. und fich vereinzein wii, erwirbt dadurch 
mar ſcheinbaren Vortheil, geraͤth aber zuletzt im wah ⸗ 
ven und bedeutenden Schaden. So auch wenn nah 
"langem Buchekbisiben, durch bie Gewalt ber Verhält⸗ 
aiffe, eine plögtiche Gteichftellung ber Steuern herbei: 
geführt wird. Das ſcheinbar Bilige, kann aladann 
eine graße Härte-im ſech fihließen; fo z. B. wenn dem 
Eigenthuͤmer durch nen aufgelegte (angeblich gleich 
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mu) Grundſteuem, nicht ein jaͤhrtich er Weis 
trag; fondern in Wahrheit mit: einem Mate ber 
Kapitalwerth deſſelben genommen wird; während 
ein etwaniger ſpaͤterer Käufer dieſen Kapitaiwerth ber 
Abgabe vom Kaufwerthe des Gutes abzieht, und in der 
That Nichts als Grundſteuer aus feiner Tafche giebt. 
Das franzöfifche Finanzfpkem, kann kaum 
nit diefem Ramen belegt werben, fo unverftändig 
uud wmilltäctich verfuße man ſeit Sahehunderten. 
Schon ber einzige Umſtand dag man in ber Megel 
(felbft waͤhrend ber Friedensjahre) mehr ausgab, aid 
einnahm, mußte einer Revolution unausweichbar ent 
gesenführen. Mittlerweile half und troͤſtete man ſich 
mit allerhand ergoͤtlichen Berechnungen. So ſchreibt 
“er den Offen Mirz 1765): „Genf Maillebois ſagte 
m Herrn Zorbommeis: er habe eine Berechneng ge: 
macht und gefunden: daß, mem der gegenwaͤrtige 
dinangplan unwandelbar feftgehalten und niemals ges 
firt werde, es ſey durch außerordentliche Ausgaben 
im Inneren: oder einen auswaͤrtigen Krieg (welcher 
. Uinebsengs wahrfcheinlich iſt); bie Scheuden Frank 
uichs in · etwa 60 Jahren abgezahlt werben duͤrf⸗ 
tm. — Forbonnais antwortete: unter dieſer Vor⸗ 
auſſehung brauche man 80 Jahe⸗s. Diefer Umſtand 
beweiſet (vereint mit vielen anderen) daß Frankreich 


1) Reichearchiv, Frankreich, Band 136, 2 
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jegt weder Macht noch Neigung hat bie Bat wm 
beuntuhigen. — Selbſt der Herzog von Choiſeul hat 
mir gefagt: er habe auf den Grund einer genauen 
Berechnung gefunden, daß die Staatsſchulden in nicht 
weniger als 60 Jahren ununterbrodenen Friedens 
bezahlt werden koͤnnten.“ 

Es gehoͤrt kein großer Shatfſinn dazu einzufehen: 
daß Plane und Berechnungen auf ſo lange Zeit hin⸗ 
aus und unter fo wichtigen und kuͤhnen Voraus— 
fegungen, wenig ober feine Bedeutung haben. Auch 
ber Schluß: Frankreich fey feiner Schulden halber . 
ohmmächtig, galt nur unter gewiſſen Vorbedingungen, 
oder ließ ſich aus ähnlichen Grinden wider England 
kehren. J 

Den erſten Maͤrz 1765 wird berichtet: „Ver⸗ 

gangenen Dienſtag erklaͤrte ber König im Finanz⸗ 
rathe feine Zufriedenheit mit den Dienſten feiner Mi⸗ 
niſter, ſowie den Beſchluß fie in ihren Ämtern zu 
erhalten. Er drüuͤckte fein aͤußerſtes Mißfallen wider 
Diejenigen aus, welche boshafterweiſe das Gegentheil 
verbreitet haͤtten, und forderte alle Gegenwaͤrtige auf, 
Jeden mit dieſen feinen Anſichten bekannt zu machen. 
Ich höre, da der König verlangte: Here von Choi⸗ 
ſeul ſollte die Urheber ‚jener Geruͤchte ausforſchen und 
beſtrafen ; aber der Herzog eswiberte: dies ſey der ein⸗ 
zige Befehl feiner Majeſtaͤt, welchen er jemals was 
gen werde, nicht zu befolgen.“ 


Stellung des Minifteriums. 20 


Den 2oſten Maͤtz 1765 heißt es weiter: „Die 
Erklaͤrung welche der Koͤnig von Frankreich im Ger 
heimentathe, für fein jegiges Minifterium ablegte; " 
ſcheint dieſem große Sicherheit zu gewaͤhren, und allen 
Hoffnungen feiner Feinde vor der Hand ein Ende zu 
machen. Doch vernehme ich: daß noch immer hef⸗ 
tige Kabalen wider daſſelbe fortdauern. Die Koͤnl⸗ 
ginn, ber Dauphin, die Dauphine mit allem ihren 
Anhängern nehmen (aufgereizt, wie man glaubt, 
durch die Jeſuiten) Antheil an biefen Raͤnken. Auch 
ſoll (mas das Schlimmfte ift) der Marſchall Soubiſe 
die Hand im Spiele haben.” 

„So bleibt die Stellung ber jegigen Miniſter ſehr 
unficher, und ihre Entfernung kann in jebem Augen: 


blicke eintreten, ohne ſehr zu uͤbetraſchen. Ihre Haupt 


ficherheit ſcheint In der Schtwierigkeit- zu legen, Nach: 
folger derſelben zu finden, welche dem Dauphin und 
dem Marſchall Soubife angenehm wären.” 

Bei diefen unſicheren Verhätiniffen und aus vie 
ten Nebengeünden Meinlicper Art, konnte Frankreich 
Beine durchgreifende und entfcheidende Molle in Eu: 
ropa ſpielen. Man kam auch in ber Politik nicht 
über Inteiguen und diplomatiſche Schreiben hinaus, 
wie wir in Schweden und Polen fahen. In melde. 
große Verwirrung man ’hineingerathen war, zeigt ſchon 
der wichtige Umſtand, daß Frankreich und England 


- gleichmäßig mit Preußen in Mißverhältniſſen lebten, 
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ohne zu verſtehen wie dieſelben zu loͤſen ſeyen. Hie⸗ 
her gehört. ein Bericht vom Zöften Junius 1766). 
„Herr Helvetius kam von Berlin zuruck, und 
hatte geheime Unterredungen mit Herru von Chols 
ſeul. Diefer fragte Ihn: ob er einen Mana wiſſe, 
ber dazu pafle nach Berlin geſchickt zu werden? — 
Helvetlus antwortete: wenn fie wuͤnſchen einen hin⸗ 
zuſenden, der dem Könige durchaus (entirely) anges 
nehm iſt, fo möäflen fie d'Alembert oder mich wäh: 
len. Ich kenne hier feinen anderen Mann von 
Rang den der König ſchäten würde (would vahue).” 
„Bündniffe zwiſchen Preußen und Frankreich fins 
dem ein Hinbermiß in dem perſoͤnlichen Gefühle des 
Königs von Fraubkreich, welcher eine ſtatke Amel 
gung gegen ben König von Preußen hat, worlber 
dieſer ſeht empfindlich. iſt. Eines: Tages fragte er 
Herrn b’Alembert: woher diefer Widerwile entſtehen 
koͤnne, da er Seine allerchriſtlichſte Majeſtaͤt niemals 
perſoͤnlich beleldigt habe? Doch (fügte er hinzu), ich 
kann mir denken, daß es von Eindrüden herrüͤhrt 
welche das Weibsbild (the jade), die Pompadour 
auf ihn gemacht hat, welche von vie meine bittere ° 
Feinbinn war.” 





1) Reichsarchio, Frankreich, Band 137. 


Zehntes Hauptftüd. 


Den 18ten Auguſt 1765 farb Kalſer Franz 1, 
und Zofeph II folgte ihm tm fafk- ähnlichen Wir 
kungskreiſen. Da indeffen die Petſoͤnlichkeit beider 
Männer verſchieden war, fo ließ ſich vermuthen, ihr 
Einfiuß werde ſich in verſchiedener Weiſe aͤußern. 
Hievon Handeln mehrere Werichte aus Wim. So 
helft es im erſten vom neunten Oktober 1765 '): „Das 
Benehmen des neuen Kaifers iſt verfländig und 
männlich. Er ſpricht feine Meinung freimuͤthig aus 
und unterfbügt fie mit Gründen. Er ſcheint gro: 
den Fleiß, große Aufmerkfamkeit, ja ſelbſt Liebe für 
die Gefhhäfte und ein ernſtes Streben zu. befigen, fich 
in unterrichten. Lebhaft empfiehlt er guten Haus⸗ 
halt und wuͤnſcht daß jede umnöthige Ausgabe ges 





1) deeichearchiv, Dfterreih, Wand 197. 


32 Joſeph IL. 


flrichen werde, um, wo möglich, dem Volke einen 
Theil feiner Laſten abzunehmen. Bis jegt findet die 
größte Eintracht zwiſchen ihm und der Kaiſerinn Rö= 
niginn flatt. Sie zeigt bie größte Liebe für ihn, und 
das größte. Wertrauen zu ihm; was er mit jedem nur 
möglichen Beroeife von Aufmerkſamkeit und Ehrfurcht 
erwidert.“ 
‚Der Kaiſer (Bericht vom 28ſten September 
1765) fährt fort großen Gegenſtaͤnden die beharr: 
lichfte Aufmerkſamkeit zu widmen. Die Adtung (re- 
gard) welche er für das Heer zeigt, die häufigen 
Geſptaͤche welche er mit einigen ber erſten Dfficiere 

. hat, und die Sorgfalt womit er jeden Vorſchlag zu 
Verbefferungen prüft, wird im ganzen Heere einen 
ſolchen Geift erwecken und fo allgemeinen Wetteifer 
erzeugen; daß ſich bie Vortheile ergeben muͤſſen, wenn 
einft der Tag der Prüfung kommt. Treten alsdann 
günftige Umftände Hinzu, fo wird ſich ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich der kriegeriſche Ruhm dieſes Landes fehr 
über das biäherige Maaß erheben.” 

Es iſt anziehend biefe Schilderung Jofeyhs mir 
der des feangöfifchen Gefandten des Marquis Dü— 
wand zu vergleichen. Folgende Bruchftüde find defs 
fen Berichten vom 20Often November 1770 und fünfs 
ten Januar 1771 entnommen: „Joſephs Maͤßigkeit 
hat nicht ihres Gleichen, feine Kleidung iſt von übers 
triebener Einfachheit, und für Hausgeraͤth und Koſt⸗ 
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barkeiten giebt er faſt Nichts aus. Ebenſo koſtet 
ihm die Jagd nur wenig · Geld. Überhaupt ſehe ich 
in ihm bloß bie Neigung Schäge zu fammeln und 
zahlteiche Heere zu haben, damit er mittelft berfelben 
eine erſte Mole in Europa fpielen koͤnne. Obgleich 
et Geift und Scharffinn befigt, weiß er doch Nichts 
von den Verhältniffen, welche die Staaten untereins 
ander verbinden, ober von der Kunſt fie für ſich zu 
gewinnen. Ex wird nie fo viel Einfluß haben, als 
ee fi) einbildet, weil er weniger ſieht als er fehen 
folte, und mehr von ſich erwartet, als er Leiften 
tann. — Seine Neigungen, fo ſcheint es, beziehen 
ſich nur auf ihn ſelbſt. Er iſt mit einer fehr alten 
Einbitdungskraft geboren, lobt Niemand, bewilligt ber 
Freundſchaft wenig und bewundert Nichts, ſeitdem 
die Zufammenkünfte mit dem Könige von Preußen 
feine Begeifterung für diefen Fürften zerftreut haben. 
Übrigens befigt er zu viel Urtheil, als daß er umter- 
nehmen follte eine thätige, von ihren Unterthanen 
geliebte, ihm an Geift überlegene Fürftinn beherrfchen 
su wollen; es fehle ihm aber auch an hinreichender 
Beweglichkeit und Nachgiebigkeit fie zu gewinnen ').” 





A) Spätere Berichte des Herrn von Breteuil (4. B. vom 
fetten Mai und fecheten Oktober) erzählen mancherlei über 
die Streitigkeiten zwiſchen Daria Therefia und ihrem Gohne, 
was ich jedoch der Kürze halber übergehen muß. 

2*2. 
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Lobfprächen welche er England bei jeber Gelegenheit 
ertheilt, während er fehr geringfchägig (very aligh- 
tingly) von unferen Gegnern ſpricht; fo müßte man 
annehmen, ec fey in feinem. Herzen engliſch gefinnt. 
Ich wage aber nicht diefen Schluß ‚zu machen: und 
‚bin. überzeugt daß, wie auch feine natürliche Neigung 
befchaffen ſeyn möge; er die Dinge im dem ſchlech⸗ 
ten Wege wird fortgehen Iaffen, in welchen er fie 
felbft. vielleicht mehr durch mancherfei unglüdliche 
Verhaͤltniſſe hineinbrachte, als duch frele, uͤberlegte 
Wahl.“ 

„Er iſt zu bequem und ben Geſchaͤften zu abge 
neigt, als daß er verſuchen follte dasjenige wieder 
zu entwirren (unravel) was er ſo ſehr verwidelte. 

Er wird nicht verfuchen den Knoten zu löfen, ober 
zu zerſchneiden, ſofern nicht ein großes Ereigniß ein 
teitt, ihn aus feiner Unthaͤtigkeit herausreißt und, feine 
Hand leitet. ine enge Verbindung zwifchen den 
Höfen von Verſailles und Berlin, würbe ein Errig⸗ 
niß ſeyn, wie ich es meine.” 

Der Kaifer') iſt von Natur in gewiſſen Punkten 
ungeduldig gegen Aufſicht (control) und hat keine 
Art von Zärtlichkeit gegen feine Gemahlinn, Mas 
tie Iofephe, Tochter Kaifer Karis VIL“ 

„Nach dem Zode des Marſchall Daun ine 


1) Bericht vom i4ten Januar 1766. 
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die Kaiſerinn Koͤniginn die ganze Leitung des Kriegs⸗ 
weſens ihrem Sohne ').” 

— — ‚Die theilweifen Abdankungen welche jene 
in Augenbliden der Sorge. und Niedergefchlagenheit 
vornimmt, werben (fo glaube ich) wenigſtens für jegt 
feine Veränderungen nach ſich ziehen. Denn ber 
Kaiſer wird beim Gebrauche der ihm anvertrauten 
Macht aͤußerſt vorfichtig feyn, und wahrſcheinlich kei⸗ 
nen Schritt thun ohne Kenntniß und Beiftimmung 
“fine Mutter. Bei diefer völligen Nachgiebigkeit 
und Unterwerfüng, bleibt alle Gewalt, welche bie 
Kaiferinn ihm in biefem ober anderen Zweigen ab⸗ 
teite, in Wahrheit ‚fo in ihren Händen wie zuvor, 
und.der Kaiſer kann bloß als ihr erfter Minifter be— 
trachtet werben; jedoch mit Ausnahme ber Reichs- 
angelegenbeiten, in weiche fie fich felten eimmifcht.“ 

Der Kaifer?) hat die Buͤrgerſchaft und. die nie— 
deren Klaſſen des Volkes dieſer Hauptſtadt gluͤclicher 
gemacht, als jemand ſich vorſtellen kann, der nicht 
Augenzeuge ihrer Freude und Zufriedenheit iſt. Er 
erlaubte ihnen nämlich eine Art von Garten vor. den. 
Thoren, der Prater genannt, zu beſuchen, von wel⸗ 
Gem zeither Ale, nur ‚mit Ausnahme des 
Adels, ausgefhloffen waren. Joſeph II. bewilligte 





1) Bericht vom 12ten Februar 1766. + 
2) Bericht vom 2iften Mai 1766, 
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biefe Gunſt aus eigenem Antriebe, ohne Bitte und 
Aufforderung. Diefe Bewilligung, der Erlaß ber 
meiften Jagddienſte (chasses), welche für die Bauern 
fo laͤſtig waren, und feine große Herablaffung, ma= 
Gen ben Kaifer zum Abgott dieſer Stände, melde 
wenig daran gewöhnt waren, daß man auf ihre Be⸗ 
quemlichkeit und ihr Vergnügen in folcher Weiſe Rüde 
ſicht nahm.” 

Schon in dieſen erſten Nachrichten aber Jo⸗ 


ſephs II Regierung, offenbart ſich die Richtung feiner. 


Xhätigteit und feined Lebens. Gewiß war in Dfterreich 
leichwie in allen europaͤiſchen Ländern) eine Menge 
von Dingen vorhanden, welche eines Abaͤnderung und 
Befferung bedurften. Oder tiefe fich wicht aus dem 
Kleinen auf das Größere fließen (ex ungne keonem), 
daß nämlich eine Zurhlfährung auf das Ehematige, 
nicht immer eine ‘gute, alte Zeit herftellen dürfte? 
Sollen etwa bie Bürger Wiens wieder aus dem Pras 
ter ausgefchleffen werben, damit das amgebliche alt= 
germauäfche, tabeklofe Seandeleben wieder ins Leber 
trete? 

Eos war krin blofer Zufal, Beine bloße Willkuͤr 
daß Joſeyh aͤndern wollte. Fanden body. fen da⸗ 
‚mals bedenkliche Unruhen im Jiellen und Unger 
über Beftehendes flatt‘). Allein (gleichwie Pom⸗ 


1) Bericht vom 11ten Zunias 1766. 
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bel, Squilace, Struenſee u. A.) geiff auch er in 
Maaß und Mitteln fehl; obwohl er hinſichtlich feines 
Gemuͤthes allen deu Genannten voranftand. Gleich⸗ 
wie man fich damals durch eine ungenuͤgende Philo⸗ 
ſophie locken und lenken ließ und mad) einer tobten 
Gleichartigkeit und Allgemeinheit ſtrebte, ohne bie 
Mannigfaltigkeit des lebendig Dafependen richtig zu 
mördigen und biefelbe zu erhalten, oder zu verjim⸗ 
gen; ebenfo hält: jegt bie entgegengefegte Partei am 
einer ungenhgenden Hiſtorie feft, neunt bie verein⸗ 
gelte Thatfache geſchichtliches, ewiges Mech, und bil: 
bet fid ein, ihre chaotiſche Atomiſtik ſey (ohne Res 
gi uud Gedanken) das -Haltungs= und Vindungs- 
mittel für ale geſelligen Verhaͤltniſſe. 

Den 2iften Mai und vierten Junius 1766 
freibe ***: „Das Heer wird täglich mehr der Lich 
lingsgegenſtand des Kaiſers. — Der wiener Hof hat 
mr Eine Sache im Auge, naͤmlich fi gegen ben 
Knig won Preußen zu flirten.” 

- , Merdings fuchte Öfteresich feine inneren Kraͤſte 
Überal: zu erhöhen, jedoch nicht ausfchäichud in feind> . 
llcher Bezlehung auf Preußen. Ftiedrich N mar viel⸗ 
mehr der Gegenſtand der Bewunderung und Nach⸗ 
ahmung Jeſepho und Jener fuchlte richtig, daß eine 
Anderung an ſterreich bie Fortdauer des gewuͤnſch⸗ 
ten Friedens verbuͤrge und ihn weniger abhängig von 
Rußland made. Deals war ſchan im Jaher 1766 
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die Rede von einer Zuſammenkunft der beiden Hertz 
ſcher. Friedrich erzähle hierüber '): „Der Kaifer ber 
veifete Böhmen und Sachſen, um den Schauplag 
des legten Krieges zu befehen. Da er durch Torgau 
tommen follte, ließ ihm der König eine Zuſammen⸗ 
kunft vorſchlagen, welcher ſich die Kaiferinn, feine 
Mutter, und der Fürft Kaunitz widerfegten. Der 
Kaifer empfand innigen Verdruß über diefe Weige— 
ung und ließ dem Könige von Preußen beibringen 
(insinuer): er werde Mittel finden bie Grobheit wies 
der gut zu machen, welche feine Erzieher ihn begehen 
ließen.” — Über denfelben Gegenftand ſchreibt *** 
-den 2öften Junius 1766°): „Der Plan einer Zuſam⸗ 
menkunft zwiſchen dem Kaifer und, dem Könige. von. 
Preußen, ruͤhrte allein von Jenem her. Im Laufe 
des vorigen Winters druͤckte er. gegen verſchiedene Per- 
fonen und (wie Einige fagen) felbft gegen ben preußiſchen 
Sefandten Herrn von Rodt ben’ lebhaften Wunſch 
aus, daß ſich eine Gelegenheit finden möge den Rd: 
nig in Perfon kennen zu lernen. Als ber Kaifer 
nad) Dresden kam, ſchickte der König einen Kams 
merheren ab, um ihn zu bemillfommmen und ihm " 
eine Zufammenkunft in einem Haufe nahe bei Tor— 
gau vorzufhlagen. Der Kaifer, welcher dieſen Schritt 


1) Oeuvres posthumes, V, 28. 
2) Reihsarhio, Öfterreih, Band 198. 
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nicht ohne Wiffen feiner Mutter thun wollte, fandte 
ihr ſogleich einen Eilboten, welcher ohne Verzug eine 
Antwort zuruͤckbrachte, wodurch es ganz dem Kaifer 
anbeimgeftellt wurde zu thun, was er wolle. — Der 
Kalſerinn gefiel jener Vorſchlag auf keine Weiſe; 
weil aber die Sache fon fo weit gebichen mar, 
mohte fie ſich nicht wiberfegen, aber zu gleicher Zeit 
Nichts billigen.” 

Herr Rodt (der preußiſche Gefandte), ein red 
lichet Mann, mit kuͤhlem Kopfe und einem zur Vers 
mittelung geneigten Gemüthe;. war bie geeignetfle 
Perſon um am wiener Hofe gebraucht zu werden. 
Soweit es von einem Botfchafter abhängt, hat er 
ſich bis jegt Im einer Weiſe benommen, daß wo mögs 
lich ein Bruch des fo gluͤcklich befichenden Friedens 
vermieden wich.” 

Der Kaifer, ornete feine Neigung den Wuͤnſchen 
der Kaiſerinn unter, obgleich die legten mehr aus 
alter perſoͤnlichet Empfindlichkeit gegen Friedrich II, 
als aus den augenblicklichen Verhältniffen ihrer Staa: 
ten hervorgingen. Vielleicht hätte man fic damals 
Über Manches, z. B. über Polen, verſtaͤndigt, was 
Maria Thereſia ein Jahr fpäter nicht mehr durchs 
fegen konnte. 


Eilftes Hauptflüd. 


Naqh diefen Andeutungen über Die Verheltaiſ 
Frankreichs und Üfterreiche, theile ich Auszüge aus 
petersburger Briefen mit, welche Mancherlei 
bunt durcheinander berlihten, bi die polniſchen Ans 
gelegenheiten wiederum als das Wicheigſte Heron 
treten. 

Den 18ten Juntus 1765 ſchreibt ***'): „Ein ge 
ſcheldter ruſſiſcher Edelmann, der viele Jahre in Kons 
flantinopel lebte, verſicherte mich: fo lange ber jetige 
Sultan Muſtapha I regiere, koͤnne kein feſter 
Plan befolgt werden. Denn obgleich er von Natur 
ungewöhnlich; viel Wig und Geiſt befige, habe er doch 
durch übermäßige Ausfhweifungen, feinem Verſtand 
fo in Unorbnung gebtacht, daß er bei manden Ge 


1) deichaarchiv, Rußland, Band 77. 
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igenfeien gas wnfähig fe Ike u gebmuden. Gin 
Venen -bebpath aft ungseid, und feine Befehle 
berfprecenb.” 


Füuͤrſt Lobkowitz fogte mir"): des Koͤnigs vom Preus 
ben Sefundheit befinde ſich in einem verzweifelten Bus 
ſtande. Im Galle feines Todes wollten bie Sſter⸗ 

reicher ſogleich Schlefien angreifen, u. ſ. w.” 
. — — „Es iſt gewiß daß Mufland bie Eng⸗ 
Under für ein Volk hält von wenig Innerer Macht, 
oder eigener Kraft. England ſey ganz abhängig von 
feinen Handelsverbindungen mit fremden Mächten, 
oder eigenen Kolonien. Deshalb werde es nie wagen 
bis zu einer heftigen Maaßregel vorzufchreiten, wos 
durd fein Handel aufs Entferntefte betheiligt würde. 
Panin gab mir in hinreichend deutlichen Ausbräden 
iu verſtehen: ber Handel ſey für Großbritannien fo 
bee Rieblingsgegenftand geworben, daß er alle anderen 
politiſchen Ruͤckſichten abſchnelde. Deshalb Hätten 
tie (in Bezug auf Rußland) während des letzten 
Krieges eine Flotte nach der Oſtſee geſchickt; deshalb 
waͤren wie behindert unſer Anſehen in den Kolonien 
geltend zu machen, und in bie übele Lage gebracht 
daß wie mehr von Ihnen abhängen, ai daß ſie uns 
Vorhhell draͤchten. 

„Es finden Streitigkeiten ſtatt zwiſchen Frank⸗ 


1) Buflanb, Band 70, Bericht vom erſten Apeil_ 1766. 
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reich und Rußland über den kaiſerlichen Titel. — 
Panin hat gewiß Leine Vorliebe für die Franzoſen; 
doch glaube ich nicht daB er in feiner gegemmärtigen 
Rage lange feft fegn wird gegen ihre-Künfte und Ein- 
flüfterungen. Sollte er einft feine Stelle verlieren, 
fo werden wir gewiß das geringe Intereffe das uns 
hier geblieben, ganz einbuͤßen. Denn Alles was‘ man 
‚hier fiehe iſt franzoͤſſch; jeder Hofmann it. in Frank⸗ 
relch erzogen; jeder fpricht franzoͤſiſch u. f. w.“ 

„Obgleich Panin noch mit der Wuͤrde eines 
Miniſters bekleidet iſt, und alle Geſchaͤfte nach wie 
vor auf ihm ruhen; ſo fuͤrchte ich doch ſehr das Sin⸗ 
ken feines Einfluffes ).” 


1) Bericht vom 15ten April 1766. Dies hing zufams 
men mit einer Liebeögefcjichte, bie den bejahrten Minifter 
übermäßig befchäftigte, deren Entwicelung aber nicht hier 
her gehört. Doch fey es erlaubt im Allgemeinen Bolgendes 

‚ zu bemerten: Ob ein alter Mann ſich auf junge Liebſchaften 
einlaffen will, um dadurch gluͤcklich, ober lächerlich zu were 
den; das mag er mit ſich und feinen näcyften Umgebungen 
ausmachen, und Niemand hat ſich eigentlich darum zu be 
tümmern. Anders ftellt ſich bie Sache, wenn ein ſolcher 
Mann in hohen Ämtern fteht, und eine Wernachläffigung 
feiner Pflichten, ſowie ein Verluſt der ihm unentbehrlichen 
Würde damit verbunden iſt. Der Geiftlihe, der Staats: 
mann, der Fuͤrſt (welchen man größere. Rechte zugefteht) 
haben auch in biefen Beziehungen ſtrengere Pflichten; benn 
ihr Thum und Laffen wirkt über bie naͤchſten perfönlichen 
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„Ich muß uͤberdies bemerken, daß die Familie 
der Drloff jetzt feſter in der Gunſt der Kaiſerinn zu 
ſtehen ſcheint, denn jemals, und daß wenn fie Gele 
genheit findet. einen Streich wider Panin auszufhhe 
ven, fie gewiß micht umterlafen wicd hievon Vor— 
theil zu ziehen.” 

Jedes Volk, jeder Hertſchet hat gewiſſe Vorur— 
theile, Lieblingsmeinungen und dergl. welchen oft mit 
Unrecht ein zu großes Gewicht beigelegt wird; wos 
gegem es durchaus Beinen Tadel verdient, wenn eine 
Regierung vorzugsweiſe die großen Intereſſen ihres 
eigenen Landes beruͤckſichtigt, und ihr pofitifches Be: 
nehmen danach einrichtet. Durch Raͤnke, Liſt, diplo— 
matiſche Geſchicklichkeit, Beſtechung, Verwandtſchaft, 
Leidenſchaft ſind nur zu oft Verbindungen zwiſchen 
tinzeinen Höfen geknuͤpft und geloͤſet, aber auch jedes- 
mal mit vollem Rechte verbammt worden, wenn man 
um beswillen die großen und wahren Interefien eines 
kandes vernachläffigte. - Panins Tadel gegen England 
bat alſo nur dann einen Achten Grund, wenn ſich 


Kreife Hinans zum Vortheil, wie zum Rachtheil. Ia nicht 
bloß unregelmaͤßige Verbindungen mit Weibern, werben auf 
diefem Boben folgenreich; fonbern auch bei Abſchließung res 
gelmäßiger Ehen iſt doppelte Vorſicht anzumenden, bamit 
man alles Anftößige vermeibe, in eine übertriebene Ab⸗ 
hangigkeit gerathe, und nicht verdienten ober unverbienten 
Spott aber ſich herbeiziehe. 
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erweifen Hefe, daß bie wehren Intereſſen in London 
verfannt und größere Zwecke um Heiner Rüdfichten 
willen bintangefege wurden. Gewiß war die Unter 
ordnung alles engliſchen Standpunkte unter bie reeſ⸗ 
ſiſchen (auf welche Panins Forderungen, tie wir 
noch näher ſehen werden, hinauslaufen), ganz un— 
matislich und unzeitig, und ed ließe ſich cher wider 
England ber Vorwurf zu großer, als zu ger in⸗ 
ger Nadggiebigkeit ausſprechen. Wenn ferner Panin 
in Hinfiht auf die Vehandlung bes Kolonien kein 
anderes Mittel weiß, als das Anfehen Englands zule 
Gewalt geltend zu machen; fo hatte er ſich aud Hier 
auf feinen höheren Standpunkt empoegeſchwungen, 
ſondern theilte alle bie Jethämer deren ich bereits er⸗ 
waͤhnte. 


Awiſchen Rußland und England kam nach lan⸗ 
gem Unterhandein und manderiet Weränderungen ein 
Handelsvertrag zu Stande‘), aus dem eben nicht wieh 
folgte; und es erneuern ſich bie Merfuche auch ein 
Freundſchaftsbuͤndniß abzuſchließen. Wie verſchieden 
aber, nach wie vor, hiebei Standpunkte und Zwecke 
waren, ergeben mehrere Briefe. Man ſchreibt den 
fünften Auguft 1766: „Rußland Hk eitel auf frü⸗ 
heren Erfolg, ſchwindelig (giddy) über feine gegenwaͤr⸗ 
tigen Ausfihten, blind und ungläubig über die Moͤg⸗ 


" 1) Bericht vom 2often Sunint 1766. alland, Band 79. 
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uicheeit eines Unfalles. Von Tag zu Tage wich bie: 
fr Hof trunkener von Stolz, aufgeblafener über 
eigene Kraft,: und. Immer mehr Verachtung zeigend 
gegen fremde Mächte. — — Betrachten wir die Art 
und Weife wie fie mis dieſen verhandeln und year 
querft mit dem Könige von Preußen. Sie haben Ihn 
gejwungen den Punkt Über die Türkei anzunehmen; 
obgleich Die ganze Welt weiß, bag Nichts feiner Neis 
gung und feinem Imsereffe mehr zuwiderlief. Ihr 
Benehmen „gegen Dänemark iſt (mie wir bereits 
anderwaͤrts zeigten) von der außerordeutlichſten Art. 
Indem Mußlend immerber Holſtein als Köber hin⸗ 
Dit, ehne ihn je fahren zu laffen, ſchmeichen es fich 
Dinemart fo abhängig zu machen, wie Schweden 
und Polen bereits von ihm find. Auf dem Keichs⸗ 

tage in Stockholm hat Rufland feine Unternehmun- 
gen fo gest wie beendet, und in ſechs Wochen. ecäff- 
net es feinen Feldzug auf dem Meichetage in Wars 
ſchau. Vor wenigen Tagen fagte mic Panin: er 
wohe Liber 50,000 Mann opfern und Alles ürek 
den Haufen. werfen, als feine Plane dafelbſt miße 
lingen fehen. — England win er zwingen, daß an 
Zuͤtkenkrieg ein asus foederis ſey.“ 

ns ich mich vor Kuczem über die letzten Be⸗ 
weiſe von ber Großmuth des Koͤnigs von England 
in Schweden austieh, ſah Pauin mich eine Zeit lang 
Rier an und ſyrach alsdann: Wenn ic Ihnen fage 
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daß Dänemart 100,000 Rubel gegeben hat, wenn 
ich Ihnen füge daß ich auf diefem verfluchten (cursed) 

Reichstage eine halde Million ausgegeben habe; — 
koͤnnen Sie da ernſthaft von den Anſtrengungen Eng 
lands fprechen? — Ich wollte antworten; aber er 
unterbrach mich mit, der Witte: ich möge diefen Ge 
genftand fallen Laffen, da er ihm fehr unangenehm 
fy. Dann fügte er hinzu: hätte ich irgend eine 
Ahndung von der Spatfamkeit (frugality) Englands 
gehabt, würde ich ihm nie zugemuthet haben, einen 
Pfennig herzugeben. — — Er ſchloß mit. einigen 
Sticyeleien (strictures) über. unfere Zuruͤckhaltung in 
Bezug auf die Türken, welche ſo menig mit Ruf 
land in Streit gerathen würden, als. mit dem Kals 
fer. von Japan.” 

Es iſt .anziehend, hiemit einen Vericht des fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten, bes Grafen Chatelet zu verglei- 
Sen. Er ſchrelbt ben achten Oktober 1765 aus 
Wien: ‚Die Kaiferinn Maria Thereſia, ſprach mit 
Beſorgniß über die Art und Weiſe wie die Kaiſerinn 
von Rußland ihre Plane verfolgt und ausführt, fie 
frrad) aber micht mit Wohlgefalen über biste. | 
Doch miſchte ſich etwas Bewunderung ihrer Eigen- 
fhaften als Herrſcherian ein, fo daß der Glanz ihrer 
Megierung die Mängel und Lafer duͤrfte verſchwin⸗ 
ben laffen, welche fie weniger achtungswerth machen. 
Mit Einem Worte, es [dien mir daß erfie Mal zu. 
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fm, daß Marko Theteſia mit einer Art von Ach⸗ 
tung über Katharina II fprah, Deren verttauter 
Bileſwechſel mit Friedrich II beunruhigt fie ſehr. 
Sie glaubt aus dem Zuſanmentreffen der: Ideen dies 
fer beden döfen Genien, koͤnnten Funken hervorgehen 
die (angeblafen von England) ganz Europa in Brand 
fen, und zunächft ihren Staaten verderblich werden 
Yrften. Polen, glaubt bie Kaiferinn Königinn, fep 
weht als jemals mit Rußland vereint und ihm ums 
tmorfenz fie. beklagt von Neuem daß man nicht ver⸗ 
füht Habe, den Königin den Stand zu’fegen jene 
sten abzuſchüuttein. Das Nothmittel (palliatif), 
ſogte fie, iſt: einig bleiben, alle Beinen Gelegenhei- 
tm eines Beuches vermeiden, biefen fo fpät als 
mbticp eintreten laffen, und kein Mittel vernach⸗ 
Ufigen, weiches die Klugheit barbietet um für jedes 
kuigniß in Berritſchaft zu feyn.” 

Allerdings war es Friedrich IL fehe unangenehm, 
fer für den Fall eines Krieges zwiſchen Rußland 
und dee Türkei, der Kaiſerinn Katharina Hüffe vers 
neden mußte. Wer aber hatte ihn im biefe Moths 
vendigkeit verfegt, ald das Benehmen und die kurz⸗ 
fihtige Politit einiger europaiſchen Höfe? — „Noch 
inmal (ſchreibt Here von Hammer In feiner Ges 
ſtichte der Tuͤrken) ') verfuchte Ririn ber preußiſche 


3) Gefdjiägte des oemantſchen Weiche; IV, 549. 
1. . 3 
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Geſandte in Konftantinopel einen Bundesvertrag mit 
der Pforte zu Stande zu bringen; feinen Bemühun: 
gen mürbe aber durch Penkter und Vergennes (die 

‚ Öferreichifchen und franzoͤſiſchen Bevollmächtigten ) 
entgegengeacbeitet, und zum vierten Male fceiter 
ten Friedrichs Bemühungen zur Abſchließung eine 
Bundniſſes mit. der Pforte. Rexin, deſſen Abberu: 
fung durch Rußland wegen einiger, dieſer Macht un: 
günftigen Äußerungen bewirkt worden, ‚wurde durch 
den Major von Zegelin ald Gefandten erfegt.” 

Hatten: die Ruffen nicht Recht daruͤber erfreut 
und ſtolz zu feyn, daß (in folge einer Politik die 
aus Xeidenfhaften und alten Erinnerungen hervor: 
ging, und die Gegenwart, gleichwie die großen Inter: 
effen der Voͤlker bei Seite fegte) daß England und 
Srantreich, Öfterreich und Preußen, wiſſend oder nicht 
wiffend, mollend oder nicht wollend, — daß Alle 
ihnen lange Zeit in die Hände arbeiteten und ihre 
Plane mehr oder weniger förderten? 

Es Hatte feinen guten Grund daß Panin einen 
Krleg mit den Türken als hoͤchſt unwahrſcheinlich, 
ja als unmöglich darſtellte; es war aber keineswegs 
ſchwierig diefen Grund zu erkennen und ſich vor Taͤu⸗ 
[dungen zu fügen. Zunaͤchſt traten aber nicht die 
thrkifchen, fonbern. die polniſchen Angelegenhei: 
ten (insbefondere die Frage Über "die- künftige Be— 
handlung der Diffidenten) in den Vordergrumd. Den 
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dritten September 1766 heißt es in einem Schrel⸗ 
dem aus Warſchau): „Man hat geglaubt, daß bie 
Familie der. Ehartoriski fih den Anſichten der Ruf⸗ 
fen hinſichtlich der Diffidenten miberfege. . Ich 
hatte aber Gelegenheit mit dem Prinzen Palatin von 
Reußen zu fprechen, welcher mich verficerte: er und 
fein Bruder der Kanzler fühlten gar fehr, wie große 
Vortheite für ihr Vaterland daraus erwuͤchſen, daß 
die Proteftanten gegen alle Arten von Chikane ge 
fihert würden, welche bie katholiſche Geiſtlichteit aus 
falſchem Eifer und Vorurtheilen ihnen in ben Weg zu 
werfen. fuchten. Bon fo einfeltigen Leuten hange es 
aber nicht ab ein Volk in veligiöfen Angelegenheiten 
iu lenken. Auch würde: ich bemerkt haben in welche 
Vewegung bie Gemüther des Volkes, ſelbſt In ber 
Hauptſtadt -gerathen, und daß die Veforgniffe in den 
Landſchaften geftiegen wären.” 

„Die Art wie’ die Angelegenheit der, Diffidenten 
vom ruffifchen Hofe betrieben wird ?), dürfte von der. 
hoͤchſten Wichtigkeit feyn. Die Unruhe in welche da— 
durch bie Gemuͤther des Volkes gerathen find, macht 
es ſchwer, wo nicht unmoͤglich zu fagen, wie die 
Sage enden’ wird. Der vernünftige und die Ange 
Igenheiten leitende Theil ber Nation, iſt bereit den 


1) Reichearchio, Polen, Band 79. 
2) Bericht vom 24ften September 1766. 
3* 
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Proteſtanten ‚eine völlige Freiheit. ber Religiongibung 
zu bewilligen; was aber die Forderung. beteifft ihnen | 
einen Antheil an ber Regierung, ober an gerichtlichen. 
Amtern zu verſtatten; fo giebt es nice Einen Polm 
(weder unter den Geiſtlichen noch unter ben Laien) 
welcher ihr nicht herzlich zuwider waͤre, und (ſofern 
nicht fremde Übermacht einſchuͤchtert) fie aus aller 
Macht bekämpfen. würde.” 
nBor einigen Tagen hatte ich über. diefen Gegen: 
fand ein langes Geſpraͤch mit bem Könige, und 
fragte ihn im Vertrauen: ob man die Abſicht hete 
den Proteftanten mehr als Duldung ihres Gottes: 
dienſtes, zuzugeſtehen? — Er antwortete: man be 
trachte die Forderungen des ruſſifchen Hofes ald eine 
Art von Handel‘ zinffcen dieſem und ber Republik, 
wobei jebe Partei etwas machgebe; auf weiche Weiſe 
ſich die Ehre der Nation veiten laſſe, damit fie nicht 
ganz vom einer fremden, Macht regiert zus ſeyn ſchelne. — 
Dir König fügte hinzu: in einer Angelegenheit von fo 
zarter Natur als die Religion, in einem fo ganz vom der“ 
Geiſtlichkeit abhängigen Laube, bei ſolchem Fanatismus; 
— glaube er, daß ſelbſt Gewalt Teinen Erfolg haben 
wuͤrde. Weite man fie dennoch anwenden, fo müßte | 
fie die entſetzlichſte Verwirrung hervorbringen, und er 
wuͤrde vielleicht ſelbſt das erſte Opfer derſelben ſeyn ).“ 


1) „Es gilt den Kuſſen gang gleich, ob fie den Vor⸗ 
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„Dennoch ſcheint dieſer liebenswurdige Fuͤrſt, nur 
m gut die Abſichten des petereburger Hofes zu ken⸗ 
ven; welcher entſchloſſen zu ſeyn ſcheint die gemalt: 
ſamſten Mittel anzuwenden um feinen Zweck durch⸗ 
zuſeten. Der ruffiſche Gefandte erklärte: wo ſich 
irgend Widerſtand zeige, wuͤrde Mannſchaft einruͤcken 
und Jeden mit der hoͤchſten Strenge kriegeriſcher Exe⸗ 
cution behaudetn. Zu dieſem Zwecke ſtehen (mie ex 
und jeder Andere verſichert) 30 40,000 Manu an 
den Graͤnzen bereit, um auf ben erften Befehl ein: 
zuruden. Die Bifchöfe find die Anführer der Wir 
derfprechenden und (mie man ſagt) darüber einig, 
Ueber alle nur mögliche Leiden zu ertragen, als ſich 
du unterwerfen. Das ganze Band iſt uͤber biefe Dro- 
hungen und Abfihten der Nachbaren in Sorgen, 
und der König ſelbſt trägt auf feinem -Antlige, die 
fihtbarften Zeichen von Unruhe und Kummer!” 

„Die beiden Anfuͤhrer unter den Biſchoͤfen find 
die von Krakau und Wilna, mächtig durch ihre Bis: 
thimer, Reichthuͤmer, Geiſt ud Entfäloffenfeit. 
Er Haben vor Eroͤffnung der Landtage (dietines) in 
ihten Sprengeln einen eifcigen Hirtenbrief bekannt ge⸗ 
macht und bad Volk zum Widerſtande gegen die Dif: 





wand der Diffidenten, oder irgend einen anderen gebrauchen, 
um ein Heer in Polen zu halten.“ Bericht des franzöfls 
ſchen Geſchaͤftstragers Gerault vom fiebenten Februar 1767. 


54 Die Diffidenten. 


fidenten aufgereizt. Der Erſte warb hiezu um fo 

. mehr ermuthigt (enconraged),. als er vom ruffifchen 
Gefandten Fuͤrſten Repnin, eine Botſchaft erhielt, 
welche ihn für den Fall mit Sibirien bedrohte, 
daß er nicht auf die: Anfichten feines Hofes eingeht. 
Der Gefandte laͤugnet diefe Beſchuldigung; der Bis 
ſchof Hingegen hat fi an den Grafen Orloff, ſowie 
an die Hoͤfe von Frankreich, Sſterreich und Spanien 
gewandt, um ſie von der Art zu unterrichten mit 
welcher er, fein Stand und fein Volk behandelt wir: 
- den. Mittlerweile fucht der hiefige Hof, dfe Kaiſerinn 
durch fanftere Mittel zur Ermäßigung ihrer Forbes 
sungen unb zur Änderung der unangenehmen Theile 
‚ihrer Erklaͤrung zu bewegen, indem man ihr vor— 
ſtellt welche Folgen es haben muͤſſe, wenn fie ihre 
Füuͤrſprache für das Intereſſe der Diſſidenten zu weit 
treibe.“ 

„Ich war bei einem amtlichen Geſpraͤche gegen- 
waͤrtig ), weldjes der zu biefem Zwecke hieher gefandte 
ruffiſche Oberſt Carr, ber preußiſche Abgefandte und 
der Biſchof von Krakau miteinander hatten. Auf 
Befehl des (ruſſiſchen) Geſandten, und im Auftrage 
der Kaiſerinn forderte Cart von dem Biſchofe eine 
entfcheidende Antwort Über die Art, wie er fih auf 
dem herannahenden Reichstage benehmen wolle. Der 


1) Bericht vom 27ften September 1766. 
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Oberſt erklärte ferner: bie Kaiſerian werde einem jeden, _ 
der ſich ihren Abfichten zu Gunften der Diffidenten 
widerfege, als einen Stoͤrer ber Öffentlichen Ruhe 
und als. einen Feind ihrer Perfon betrachten. — Der 
Biſchof antwortete mit großer Feſtigkeit: er fey ent: 
ſchloſſen ſich zu widerfegen, ſelbſt auf bie Gefahr Les 
ben und Güter zu verlieren; . auch koͤnne fich der 
Oberſt darauf verlaffen, er werde von jedem, an ben 
er ſich auf Befehl wende, diefelbe Antwort erhalten.” 

— — Dieſe Ungelegenheit, in welcher nachzu⸗ 
geben die Ieitenden Männer bereit waren, iſt duch 
fo übereitte Drohungen ſchwierig geworden. Ein Jeder 
iR aufgeregt, und Sie wiffen zu welcher Höhe von 
Muth und Wuth ein Volk kann hinaufgetrieben wer: 
den, wenn man biefe zarte Saite beruͤhtt, durch welche 
man es zeither leitete.” 

Es iſt nuͤtlich an dieſer Stelle umzufchauen und 
fich bie Lage der Dinge deutlich zu maͤchen. — Alle 
Verfolgungen der Religion halber, ſchließen eine ſolche 
Maſſe von Ungerechtigkeit. und Grauſamkeit in ſich, 
daß ſie für keinen Zeitraum der Geſchichte zu recht⸗ 
fertigen find, -und insbeſondere dem beſſeren Geiſte 
des achtzehnten Jahrhunderts widerfpracen. Wenn 
fi) alfo die Kaiferinn Katharina, ber ohne Zweifel 
hart behandelten . Diffidenten, auf ihre dringenden _ 
Vitm annahm; fo fehlen fie dem Geiſte der Zeit 
und (was mehr A) des Chriſtenthums gemäß zu 
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* Handeln. Auch konnte fle, gleichtwie Zelebrich IL, gel: 
tend machen, daß in ihren Landen Die Grundſaͤtze der 
Dufdung zur Anwendung kamen, welche fie ben Po 

‚ fen empfahl. Wenn dagegen England und Chu 
den durch ‚ähnliche Verwendung für die Diffibenten, 
die polniſchen Katholiken tadelten j fo Eonnten biefe 
fehr leicht darthun, daß die genannten Staaten ganz 
in ähnlicher Weife gegen Nichtproteſtanten verfuhren, 
und keineswegs ein Recht hatten Andere der Unduld⸗ 
ſamkeit halber anzuklagen. Dder hat es nicht noch 
über ein halbes Jahrhundert gedauert, bevor man bie 
irlaͤndiſchen Katholiten emancipirte; und. wiberfegt 
ſich nicht bis auf den heutigen Tag die Pastei, welche 
fid) die gefegliche und erhaltende neun, einer Städte 
ordnung für Itland, weil fie den KRatholiten das 
Recht giebt in Gemeindeangelegenheiten mitzureben? 
England und Schweden handelten alfo damals im 
Widerſpruche mit ihren eigenen daheim beobachteten 
Srundfägen, und liefen ſich meiſt durch die ruſſiſche 
Politik beſtimmen. 

Dieſe aber vergaß im übertriebenem Selbſtver⸗ 
trauen, daß große Veränderungen (fofern fie heitſam 


"wirken und nicht eine vorhandene Krankheit erhöhen 


folen) nie auf einmal und ſprungweiſe durchzuſetzen 
find. Es iſt und bleibt irrig, ein. Unbedingtes, abe 
folut Beſtes für alle Zeiten und Völker a priori aut: 
äufinnen und zu verfuchen es in Staat und Kirche 
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elligſt geltend zu weathen. Died angeblich. Umbebingte, 
enthaͤt Niches als ledloſe Abſtraktionen, und wider: 
ſpicht gleichmaͤßig der aͤchten Wiſſenſchaft und den 
ehren der Geſchichte. Vaßland verfannte daß, imter " 
den gegebenen Verhäitniffen, vieles Bezwedcte 
in Polen unmoͤglich war; und ebenfo vetkannten 
manche batholiſche Eiferer, daß nicht Alles und Jedes 
frmerhin ſo deſtehen konnte, wie man es unduldſam, 
erſt im achtzchuten Jahrhunderte, feſtgeſebt 
rn h . 

So gerleth febe Pattel bei Verteidigung beffen, 
war fie unbedingt das Rechte und Wahre nannte, 
in die bejammernewurdigen Wege ber bioßen Gewalt, 
und das achtzehnte Jahrhundert (weiches ſich voreilig 
über alle anderen hinausgeſetzt hatte) erlebte im Polen 
und Franderlch alle Graͤuel der Reitgiondkriege, umd 
war zur Erhaltung des Katholickemus, ber zur 
Goiichſtellung des Ptoteſtantiemus, oder zur Vernich⸗ 
tung ades Chriſtenthumes. Gewiß ein Beweis, daß 
man das Ewige und anerkannt Unbedingte nice auf⸗ 
gefunden hatte! 

Nit dieſem Clende und Ungluͤck, ſtand teider für 
Velen ein zwelces, aicht geringeres in weſentlicher 
Verliadung: bie -Mettgion nämlich war und ward gu 
gleicher Zeit Vorwand und Decmantel fie politiſche 
Bwede. Dder vielmehr kein Deckmantel: denn die 
Ruffen verführen mit ber effenbarfien Tytannei, und 

. 3. 
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daß man es unmoglich laͤnger ertragen koͤnne, und 
das geſammte Volk zur Vertheidigung feiner Religion 
aufſtehen muͤſſe. Zu dem Zwecke werden, wie man 
fagt, die Biſchoͤſe und Prieſter ‚alle ihre geiſtliche Ger 
walt in Bewegung ſetzen. Sie ſchwelchein ſich daß 
duch die Art, wie man fie aufs KÄußerſte treibt, 
Europa in Brand gerathen wird und daß fremde. 
Mächte (fie meinen Oſterreich und bie Türkei) ger 
gungen ſeyn werden, bie voͤllige Vernichtung ihrer 
Republik behindern zu helfen.” 

Den 1äten Oktober 1766 fährt *** fort: „Ber 
gangenen Sonnabend verkıngte der Biſchef von Kra⸗ 
tau das Wort in der Reichöverfammlung. Er klagte 
bie Diffibenten an, daß fie fich verbrecheriſch an 
remde Mächte gewandt hätten; ee klagte fernet über 
bie Drohungen melche gegen ihn amd bie Nation aus: 
gefprochen worden, und. zählte die beſtcrhenden Geſetze 
auf, welche alle Proteftanten vom jedem Ancheile an 
der Regierung ausfchlöffen, und fie in Ausübung 
ügres Gottesdienſtes befihränkten. Am (Ende feiner 
Rede erklaͤtte er feinen Eatſchluß, lieber jede Art won 
Unglüd und ſelbſt den Tod zu leiden; als daß er 
leben follte um die Zulaſſang eines Pröteftanten in 
den Senat oder im ein richterliches Amt zu ſchauen, 
oder zu erlauben daß in feinem Sprengel eine Kirche 
fuͤr fie erbaut werde. Er fihlug.vor: man fole uns 
vorzüglich ein Gefeg geben, wonach jeder, bee auf 
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dieſem ober einem Bhnftigen Reichstage zum Wortheile 
der Proteftanten zu ſprechen wage, für feine Perfon 
und feine Nachkommen, dem Verderben und. der 
Sande (rin and infamy) preisgegeben werde.” 

„Es erfolgte ein unmittelbare und, wie man 
fagt, allgemeines Geſchtei: So fey est — Dir Kö 
nig, welcher ‘auf Diefen nmtewarteten Vorfall ganz uns 
vorbereitet war, heumte jedoch mit größter Gegenwart. 
des Geiſtes, bie Much (dury) bes Haufıs. Ee mt: 
wickelte: won toelcher Wichtigkeit ber in Antrag ge⸗ 
brachte Gegenſtand fen, und mit welcher hachſten 
Überiogung und Worficht. ex beſonders in dem gegen: 
wärtigen Beitpunkte behambeit werden müfle Auch 
ex ſey entfhlofien, fein Leben. für die Erhaltung der 
katholiſchen Religion ‚zu opfern, muͤſſe ihnen aber dad) 
Klugheit und Befonnenpeit empfehlen, und daß bie 
Berathung über, diefen Gegenjland bis ‘zu einer. paf 
ſenderen Gelegenheit ausgeſetzt werde. — Diefe Gründe, - 
verbunden mit der Art. wie fie vorgetragen wurden, 
hatten ben gewünfchten Erfolg, bie aufgeregten Ge 
muͤther ber Reichstagsmitglieder zu beruhigen; wege 
halb wahrſcheinlich nicht mehr Hievon die Rede ſeyn 
wird, bevor die fremden Botfchafter ihre Erklaͤtungen 
überreichen.” 

Wie wenig eine Steigerung der Unduldſamkeit 
gegen bie Proteſtanten, wie fie der Biſchof von Kra⸗ 
Tau vorſchlug, die Kaiſerinn von Rußland würde ein⸗ 
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des hiefigen Hofes, umb die Wacfamkeit und Ent: 
fhloffenheit feiner Nachbaren. In rinem Plane, wie 
die Finanzen in Ordnung zu beingen.feyen, war mit - 
Kumft (artfully) eine Beſtimwung eingeſcheben (in- 
sinunted): daß Fünftig jede Sacht die damuf ir⸗ 
gend Bezug habe, durch die Mehrheit, folle 
entſchieden werden‘). Bufolge dieſer ausgedehnten Ver⸗ 
tnüpfung (connection) würde man bie Gewalt ers 
bangt haben, die Einkünfte. duch neu aufgelegte 
Steuern zu erhöhen, und mittelbar auch das Heer 
wm verflärten. Dies follte ebenfalls im obiges Geſet 
aufgenommen werden.” 

„Es ‘Hatten hierher im Hauſe lebhafte Eroͤrte⸗ 
zungen ſtattgefunden; doch war der Hof am naͤchſten 
Tage, wo abgeftimmt werben follte, einer bebentens 
den Stimmenmehrheit gewiß. Aber der ruſſiſche und 
pteußiſche Botſchafter erhoben Lärm, umd verwandten 
die ganze vorhergehende Nacht um zu. den Senatoren 
und Landboten umherzuſenden. Cie erklaͤrten: ihre 
Höfe würden nie eine fo weſentliche Veraͤnderung dee 
Verfaffung zugeben und riethen, Jene maͤchten wer 
bindern daß ein Geſetz gegeben werde, für deſſen Ab- 
ſchaffung die Kaiſerinn umd der König von Preußen 
gewiß die ernſtiſten Miczel ergreifen: würden.” 


1) Der Plan war weſentlich gegen das Liderum veto 
gerichtet, ° 
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„Früh Morgens, gingen Belde zum Koͤnig und 
fegten ihm die Folgen einer ſolchen Anderung aus: 
einander. Diefer Beſuch führte auf beiden Seiten 
zu dem beftigften Serelte, und hatte folhe Folgen 
auf die Gefundheit Seiner Majeftät, dab er im Se 
nate erkrankte, und mweber an - jenem Tage noch ge . 
ſtern Geſchaͤfte vorgenommen wurden; aud zweifele 
ich nicht, jene eiftigen Vorſtellungen werden den ganz 
‚sen Plan vereiteln. Möchten nur zu gleicher Zeit 
deffen Folgen dahinfterben: aber ich fürchte er iſt 
mit fo wenig Klugheit und unter ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen betrieben worden, daß ber König Urfahe haben 
wird es lange zu bereuen. Zuvoͤrderſt wird der Her- 
gang ein ewiges Mißtrauen in der Bruſt der Kais 
ſerinn erzeugen, und bie Hetzlichkeit ausloͤſchen deren 
der Koͤnig ſo ſeht bedarf. Zweitens, duͤrfte das Volk 
(wenn es nicht mehr durch den Schein vollkommener 
Einigkeit in Ehrfurcht gehalten wird, melde es zwi⸗ 
ſchen beiden Hertſchern vorausfegte) geneigt werden 
der inneren Regierung viele Hinderniffe in den Weg 
zu legen, und das Leben des Königs fernerhin zu 
verbittern, welches bei feiner außerordentlichen Em: 
pfindlichkeit eben nicht ſchwer ift.” 

„Alles zu Allem gerechnet, meine ich er war ſchlocht 

berathen: denn wenn es ihm auch gelungen wäre, 
die beiden Botſchafter zu täufchen bis das Gefek 
Durchgegangen wäre; fo würde doch die Republik zu 
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dem entehrenden Schritte gezwungen worben ſeyn 
es auf den Grund bloßer Vorſtellungen (by fair 
means) abzufäjaffen, ober ſich harten Stoͤßen von 
Seiten derer audgefegt haben, welchen für ihr Inter 
eſſe ſo viel bacan legt, daß bie-polnifhe Re: 
gierung auf dem jegigen elenden Fuße (mi- 
serable foot) verbleibe!” 


Wenn der König von Preußen ſich allerlei Wil: 
kuͤr an ber polniſchen Gränze erlaubte, fo gewährt 
das Benehmen der Polen während des fiebenjährigen 

- Krieges manche Entfchuldigung; wenn bie Kaiferinn 
Katharina einem ihr näher befreundeten Polen die 
Krone verfhaffen wollte, fo ließ fi hierüber ein, 
Schein vomantifcher Liebe verbreiten; wenn fie ſich 
der Diffidenten annahm, fo ſchien fie dem Geifte des 
Chriſtenthumes und des Jahrhunderts zu folgen. Mit 
Einem Worte: es fehlt. nicht an allen fheinbaren 
Gruͤnden einer Entſchuldigung; auch iſt es nicht unge 
woͤhnlich daß ein Nachbar von der ſich darbietenden 

Schwaͤche des anderen Vortheil zieht. 


Endlich kommen bie Polen über ſich und ihre 
elenden Staatsverhaͤltniſſe (wenigſtens theilweiſe) zur 
Selbſterkenntniß: ‚fie wollen einen Hauptmißbrauch 
(deffen Wahnfinn offenbar zu Tage Hegt) abſtellen, 
fi) von politifchen Suͤnden reinigen und eine Wie 
bergeburt beginnen. Kaum aber zeigen ſich die erſten 
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Strahlen diefer Morgenröthe eines neuen befferen Le . 
bens; fo treten ‘jene beiden Botſchafter wie Daͤmo— 
nen der Nacht dazwiſchen, werfen ihr Schwert in die 
Wagſchale des Unrechtes und Aberwiges, und zwin⸗ 
gen zu einem politiſchen und moraliſchen Selbſtmorde, 
in einer Weife, welche felbft das uͤberbietet was ſich 
die heidniſchen Römer gegen ſchwaͤchere Völker er⸗ 
laubten. j 

Wenn Katharina ihren Verehrer aus Zuneigung 
auf ben polnifihen Thron erhob, wo war biefe Bus 
neigung geblieben, und wie konnte fie auf ihrer ſelbſt⸗ 
fütigen Bahn. nicht aufgehalten werden, wenn fie 
ſah und fehen mußte welchen Rummer fie ihm bereis 
tete und mit welcher Schmach fie ihn bedeckte? Den 
Aftın Oktober 1766 ſchreibt *** aus Warſchau!): 
„De König fiehte mir im den alerrührendften Far⸗ 
ben feine Lage und die Art vor, wie man ihn und 
die Polen behandele. Ich fehe mid, (fagte er) am 
Rande der ernſteſten Gefahr; bin aber entſchloſſen 
lieber Alles zu leiden, als mein Vaterland zu vers 
tathen, oder wie ein unzeblicher. Mann zu handeln. 
Die Kalſerinn hat feüher nie mehr verlangt, als daß 
den Proteftanten freier Gottesdienſt bewilligt werde 
und lange Beit habe ich fuͤr diefen Plan gewirkt. 
Der plögliche und Heftige Entſchluß ber Kaiferinn, fie 





Reichsarchto, Polen, Band 79, 
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mit allen übrigen Unterthanen ganz glelchzuſtellen, 
überzeugt mi: baß Religion bloß der Vor⸗ 
wand ift, und daß fie (gleichwie ber König von 
Preußen) bereuet, einen Mann auf dem Thron ger 
fegt zu haben, ber für bie Erhebung feines Landes 
wirkt. Sie ergreifen deshalb Maaßregeln das, mas 
fie gegruͤndet haben, felbft wieder unyuflürzen — 
Die Kaiferinn (fuhr er fortP widerſetzt ſich 
Allem, was hier die Gründung einer gu: 
ten Regierung bezweckt ); deshalb kann ic 
niemals in herzlichet Freundſchaft mit ihr leben!‘ 

Durfte fih aber der König ſchmeicheln: bie Kai: 
ferinn werde die Intereffen ihres eigenen Reiches ver 
gefien, und das Steigen eines Nachbars dulden, wel⸗ 
her mit: der Zeit fo mächtig werden koͤnnte? Und ver: 
ſicherte ihm nicht der König von Preußen am Tage 
feiner Wahl: wenn er daran denke die geringfle Ver— 
änderung in ber Verfaffung vorzunehmen, werde er 
von „Seiten Preußens ben kraͤftigſten Widerſtand 
finden?”  _ 

‚ Repnin fagt mir, die Kaiferinn von Rußland 
habe dem Könige von Polen geſchrieben: fein ganzes 
Benehmen zeige dem Volke, daß er nicht in Über 
einflimmung mit ihr handel. „Halte ex feine vn 

1) The empress opposed‘ every thing, that tended 
to the establishment of a good government here. 
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für umverträglich mit ihrer Freundſchaft, fo ſtehe ihm 
die Wahl offen; was jedoch fie anbecreffe, fo habe 
fir hinſichtlich der Proteſtanten ihren Entfchluß gefaßt, 
und der Ausgang ſtehe im Gottes Hand, der über 
Alles nach Gutduͤnken entfcheide.” 

„Repnin ſagte ferner '): die geiſeinn und der 
König von Preußen ſeyen wüthend (furious) über Die 
Veränderung der Verfaſſung, welche der Koͤnig nebſt 
feinen Bruͤbern zu. Stande bringen und, wie es 
(beine, aufrecht erhalten wollte; obgleich er fie nur 
bejammern könne, weil fie ihren Verderben entgegen⸗ 
gingen, indem fie füch Mächten widerſetzten, welche 
binnen wenig Wochen die Känigemwapl mebft allem 
Zubehoͤt umflürzen könnten.” 

Die Gzartorialis fehen die Notwendigkeit ein, 
dir Forderung der beiden Höfe über diefen Gegen- 
fand nachzugeben, und beklagen ſich gegen mich über 
die Wirkungen, welche die heftigen Rathſchlaͤge der 
Poniatowskis auf den König haben, der ſich ſelbſt 
und das Volk in Gefahr ſtuͤrze. Jene Mathgeber 
Werden öffentlich, von der Nothwendigkeit, bie Frei⸗ 
beit und Religion gegen die Bemühungen der Ruf: 
ſen aufrecht zu erhalten, welche beides vernichten woll⸗ 
tem. Auch ſey es beffer umterzugehen, als in ber ges 
genmärtigen Lage zu bleiben.“ 





1) Bericht vom fünften November 1766. 


70 Die Diffibenten. 


„Ich fragte: auf welchen Grund Hin die Ponia: 
towskis fo handelten? Denn, fo wenig biefe Män 
ner auch von Politik verſtehen möchten, koͤnnten fie 
doch nicht bie Abfiht ‚haben, fih, ihren Bruder und 
das Land zu Grunde zu richten, ohne irgend etwas 
im Auge zu haben, vermittelſt deſſen fie widerſtehen 
koͤnnten. — Ich erhielt die Antwort: wahrſcheinlich 
‚habe der wiener Hof dem General Poniatoweki gi: 
fagt: man koͤnne einen Angriff auf die katholiſche 
Religion nicht mit Gleichguͤltigkeit anfehen. Auf biefe 
altgemeine Verfiherung hin, baue er wohl Hoffnun: 
gen, wenn das Volk wegen gewaltfamer Maaßregeln 
für die Diffidenten, Feuer fange.” . 

Den 12ten November 1766 heißt es weiter: 
„Angeachtet der Vorſtellungen welche ber ruſſiſche und 
preußifche Botſchafter, dem Könige über das Geſet 
von 1764 (die Mehrheit oder Einftimmigkeit betref⸗ 
fend) gemacht haben; ungeachtet des wiederholten An: 
deingens aller Freunde des. Könige (nur mit Aus-⸗ 
nahme feiner Brüder, und einiger junger Higköpfe), 
iſt er noch immer entſchloſſen feſt zu bleiben, und 
ſchmeichelt ſich bie Nachwelt werde ihn für feinen un: 
zeitigen und unpolitifchen Heroismus bewundern.” 

„Die Gzartoristis fehen . bie Notwendigkeit ein, 
den Forderungen jener Höfe nachzugeben. Gelbft der 
Biſchof von Krakau iſt fehr eifrig, für die politi: 
Then Forderungen und Anfichten des ruffifchen Hofes. 
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Die Kalferinn erklaͤtt: Das Liberum veto müffe 
in voller Kraft verbleiben ).“ 

So wuchfen die böfen Folgen aller früheren It⸗ 
thlmer der Polen auf jeber Seite empor, nirgends 
blieb (eine Warnung für alle Völker) die Nemefis 
für ihre ſtaats⸗ und kirchenrechtlichen Thorheiten aus. 
Das Koͤnigswahlrecht führte zu fremder Einmiſchung; 
ae wenige Higköpfe drängten zu Veränderungen hin, 
welche ohne einitimmige und allgemeine Begeifterung, 
allerdings unausführbar waren; und bie Bewunderer 
des anarchiſchen Liberum’ veto arbeiteten mit wahn- 
finniger Verblendung den Rufen in bie Hände! 
Bar denn aber Rath und Hülfe nicht von Frank: 
teich her möglich? Wie. einfeitig und oberflaͤchlich dies 
die Dinge betrachtete, zeigt eine an ben Geſchaͤfts- 
träger in Wien Heren Berenger gerichtete Verfügung. " 
Man. fehreibt ihm den 31ſten Oktober 1766 aus 
Paris: „Polen wird noch lange den Parteien preis 
gegeben ſeyn. Wir koͤnnen die Unruhen welche das 
Land beivegen, gelaffen mit anfehen: denn wenn fie 
Anarchie erzeugen, fo bleibt Polen für uns das, was 
es war; und wenn umgekehrt irgend ein König bie 
monarchiſche Gewalt begründet und die Republik zer 
ſtoͤt, fo wird ein fo Eräftiger König ſchwerlich der 
Verbindete Rußlands bleiben. . Diefe Macht muß 





1) Doit conserver toute sa force. 
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man in ‚allen ihren Unternehmungen. kreuzen, um fie 
auf ihre natürliche Barbarei zuchdzubringen. Polen 
hat. jegt nur ein Intereſſe, als Schauplat der ruſſi⸗ 
ſchen Unternehmungen. Aus biefem Gefichtäpumtte, 
wird es gut feyn, wenn Sie Geiſtlichkeit und Add 
ermuthigen ſich den Forderungen ber Difidenten zu 
widerfegen.” . 

Am 1%en November 1766 (dem Tage des oben 
äulegt mitgetheilten warſchauer Berichtes) ſchreibt *** 
aus Petersburg '): „Es iſt fehr gewiß daß, was Die 
Republik Polen für die Diſſidenten zu thun auch 
vermocht wird, es nur hoͤchſt amgem und mit dem 
größten Widerwillen geſchehen wird. Nicht gu geben: 
ken daß Aberglanden und politifche Rüdfichten dage: 
gem wirken, ſteht jegt auch wohl Stolz und ein Eh 
renpuntt (point of honour) im Wege. Die Aut wie 
der ruſſiſche Hof im ber letzten Zeit mit Polen um: 
sing, war ſo gebieterifch und diktatoriſch, 
daß nur gänzliche Ohnmacht ein freies Volk abhalten 
tonnte es zu ruͤgen (from resenting it). Jenes Be 
nehmen Rußlands Hi, meines Erachtens, hoͤchſt au: 
politiſch; weil Verzweiflung die Polen dahin bringen 
kann, ſich zuletzt in bie Arme einer anderen Macht 
zu werfen, welche im Stande iſt, ſie zu befchägen. 
Denn fie find unfaͤhig fi ſelbſt zu ſch⸗ 


1) Reichsarchiv, Rußland, Wand 79. - 
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den, und es ſcheint als bliebe ihnen in 
diefem Augenblide nichts übrig, — als bie 
Vahl eines Tyrannen!” 

„Ste werden vielleicht noch eher meiner Meinung 
kitreten, wenn ich Ihnen melde: daß der wiener 
Hof vor Kurzem dem Könige von Polen, durch feiz 
nem Bender den General Poniatomwski, einige fehr 
enfte Eröffnungen hat machen laſſen. Man tieth 
ihm: ex folle die unangenehme Abhängigkeit von Ruß⸗ 

und abſchuͤtteln und bie Freundſchaft Oſterreichs er 
Pf. Man bot ihm eine Erzherzoginn als Ge: 
mlinn, und machte Borfchläge wie biefe Plane aus: 
wführen, und nad) der Ausführung aufrecht zu er 
halten wären. — So beftemdend und unwahrſchein— 
Üh) dies erſcheinen mag, koͤnnen Sie ſich doch dar- 
uf verlaffen, daß es eine nicht zu bezweifelnde That- 
fie iſt, Ich fah den Bericht von der Hand eines 
Nannes, ber in Polen das höchfte Anfehen und die 
gißte Auszeichnung genieft, und bei einer Zufam- 
mentunft der Hauptperfonen aus ben Bamilien ber 
Voniatowskis und Gzartorisis gegenwärtig war, wo 
man über jenen Gegenſtand ernſtlichſt rathſchlagte. 
die beiden Bruͤder des Königs drangen eifrig. dar⸗ 
uf, die Anerbletungen Öfterreiche ungefäumt anzu⸗ 
afmen. Der. König war anfangs fehr warm gegen 
bie Maaßregel, zulegt aber viel gemäßigter und der⸗ 
fben weniger abgeneigt. Die Czartoristis riechen 
I. 4° 
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zur Geduld und erklärten: man muͤſſe vorher als \ 


Möglicye verfuchen, bevor man einen fo verzweifelten 


Entſchluß faffe. Die Verſammelten trennten fih, 


ohne etwas entfchleden zu haben.’ 
„Sollten die Polen fih im die Arme des Kai: 
fers werfen, find fie unvermeidlich verloren ). Der 


König von Preußen wuͤnſcht gewiß, daß fie dieſen | 


Schtitt thun, und Sie koͤnnen verfichert feyn: er 
wird in biefem Sale nicht unterlafjen fich anf ihre 
Koften zu vergrößern. Verbunden mit Rufland und 
jest des Beiſtandes der Naiferinn bei jedem Streite 
mit Polen gewiß, wird es in feinee Macht fichen 
feine Befigungen anf einer Seite gen Preußen, und 
auf der anderen gen Großpolen zu ermeltern. Dar 
über, daß dies jest des Könige Plane find, hat fih 
mie duch Nachrichten und Beobachtung, eine Über: 
zeugung gebildet, welche der völligen Gewißheit (po- 
sitive evidence) faft gleichkommt.“ 

„Der Gedanke: Geld zur Beſtreitung ber Koften 
des warfchauer Reichstages von England zu’ fordern, 
ſtammt urſpruͤnglich vom berliner Hofe?); und der 





1) Panin urtheilte anders, und widerſprach jener Hei⸗ 
rath. Bericht Bauffets, vom neunten Auguſt 1768. 

2) Der Beweis fehlt, und der verecgeſre Grund iſt 
nicht gut zu erkennen. 
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Geund weshalb man ihn ausfprad), liegt nahe genug 
(# obrions enough). 

Unterdeſſen lichte in Warſchau die Entfcheidung 
über: bie großen politifchen und vellgisfen Fragen im⸗ 
mer näher. Den 2%fen November 1766 wird bes 
tichtet: „Aus der Reichstag geſtern verfammelt war, 
welches immer nur nach Tiſche gefchieht, wenn manche 
Mitglieder durch den Wein begeiftert find ) (und wahr: 
ſcheinlich hatte man Sorge getragen, ihn bei dieſer 
ungewöhnlichen Gelsgenheit nicht. zu Sparen) be 
nachtichtigte ber Großkanzler Zamoyski die Verſamm-⸗ 


mg: ex habe von dem rufffihen und dem prenfifdien " 


Vorfihafter zwel Erllaͤrungen empfangen, bie eine 
über die Metigion, und bie zweite fiber bie Stim: 
menmehrheit. bei Öffentlichen Beſchluͤſſen. Jene 
Herren hätten bie Madyt zuvor verlangt, daß dieſel⸗ 
ben dem Reichstage vorgelegt, und Über bie Abſchaf⸗ 
fang der Stimmenmehcheit unverglglic verhandelt 
werde.” . 
‚Bei Erwähnung der Religion entfland ſogleich 
ein Zärms, der lange fortbauerte und mit ber aͤußer⸗ 
fen Schwierigkeit geſtilt wurde. Endlich las man 
die Erklaͤrung über die Stimmenmehrheit vor; kaum 
aber war dies beendet, als bie. Mehrheit ber Mit: 
glieder den Biſchof von Krakau aufrief, den Plan 


1) Flushed with wine. 
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dutchzutreiben, welchen er beim Anfange des Reichs⸗ 
tages gegen bie Diffidenten und ihre Beguͤnſtiger vor⸗ 
geſchlagen hatte. Als der Biſchof fidy fo bedrängt 
und in Gefahr fah, entweder‘ fein Anfehen. beim 


Volke zu verlieren, wenn er das Intereffe:der Reli⸗ 


glon aufgebe; oder ſich den beiden fremden Botſchaf⸗ 
tern verdächtig zu machen, mit welchen er für 
jene weltlihen Zwecke verbunden iſt ), "fo 
ſchickte er nach Haufe um jenen Plan zu holen.” 
„unterdeſſen flieg aber bie Wuth (fury) des Hau 
fes zu folcher Höhe, daß der König feinen ‚Thron ver- 
ließ und die Sigung aufhob. Allen bie Mitglieder 
tmeigerten fich (maß, -fo viel man weiß, nie zuvor ge— 
ſchah), ihm zu gehorchen, drohten ſich in ihre eigene 
Kammer zurüdzugiehen, und blieben nach des Koͤ— 
nigs Entfernung noch eine Zeit lang, obwohl in ei⸗ 
niger Unordnung beiſammen.“ 
„Ob der Kanzler die Erklaͤrung über die Religion 


aus Ungeſchick erwähnte, ober ob es ein verabtebeter 


Pan war um, bie andere zu vereiteln (to mar); 

laͤßt ſich nicht entfcheiden. Die beiden Botſchafter 

find überzeugt daß man bie legte Abficht Hatte.” 
Gewiß ſchlug diefe Abſicht ganz fehl, denn ſchon 


vier Tage fpäter, den 26ften November 1766: heißt 


1) With whom he is sonnected for. those temporal 
concerns. 
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es weiter: „Die. Erklärung ber Botſchafter gegen das 
Geſetz von 1764 (wonach die Stimmenmehrheit ent⸗ 
ſcheiden follte) ward vorgelefen.und eifrig uns - 
terflügt von den Czartoriskis, dem Bifhofe 
von Krakau und Anderen; dagegen nur ſchwach 
bekämpft von wenigen Landboten. So ging ein neues 
Geſetz duch, wonach Einigkeit aller .Stim= 
men, oder Einſtimmigkeit zu allen. Be: 
ſchlüſſen über öffentliche Angelegenheiten 
erforderlich iſt.“ 

;Hterauf ward Bell: die Bifchöfe follten ſich 
naͤchſten Sonntag verſammeln und rathſchlagen, welche 
Bewilligungen fie zufolge der Forderungen ber frem⸗ 
den Mächte, den ‚Diffidenten zugeftehen koͤnnten. 
Montags darauf, folte dann die Sache am den 
Reichstag kommen.“ 

„Ste koͤnnen denken daß wir keinen Stein un⸗ 
bewegt, keinen Grund unerwaͤhnt lleßen, um die 
Herzen dieſer ehrwuͤrdigen Praͤlaten zu erweichen und 
ſie dahin zu bringen allen Vorurtheilen um der Sache 
der Menſchheit und Gerechtigkeit willen zu entſagen, 
und die Gefahren abzuwenden, welche ſonſt ihr Bas 
terland bedrohten.“ 

„Verabredetermaaßen wurden am Montag Mor⸗ 
gen unfere Erklärungen (nad) einigen unbebeutenden 
Widerfprüchen) vorgelefen; und einen Yugenblid nad: 
ber, ward ein Gefeg vorgeſchlagen und einſtimmig 
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angenommen, weiches Alles beftätigt was 
je-wider die Diffidenten erlaſſen worden, 
und Alles in voller Kraft läßt, woruͤber 
wir uns beflagen. Diss iſt ber Ausgang ber 
bifhöflichen Berathung, und bie Antwort weiche Ruf 
land, Preußen, England und Schweden, auf ie 
wichtigen Erklärungen erhalten.” - 

„De Koͤnig ſprach mit mir über die Aufhebung 
des "Gefeges von 1764 mit Thränen in den Augen 
und von Kummer durchdrungenem Herzen. Ex. fagte: 
dies fey ber Todesſtoß für die Republitk, 
und weder feine Krone, noch fein Leben 
hätten irgend mehr Werth für ihn ').” 

18 ich ihm zuredete: er möge ſich bemühen die 
Sreundſchaft und das Zutrauen der Kaiſerian wieder 
zu gewinnen; antwortete er: hiezu ſtehe ihn kein 
Weg offen, er muͤßte denn ſein Gewiſſen opfern und 
fein Vaterland in der Religiondangelegenheit betzügen, 
woran er nie benten Tonne. Auch wären wir Ale 
vor zwei Tagen, Zeugen ber gewaltigen Auftritte und 
des Fanatismus des. Volkes geweſen. Die Katferimm | 
folte mit den Anſtrengungen zufeieden ſeyn, melde 
er (auf die Gefahr feines. eigenen Lebens amd eincs 


1) It was the deathswound for the Republic, and 
that neither his erown, nor his life were of any value 
w him. 
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Gemetels) in der Kammer gemacht habe, um die 
Gemüther zu beruhigen, als man fo heftig nad) dem 
Vorfchlage des Biſchofs von Krakau rief.” 

— — „Die Cartoriskis verficerten mid: 
ob fie gleich das unausbleiblihe Elend ihres Waters 
landes vor Augen fähen und fi fchmeichelten die 
Hiche ihrer Landsleute zu befigen; fo wagen fie den⸗ 
noch nice auch ar den Schein einer Milderung für 
die Proteſtanten zu erwecken; denn dies wäre ihr gewiß 
fer Zod in dem Haufe, und wenn fie dafelbft ent- 
Yinen, wärden fe auf dem Bande in Gtüde ge 
hauen.” 

„Die Ezartoristis. (Bericht vom 10cen Decem⸗ 
ber 1766) wollen ſich zuchdzichen und zum Theil 
Palm verlaffen. Sie erflären: es ſey für fie un: 
möglich, ſich am bie Spige der ruſſeſchen Partei zu 
ſtellen, da fie fähen daß ber petersburger Hof die 
Polen in dem bisherigen elenden Zuſtande erhalten. 
molle. Ferner in den fleten Jutriguen zu leben, 
gegen bie jungen Leute und die Weiber, welche 
ben König ganz beherrſchten, ftche im Widerſpruche 
mit ihret Ehre, ihrem Alter und ihrer Ruhe. Des- 
halb bleibe ihnen als einziger Ausweg, den Reſt ihrer 
Lage, in einer ehrenwerthen Zuruͤckgezogenheit hinzu: 
beingen.“ 

Quoe Deus vult perdere, dementat! Ober konnte 
es wohl etwas Unklugeres, etwas Wahnſinnigeres 
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geben, als daß die Polen (fonft in Nichts einig) auf 
dem Reichstage einſtimmig die Forderungen ber vier 
Mächte für die Proteſtanten verwarfen; ja durch die 
Urt und den Zeitpunkt ber Beftätigung aller frühe: 
ven unduldſamen Gefege, der. Verwerfung noch auf: 
telgenden Hohn hinzufügten. Sahen bie. Czartoriskis 
und ihre Sreunde, daß und warum ihr Vaterland 
immer größerer Auflöfung und größerem Elende ent: 
gegengehe, fo mußten fie furchtlos mindeſtens auf bie 
jenigen Abänderungen dringen, welche ber Gerechtig⸗ 
teit, dem Geifte der Zeit und den aufgeſtellten For⸗ 
derungen nicht mehr zu verfagen waren. Indem fie 
ſich Hier der unduldſamen Partei ‘ganz untermarfen 
(oder aud wohl ihre Anfichten theilten) geriethen fie 
in eine Lage aus welcher kein ehrenvoller Müdzug 
mehr möglich blieb. 

Nicht mindern Tadel verdient die zweite Haupt 
partei in Polen, weiche ſich wohl die patriotifhe 
nannte. Sie widerſprach den Rufen am heftigften 
in der religiöfen Angelegenheit (mo wenig: 
ſtens einiges Recht auf deren Seite ftand) und ſchloß 
fih ihnen in Erhaltung des Liberum Veto an, 
ohne in befchränkter Leidenfchaft das Sonnenklare ju 
fehen, - wie Polen dadurch nothwendig in Anarchie 
und Sklaverei gerathe, ober beharre! J 

Haͤtte · man die Kaiſerinn hinſichtlich der Diff: 
denten zufrieden geſtellt, hätte man dadurch den 
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Hauytgrund und Vorwand inneren Zwiſtes aufgeho- 
ben, bie Unzufriedenen in eiftige Patrioten verwans 
delt, und bie Achtung und das Vertrauen derjenigen 
Mächte wieder gewonnen, denen an der Erhaltung 
Polms fo viel lag; fo wäre eine Wiedergeburt möge 
lich, oder doch der, gerechte Vorwurf abgelenkt wor⸗ 
den: daß die Polen den Untergang ihres Vaterlandes 
wefentlich ſelbſt Herbeiführten! 


4** 


Zwoͤlftes Hauptftüd. 


Frog dee gekünftelten und verworrenen Stellung ber 
europaͤiſchen Politik, fprachen doch gewiſſe Thatſachen 
zu laut, als daß man fie uͤberhoͤren, ober ſich dage⸗ 
gen ganz verbienden konnte. Die Schwierigkeit ber 
ftand nur: darin, wie diefe Erkenntniß zu benugen, 
und mit Erfolg zu Handeln ſey. Dafür, daß der 
wiener Hof, die Gefahr der ruſſiſchen übermacht in 
Polen wohl erfannte, habe ich bereits oben einen 
deutlichen Beweis mitgetheilt. Es fehlte aber ſchon 
damals in Polen, Muth und Kraft die Bande kühe 
zu zerreißen, welche bie herrſchende Partei an Ruf 
land tnhpften. Nachdem die Angelegenheit über bie 
Diſſidenten nicht im Wege freundlicher Übereinkunft 
beigelegt war, entflanden in den Nachbarſtaaten mit 
Recht neue Beforgniffe, und *** fehreibt den deitten 
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Januar 1767 aus Wir '): „In dem Laufe meiner 
Audleng, fagte die Kaiſerinn Maria Thereſia ganz 
abgebrochen und wie jemand ber einem Gegenftand 
ergreift, welchet ihm das Herz druͤckt: wiſſen Sie 
Wylerd daß wir uder Sachſen Nachcicht erhalten haz 
ben, es werde ein ruſſiſches Heer in Polen einricken? 
— Dom fügte fie hinzu, mit ber Haltung und dem 
Bde welcher ihe eigen iſt, wenn fe ſehe in Eraf 
amd ihre Leidenſchaften aufgeregt find: Sehen Ste, 
ich will offen mit Ihnen veben, und Sie müflen 
gleicherweiſe fühlen: daß wir fold einen Schritt nicht 
mit Gleihgältigkeit anfehen, niche mit gekreuzten Ar= 
men -bafigen und Leiden koͤnnen, wie ein Fiuſt (mit 
dam wir in Freundſchaft leben) muthwilligerweiſe 
(wantoniy) umterbrüdtt wieb, dloß weiß er micht Aues 
that, oder than Eonnte, was man von ihm ver 
ungte.⸗ 

„Ich babe Urſache zw glauben (Schreiben vom 
10tm Januar 1767) daß der wiener Hof Nachricht 
erhalten hat: der König von Preußen gebe fich die 
aͤrherſte Mühe die Raifsrinn. von Rußkand zu bewo⸗ 
gm, fie möge die Sache wegen ber Diffibenten vor 
der Hand fallen Loffen, oder doch nicht fo aufs Hußerfte 
teßben: wie man befürchtete. Hieriber iſt man in 
Wien ſeht zufrieden: nicht allein weil es mit den 


1) Reichsarchiv, Oſterreich, Band.199.- 
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Wünfgen der Kaiferinn Königin übereinſtiumt, 
fondern auch weil man 48 als einen Beweis ber 
Maͤßigung des Königs von Preußen und feines Wun- 
ſches betrachtet, die öffentliche Ruhe gu erhalten.” 

„Nichts kann kluͤger und weiſer fen, als das 
Benehmen bes Königs von Polen, in diefer bedenk 
lichen Lage‘). Ex trägt Alles mit Würde und Muth, 
und iſt fo weit entfernt die Unruhe zu vermehren, 
daß er im Gegentheil feine Beſorgniſſe mit Vocſat 
verbirge, und Eeinen Schritt. thut welcher Rußland 
dem geringſten Verdacht, oder. ben geringften Grund 
zur Ringe geben Linnte.” 

„Wie wenig dies vorfichtige, oder aͤngſtliche Be 
nehmen zum Biele führte, ergeben zwei Berichte aus 
Warſchau vom 2iften und 31ſten Januar 1767, 
worin e& heißt ?): „Repnin hat Befehl fi in kei⸗ 
nem Gefhäfte an ben König zu wenden, aber 
mo möglich die Czartoriskis zu gewinnen. Dieſe fe: 
ten, wie ich höre, der Kaiſerinn auseinander, welche 
Schwierigkeiten ſich ihren Abſichten zu Gunſten der 
Diſſidenten in einem aberglaͤubigen Lande entgegen 
fielen. Sie koͤnnten deshalb den Erfolg auf einem 
außerorbentlichen Reichstage nicht verbürgen, und 
noch weniger ſich darauf einlaffen, wein es der Kab 


1) Bericht vom 18ten Märg 1767. 
1) Reichkanhio, Polen, Band 81. 





Panin und Drloff. 8 


ferien angemeſſen erſcheine, für die Proteſtanten eine 
Gonföberation zu bilden.” 

Sehen wir jegt wie Hr. *** bie Lage der Dinge 
in Petersburg betvachtete und beurtheilte. Er ſchreibt 
den Z7ften November 1766: „Panin lebt, dem 
Anfcyeine. nad), auf dem beften Fuße mit Gregar 
Drloff, und wide wohl in des Lepten Stelle un⸗ 
gen einen Guͤnſtüng von Geift und Geſchicklichteit 
een." . 

„Der Guͤnſtling (wiederholt *** am töten Des 
vember) ſteht in dem beften Verhältnifien zu Panin, 
und. iſt überdies fo Iäffig (indolent) geworden, - daß 
ich von dieſer Seite her Leine Veränderung in der 
Verwaltung beforge. Graf Alexis‘ Orloff iſt aller» 
dings von einer mehr um ſich geeifenden Sinnes⸗ 
art"); da er aber zu gleicher Zeit einen größeren Vers 
fand befige, fo glaube ih daß nur bie völlige Ges 
wißheit des Erfolges ihm verleiten koͤnnte, irgend et» 
was tiber Panin. zu unternehmen.” 

‚MRußland?) hat manderlei in Polen bucchgefegt, 
ber in ber Hauptſache keinen Erfolg gehabt. Es 
hat bie. allgemeine Zoleinrichtung (welche auch Streit 
mit Preußen herbeiführte) gebrochen, bie neun Ste 
nangelneichtungen vernichtet, die Confoͤderation aufs 


1) A more winning dispesition, 
2) Bericht vom ſiebenten December 1766, Band 79. 
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gelöfet; — aber «6 hat nicht die geringſte Beraͤnde⸗ 
eung zum Velten der Diffidentem erlangen koͤn⸗ 
men. Der Zanatismus laͤßt (fo ſcheint es) die Polen 
jede Gefahr vergefien, und lieber den Verluſt von 
Allem wagen, ald den Diffidenten auch nur das Ger 
ringſte bewilligen. Die Schuld iſt jedoch in der 
That zum großen Theile, der Herrſchſucht und 
Undeugfamteit') des ruſſiſchen Hofes beizumefs 
fen, welcher ſich im Vertrauen auf feine Macht weis 
gerte, irgend einen Mittelweg einzuſchlagen. Dan 
verwarf jeden Antrag des Königs (der. gewiß wicht 
bigot ift) und erklärte: Nichts genüge als eine voͤl⸗ 
lige unverzuͤgliche Herfiellung der Diſſidenten in alle 
ihre ehemaligen Rechte ohne Ausnahme.” 

„Mehrere Perfonen , weiche mit dem Geifte und 
den Einrichtungen dev Polen wohl bekannt find, vers 
ſicherten mich: Nichts könne unverſtaͤndiger fern, als 
dies Benehmen; fie fagten mis beſtimmt veraus, was 
nachher gefchehen iſt, nämlich: wenn bie Diſſidenten 
zu viel forderten, witeden fie gewiß Nichts erlan- 
gen, und ein heftiger Angriff auf bie beſtehende Me⸗ 

‚ Hgion würde (wenn er nicht gelinge) diefelbe eher be⸗ 
feſtigen und fläcten, als erſchuttern, oben ſchwuchen 
„Vor fünf Monaten erflärte der Koͤnig von Pa: 
len durd feinen Botſchafter dem Grafen Panin: 


1) Imperionsenens, and infienibili. 
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wenn Rußland gemaͤßigt verfahren wolle, fo unter⸗ 
nehme er den Diffidenten auf dem naͤchſten Reichs⸗ 
tage freie Religionsubung auszuwirken; und auf. dem 
folgenden Reichstage hoffe, ja verfprede er, fie folls 
ten. nicht allein zu gerichtlichen Änstern zugelaffen, 
fondeen auch für waͤhlbar zur Nunciatur erlärt wer · 
den. — Ungfüdtichermeife genügte biefer Worfchlag 
dem petersburger Hofe nicht. Er hielt es für moͤg⸗ 
lid) jede Forderung durchzuſetzen und begriff nicht wie 
ſchwer, ja unmoͤglich es ſey, eine große, dem an⸗ 
fenlichften Theile mad) aus Geiſtlichen beſtehende, 
Verſammlung dahin zu bringen: mit einem Male 
und ohne irgend ein Bedenken, unbeſchraͤnkte Theil⸗ 
nahme an allen Vorrecheen einer Klaſſe von Leuten 
su bewilligen, welche fie als ihre geiflichen und welt⸗ 
lichen Zeinde zu betrachten gewohnt waren.” 

„Da dies bas erſte Hewmaiß (check) iſt, das 
Rufland ſeit geraumer Zeit erleidet, fo wird es mis 
Me großer Ungeduld getragen, und bie allgemeine 
Meinung geht dahin: man werde Die Diſſidenten 
veraulaſſen ſich zu verbinden (comfederate) und mie 
Yitfe eines betraͤchtlichen kuſſtſchen Heeres bie Katho⸗ 
fiten zwingen · das im Felde zu bewilligen, was fie 
im Kahinette verweigerten.“ 

„Ich kann mis indeſſen kaum vorſtellen, dab 
Sof Panin in dieſet Weiſe vorſchteiten wolle. Ein 
Valgiancheieg, obgleidh mit. Kecht unternmmen, 
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bleibt. immerdar vom der alergehäffigften Art und von 
hoͤchſt zweifelhaften Erfolge. Wo Bigoterie die Ver 
nunft verbunfelt und Fanatismus den Muth unterflügt, 
ann man keine Vermuthungen über die Begebenhei⸗ 
ten aufftelen. Deren Ungerißhelt, verbunden mit der 
Gewißheit auf mildem Wege das Ziel zu erreichen, 
wird (hoffe ih) den Grafen Panin vermögen, die 
Entſcheidung durch das Schwert als das letzte feine 
Hülfsmittel zu betrachten.” 

— — „Die Gränzen zwifhen Rußland und 
Polen, find noch nicht beftimmt; die Ruſſen Sinnen 
die Linie ziehen, wie es ihnen behagt, benn fie haben 
die Macht. Ich glaube man will diefen Streit wie 
einen Pfeil im Köcher zuruͤckbehalten, um ihn gegen 
Polen herauszuziehen, ſobald man es möthig findet 
von Neuem. zu hadern.“ 

— — „Der König von Preußen ſucht auf jede. 
Weiſe duch feinen Botſchafter, per fas et nefas, 
den hiefigen Hof wider bie Polen aufzureizen. Da 
nun ein übertriebener Religionseifer, niemals unter 
den Schwächen biefes Monarchen aufgezählt worden 
iſtz fo vermuthet man haͤmiſcherweiſe (shrewäly), 
die Triebfedern feines Betragens lägen viel tiefer, als 
zugeftanden wird. Treibt man die Diffidenten aus 
Polen. hinweg, fo gewinnt er viele Unterthanen; find 
fie durch feinen Beiſtand fiegreich, fo erwirbt er viel 
licht ein Stud Land; — denn man meint, daß 
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er ihnen ſchwerlich für Nichte Beiſtand leiſten 
werde.” 

„Herr Gele, der von. den Diffidenten hieher ge: 
ſchiet ward, iſt ein kluger, einfichtövoller Mann, der 
Alles thut was in feiner Macht fcht, die Rath⸗ 
fläge zu mäßigen.” 

Zugegeben daß Friedrich II den wahren und hoͤch⸗ 
fin Vottheil feines Reiches allem Anderen voran⸗ 
fellte; fo konnte er diefen doch unmoͤglich darin fins 
den, einen Krieg an feinen Gränzen und die Ruſſen 
als Herren in ganz Polen zu fehen. Auch flimmen 
die oben mitgetheilten Berichte aus Wien, nicht mit 
diefen Nachrichten; ja *** [reißt den zweiten Ja⸗ 
mar 1767 aus Petersburg '): „In Berlin. fpeicht 
der König. von Preufen von milden und gemäßigten 
Witten für Polen. und empfiehlt diefelben; aber ich 
finde nicht daß er feinem hiefigen Botfchafter Befehle 
gegeben hat, denſelben Styl anzunehmen.” 

‚Dee König von Preußen (Bericht vom fehöten 
debtuat 1767) ſucht die Freundſchaft Rußlands ſo 
viel als. möglich für ſich allein zu gewinnen und will 
ſoweit er es hindern kann) keinem Anderen einen 
Ancheit daran zugeſtehen. Ich wage ſelbſt zu be: - 
hanpten, daß wenn die Dinge welche jest eine Eini- 
gung zwiſchen Rußland und Englanh erſchweren, hin- 





H delchearchiv, Rußland, Band.80. 


0  eiehridh Hund Polen 


weggeräumt fern follten; er Mittel finden duͤrfte neue 
Hinderniſſe in den Weg zu werfen. Er iſt ſo weit 
entfernt und gu begänfligen und zu unterftügen, daß 
ex ſich vielmehr (fo Tamge ich hier bin) als Feind uns 
ſeres Intereſſes zeigte. Ich glaube in der That: der 
Mufti in Conftantinopel, kann mit, größerer Wahr⸗ 
ſcheinlichteit den Segen des Papſtes erwarten, als 
Großbritannien ſich ſchmeicheln, der berfiner-Hof werde 
in irgend einer ruſſiſchen Unterhandlung, Weiland . 
kiften. - 

Ich habe ſchon darauf aufmerkfam gemacht, deß 
Englands Benehmen beim Schluffe des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges eine Mißſtimmung in Friedrich II erzeugte, 

und er auch nachmals von ber Fefligkeit und Ein | 
ficht. der in England häufig wechſelnden Miniferim | 
"nicht vortheilhaft urtheilte. Die Hauptfrage aber 
bleibt: ob der König im diefer Bezichung irtte, amd, | 
wenn von Vorurtheilen die Rede if, auf weicher | 
Seite die größeren ftanden? Friedrich H Hatte an ſih 
keinen · Grund eine Annäherung Englands und uk | 
lands zu erſchweren, ober zu bintertreiben; wen aber 
jene Macht (aus ganz ungenügenden Grlmden) des 
Könige Bundniß mit Rußland auflsfen, biefe Haupt 
macht des Nordens mit Sſterreich verbinden, mb 
Preußen ganz vereinzeln wollte; fo Hatte fie‘ fich ein 
Biel gefegt, welches vor ber rechten Staatsiweisheit 
nicht zu sechefertigen, und bamals geradehin unmög: 


Ruffifhe Gefeggebung. oi 


Kid war. Dir werben ſyäter ſehen, daß engifdhe 
Staatsmaͤnner dieſelbe Meinung ausſptachen, und 
noch ganz andete Gelmde (ats preutiſche Raͤnke) im 
Spiele waren, ums bie engliſchen Bemühungen in 
Petersburg zu erſchweren, oder zu vereitehn. - 
In jenem Berichte vom fecheten Januar 1767, - 
heißt es weiter: „Die Kaiferinn, ſcheint in ber legten 
Zeit den: auewaͤrtigen Angelegenheiten weniger Aufz 
merkſamleit zu widmen, als ehemals, und ihre es 
danten hauptſaͤchlich auf die innere Verwaltung ihrer 
Länder zu richten. — Insbeſondere follen die Reiches 
fände berufen werben um ein neues Gefegbucd zu 
anwerfen und · feſtzuſtellen (establirh). Da jene aus 
11-1200 Abgeordneten beftchen ſollen, ermählt aus 
alen Ständen und aus allen Boͤlkern des ruſſiſchen 
Reiches, mögen fie chriſtüch, muhamedaniſch ober 
heidniſch ſeynz — fo iſt nicht zu vermuthen daß Dies 
Verfahren einer tumultuariſchen Verſammlung fehe 
elmäfig, ober ihre Veſchlicſſe ſehr raſch ferm- 
werden.“ 


Die lette Wetſſagung iſt mir zu fehr eingetroß 
fen. Bereits im Jahte 1700 ſetzte Peter I eine Com: 
miſſion von Bojaren, zur Durchſicht der Gefege 
da!) Als auf dieſem Wege Nichts zu Stande kam, 


1) Gtacih, Rußland unter Xierander I; TI, 208 
V, Re. 19. Mumge über nuffifches dercht und Rechts 
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übertrug ‚er (mit gleich. wenig Erfolg) bie Arbeit im 
Jahre 1714 dem Senate. Im Jahre 1718 befahl 
er: bie einzelnen Behörden follten bie erforderlichen 
Gefege entiwerfen und dem Senate vorlegen; aber 
auch auf dieſem Wege ging die Sache nicht. vorwärts. 
Im Jahre 1726 wurden zwei Geiſtliche, zwei Ad⸗ 
liche, zwei Militateperfonen und zwei Kaufleute zur 
Ditentwerfung abgeorbnet, und im Jahre 1728 flaf 
Adliche aus jedem Gouvernement dazu beftimmt. 

Den 30ften Junius 1767 fand die feierliche Ex- 
Öffnung der Gefegcommiffion Katharinas ftatt. 128 
Perfonen hatten binnen fieben Jahren, in funfzehe 
Abtheitungen, funfzehn nicht zufammenfitinmende 
Entwürfe gemacht. Im Jahre 1774 ward bie Com: 
miſſion aufgelöfet, im Jahre 1796 ermeuet, und im 
Jahre 1804 ein Bericht darüber erflattet: — mas 
Nicht gefhehen, und wie ein Geſetzbuch ‚zu fertigen 
und zu ordnen fey. Erſt unter Kaifer Nikolaus. iſt 
sine Sammlung ber, bis zum Tode Aleranders I 
altmählig ergangenen Gefege gebruct worden ), welche - 
6248 Bogen zählt, und am melde ſich bereits eine 
Reihe Quartanten neuer Verfügungen anſchließt. 

So verging ein. ganzes Jahrhundert, bevor al 


fubium, ein lehrreicher Auffag in Mittermaiers Zeitfcheift, 
Band II und IH. . 
4) Schubert Statiſtik von Rußland, I, 327. 
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dieſe Bemuͤhungen irgend ‚einen Erfolg hatten. Es 
wäre unbillig den guten Willen und die edelen Abs 
ſichten der ruſſiſchen Herrſcher um deswillen abzu= 
laͤugnen; gewiß aber ward die Sache nicht auf die 
rechte Weiſe angefangen. Zuvoͤrderſt war der Ger 
danke (ſofern ex einige Male hervortrat) für ale Voͤl⸗ 
ter des ruſſiſchen Reiches (von Baskiren bis zu den 
Deutſchen) eim gleiches,  gemeinfames, unbedingtes 
Recht zu finden, völlig umausführbar. Bei fo uns 
ermeßlichen Verſchiebenheiten der Spracyen, Sitten, 
Bildung, Veihäftigung, Religion, konnte man kaum, 
die zehm Gebote überall zuc Anwendung bringen, wie 
viel weniger ein Corpus juris fir Alle auferbauen. 
Auch bie Mahl der zu biefen Arheiten berufenen Per— 
ſonen war unpaffend, und bezweckte (fo. ſchien es) 
zur Beit. Ratharinas, mehr ein prachtvolles Schau⸗ 
ſpiel zu geben: und europaͤiſche Lobpreiſungen herbei 
zulocken; als in praßtifcher Meife etwas zu Stande 
zu bringen. 

Zuvoͤrderſt hätte man das in Schrift und Druck 
Zerſtreüte (ja das bloß in muͤndlicher Überlieferung 
Lebende), fammeln, ordnen, und das Auwendbare 
und noch Angewendete, vom Exflorbenen und Abge— 
gekommenen ſondern ſollen. Die erſte Arbeit war 
alſo vorzugsweiſe eine geſchichtliche; obgleich die auf 
diefem Wege zuſammenzuſchleppende Laſt vieler Ka— 
mele naͤchſtbem vom Geiſte mußte durchdrungen, 
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und die Wiſfenſchaft ober Theorie, mit der Geſchichte 
oder geitherigen Paris verföhnt werben. 
Die Abſtraktionen der damaligen franzoͤſtſchen Phi⸗ 
loſophie (mochten fie im Berhättnif‘ zu wancher fri: 
heren VBarbarei, auch noch fo wohlwellend und men: 
fhenfreundfic, lauten) verlangten doch eine Gleich⸗ 
macherei, oder führten zu derſelben, weiche in Rufs 
land völlig widernatürlich war, und felbſt in Frauk⸗ 
eich ſchlechte Früchte getragen hat. Die. Entwide 
Lung, bie leibliche und geiftige Befreiung aller zu Ruf 
Sand gehörigen Voͤller, muß im ber mannigfachſun 
concreteften Meife verſucht und betrieben, nicht aber 
Altes Aber Einen Lelften gefhlagen werden. Was in 
biefer Beziehung von:der Rechtöpflege giit, gilt auch 
von der Verwaltung und ‚Berfaffung Deshalb if 
z. ©. die Forderung ganz unfinnig, daß irgend ein 
conſtitutlonelles Schema umferer Tage, von Liefland 
bis Kamſchatka zur Anwendung gebracht werde. 
Ebenſo wenig liegt aber bie rechte Loͤſung, oder dab 
Untverfotpeitmittel, in berfelben Portion ſchranken⸗ 
Lofer Regierung von oben herab, für alle Völker des 
ungeheueren Reiches. 
Bor jener Geſetzcommiſſion Handelt ein Berlcht 
vom 24ften Auguſt 1767). Es heißt daßelbſi 
„Die Verfammiung ber Abgeordneten if 


1) Reichtarchio, Mupland, Band 80. 
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jegt die große und die Lieblingsbeſchaͤftigung ber Rat: 
feriun geworben, welche (wenigſtens dem Auſcheine 
nad) jede andere Angelegenheit von ihrem Kabinette 
ausfchließt. Die Ruffen benten nichts Anderes, und 
eben von, nichts Anderem. Wenn fie die Abgeord- 
meten fo vieler Völker im ihrer Hauptſtadt verſam⸗ 
meit ſehen, fo verſchieden am Kleidung, ‚Sitten, Re 
ligion u. ſ. w. (mie Samojeben, Kofaten, Bulga⸗ 
wen; Tataren m f. m.); wenn fie (vielleicht nicht ohne 
Grund) verausfegen, daß biefelben ganz von Ruf: 
land abhängig find: fo finden fie ſich veranlaßt zu 
ſchließen/ daß fie. jegt das weiſeſte, aliau · ud 
wachtigſte Volt der Exde find.“ 

„Auch waͤre es das unnuͤtzeſte Bemühen, wenn 
man verfuchen tmollte fie zu überzeugen: daß biefe Ver⸗ 
ſammilung nichts weniger als ein Hemmuiß (check) 


. für die despotiſche Gewalt ihrer Heriſcherinn iſt. 


Wenn jedoch ein vernünftiger Mann mit Aufmeck⸗ 
ſamkeit betrachtet, im weicher Art fie verfahren, wor⸗ 
über ihnen erlaubt ift zu berathen, und wie weit fie 
ihre Berbefferungen ausdehnen dürfen; und dies mit 
- dem vergleicht was in anderen Ländern geſchleht, die 
eine gemiſchte Berfaffung ‚haben; fo wird er Iefeht ge⸗ 
wahren, dies Alles fey Nichts weiter als eine Vereini— 
gung aller Orten her berufener Männer, um in ges 
wiſſer Weiſe KRathſchlaͤge zu ertheilen u. |. m.” 
Durch dieſe mund aͤhnliche Meafregein, welche 
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glänzend genug find die Augen der Ruffen zu ver: 
blenden, waͤchſt die Macht ber Kaiferinn von Tag zu 
Tage, und iſt bereit fo hoch geftfegen daß dieſe Eluge 
Fürftinn fich für ſtark genug Hält, die Leibwaͤchter zu 
demuͤthigen, welche fie auf den Thron erhuben.” 

— — ‚Um bie Farce .(farce) fo vonftändig zu 
machen, als möglidy, gingen die Abgeordneten geftern 
in Maffe zur Kalferinn um ihr die neuen Titel ans 
zubieten: der Großen, der Weiſen und der Mutter 
ihres Landes.” 

Einen anderen auf biefe Geyenſt inde bezuͤglichen 
Bericht werde ich (ie es bie Zeitfolge verlangt) fpd 
tee mittheilen, und kehte jest zu dem auswaͤrtzen 
Angelegenheiten zurüd. 

Ich machte bereits darauf aufmerkfam daß Eng⸗ 
land und Rußland über verſchiedene wichtige Punkte 
keineswegs gleicher Meinung waren. Auf bie erneuete 
Forderung: jene Macht möge Hülfsgelder an Schwe⸗ 
ben zahlen; ſchreibt *** ben neunten Januar 1767 
aus London, nach Petersburg: „Subfibien während 
des Friedens an irgend eine Wacht zu zahlen, wider 
fpricht durchaus den allgemeinen Regeln und Grund: 
fügen der engliſchen Politik. Sollte in biefem befon- 
deren Falle eine ſolche Maaßregel nörhig ſeyn; fo ift 
Rußland dabei fo viel weſentlicher und unmittelbarer 
betheilige, daß die ſe Macht (und nicht Großbritannien) 
nach Vernunft und Recht das Geld hergeben müßte.” 


Die tärkifhe Frage. . 9” 


Noch deutlicher ſteilt fich die Verſchiedenheit ber 
Plane und Zwede, in einem Berichte vom 18ten 
Februar 1767 heraus. An dieſem Tage ſchreibt ***: 
„Graf Panin fagte: wir betroͤgen uns ganz aufers 
ordentlich wenn wir uns ſchmeichelten, daß er jemals 
über bie tuͤrkiſche Frage (Huͤlfsleiſtung im Krier 
ge). weniger unbeugfam ſeyn werde. Ein Buͤndniß 
mit Euch (fuhr er fort) iſt ganz nutzlos für Ruß⸗ 
land, ausgenommen im Falle eines Krieges mit ber 
ottamaniſchen Pforte. Denn welche andere Macht 
wagt und anzugreifen? Mithin wuͤrde (ohne jene 
Bedingung) England aus einem Bündniffe mit Ruf: 
land allein Vortheil ziehen, man mag es mum als 
Angriffs⸗ oder Vertheidigungsbundniß betrachten. — 
Ich groeifele nicht daß England ben aufeichtigen Wunſch 
hegt, ſich mit Rußland zu. verbinden; benn welch ans 
dere Huͤlfe bleibt Euch? Welch andere Macht wird 
ein Bimdniß mit Euch eingehen, Ihr mühter es 
denn erfaufen?. In Daͤnemark habt Ihe jeht ſehr 
wenig Ausfiht, und in Schweden wird Eure Karg⸗ 
heit, alles bisher Erreicte vernichten. Dee König 
von Preußen hegt Feine günftige Meinung von Eurer 
Feſtigkeit, und bevor er befferen Grund als bisher 
fieht, worauf er ſich verlaflen könnte, wid er faum 
wagen. irgend eine engere Verbindung mit Eud ein: 
zugehen. Was Polen anbetrifft fo bin ich Euch für 
Eure auf dem Reichstage eabgelegte Erklärung fehr 
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verpflichtet; wenn. Ihr aber außer derlei Erklärungen 
"nicht auch Geld gebt, iſt den Diffidenten durch Eure 
BVerroittelung - wenig geholfen. — Wolltet Ihr 
aber auch mit einer Hand in Polen, und mit der 
anderen in Schweden Millionen ausftreuen, fo kann 
ich defungeachtet meine Anficht-über den tuͤrkiſchen 
Punkt nicht Ändern. Diefe fteht fo feſt, daß Alles 
was Sie darüber fagen mögen, keine Wirkung hat; 
ja die Veredfamkeit von zehn Gefandten, welche über 
denfelben Gegenftand Reden hielten, würde verfchwen: 
det ſeyn.“ 

Das war wenigflens deutlich, und auch voll 
tommen erklärlich; ohne zur Einwirkung, oder den 


Raͤnken des Königs von Preußen feine Zuflucht zu | 


nehmen. Allerdings konnte England vernünftigerwelle 
nicht die Schwächung der. Türkei, zum Vortheile 
Rußlands befördern; aber andererfeits hatte auch Ruf 
land teinen Grund fih zum Beſten Englands in 
Fehden mit den bourbonidiſchen Höfen zu verwickeln. 
‚ So fehlte es für ein feſtes, dauerndes Buͤndniß, an 
allen großen gemeinfchaftlichen Intereffen. Der ein: 
zige Weg vom Norden auf den Süden Europas zu 
wirken, war damals mit und durch Preußen; weil 
England dieſen Weg verfchmähte, kam es trog ber 


mannigfachften Verſuche und Unterhandlungen nicht | 


sum Biele. 


Am wenigften Eon ber neue, für. London be | 
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ſtimmte ruſſiſche Geſandte etwas Weſentüches fördern. 
In einer Schilderung deſſelben vom dritten Maͤrz 
1767 heiße es: „Der jümgfte Graf Czernichew, 
welcher als Gefandter nach England geht, iſt etwa 
vierzig Jahre alt, behält aber alle Lebhaftigkeit und 
Ausgelaffenheit (petulance) der Jugend '). Er flüge 
fih) auf fein eigenes Bewußtſeyn überlegener Talente, 
ſowie auf die Gunft und’Freundfchaft Panins. Seine 
natirlichen Anlagen’ ermangeln ber Gebiegenheit, find 
aber tebhafter Art. Er- hat viel gelefen, aber (nad 
framoͤſiſcher Weife) faft nur Memoiren, Briefe, 
Anekdoten, Tafchenbücher und -Wörterbinher. Bon 
den alten Sprachen weiß er gar nichts; dagegen kennt 
er manche neuere, und fpricht insbeſondere deutſch 
und franzoͤſiſch mit ungewoͤhnlicher Geläufigkeit umb - 
Richtigkeit. Seine Geſpraͤche find ſehr witig und 
unterhaltend; werden aber dennoch oft langweilig und 
unangenehm durch Weitläufigkeit; denn für ihm iſt 
Berebfamteit und Geſchwaͤtigkeit (talkativeness) daf- 
ſelbe. Ihm fehle der. Scharffinn, oder das Unter: 
ſcheldungsvermoͤgen (distinguishing faculty).“ 


1) Den neunten Auguſt 1768 ſchreibt der frangdfiihe 


Gefhäftsträger Koffignol: „Graf Czernichew verheimlicht 
den Tag feiner Abreiſe, um feinen zahlreichen Gläubigern 
die Kraͤnkung zu erfparen ihm vor ihrer Vefriedigung ab⸗ 
vifen zu ſehen./ 

5. 
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„Er macht Anfpruc auf alle Arten von Kennt⸗ 
niffen, iſt Enthuſiaſt für feine eigenen Meinungen 
und fo ehrgeizig daß ihm feine Erhebung für feine 
Verdienſte und Erwartungen zu hoch erfcheint u. ſ. w. 
uf. w.'); und endlich aus all biefen Gründen (fo weit 
ich es beurtheilen kann) geeigweter eine Untechandlung 
zu verwirren, ober im die Luft vu. ſprengen, als fie 
zu leiten ober zu fördern.” 

Genauer Unterrichtete werden vielleicht einwenden: 
dies Bild fey mit zu dunkelen Farben, gewiß aber 
iſt es mit Geſchicklichkeit entworfen und zeigt im 
Allgemeinen, weiche Gefahren und Abwege benen be 
vorſtehen, die durch einen Sprung von der "Bar 
barei zur Bildung gelangen möchten, aber das Biel 
&berfpringen und nur einen. Salto mortale in die 


Abberbidung machen, ohne die Roheit dadurch los zu 


werden. 

Ich kehre jegt gu einer chronologiſchen Muthei 
tung von Berichten zaruͤck; weiche ſich zulett vorzugs 
weiſe auf die polniſchen Angelegenheiten bezichen 
Den 141m Februar 1767 erwähnt ein Bericht aus 
Berlin allechand Gerüchte eine Theilung Polens br: 
treffend, und den 18ten März 1767 färeibt **" 


aus Win’): „Cs ift ſeht ſchwer zu glauben bap die | 


1) Reichtorchio, Preußen, Band 89. 
2) Reihearhiv, Öfterreich, Band 199. 
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Katferim von Rußland Seinen anderen Zweck habe 
als die Diffidenten zu unterftügen; auch herrſcht hier 
ein geheimer Argwohn, dies fep bloß ein Schleier 
um tiefere Plane zu verdecken über welche die Höfe 
von Berlin - und Petersburg übertingelommen find: - 
— democh iſt noch einiger Grund zu hoffen, daß 
man -aufer dem eingeſtandenen Abſichten feine ande⸗ 
ven hege.“ . 

Mittlerwelle ſchloſſen die Diffidentn eine Gonfde 
deration in horn und ruſſiſche Mannſchaft rue 
iu ihrem Schuge in Polm ein.. Andererfeits bildeten 
fi and Gonföberstionen in Wilna und Rabom und 
es war nicht zu hoffen daß der bevorſtehende Reichs⸗ 
tag dieſer Alles zerſtoͤrenden Anarchie ein Ende mas 
chen werde. Einige Berichte aus Wien beziehen fich 
auf diefe Zuſtaͤnde. So heißt es den vierten Apeil 
1767: „Surſt Kaunitz fagte über die ruffiſchen Eve 
Hdeungen. Polen betreffend: ich finde fie fehe unbils 
lig (unfair) gegen den König vom Polen, im Gans 
sen aber kunſtvoll abgefaßt und offenbar berechnet die 
benachbarten Mächte zu beruhigen. Insbeſondere fücht 
man der ganzen Sache eine ſolche Wendung zu geben 
daß die Türken babei gleichglldg bleiben. Die hehe 
Pforte hat naͤmlich ſchon feit Langer Zeit bei jedem 


Schritte Unzufriedenheit gezeigt, weichen man waͤh - 


vnd der jegigen Negierung in Polen that um das 
felbft etwas zu gruͤnden das einer Regierung aͤhelich 
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fähe und dieſem unglädtichen Lande aus dem Zuftande 
von Schwäche heraushülfe, welcher eine nothwendige 
Folge der: Anarchie ffl.” 

So. arbeiteten ‚mithin um biefe Ziit auch die 
Türken, ihren geößten Feinden (den Ruſſen) in bie 
Haͤnde, und die rohe aſiatiſche Politik, traf mit der 
überfeinen europaͤiſchen in Hinficht: auf dieſelben It⸗ 
thümer und Mißgriffe zufammen. Den achten April 
1767 fährt *** fort: „Es iſt einiger Grund zu hof⸗ 
fen, daß der naͤchſte Reichstag einen billigen Beſchluß 
zum Velten der Diffidenten faſſe. Die Geiſtlich. 
teit welche vor einigen Monaten -thätig war bie 
Flamme der WBigoterie. zu verbreiten, verführt jet | 
unter Leitung des Bifhofs von Krakau in verfhie 
dener Weife. Es ſteht jegt eine Abtheilung ruſfiſcher 
Mannſchaft in feinem Bisthume, und da er fo oft 
Taffen und Laffen (fast and loose) geſpielt und 
den peteröburger Hof ſowie dem ruſſiſchen Geſandten 
in Warſchau fo oft getaͤuſcht hat (deceived) fo 
wurde ich. mich ‚nicht wundern, wenn man ihn dafür 
etwas Ängftigee.” ° | 

„Der päpftliche Nuntius, welcher ben erhalte 
nen Befehl, jeden Antrag zum Beſten der Diffiben: 
ten. zu hintertreiben, mit Geſchicklichteit und Thätig | 
keit vollzog; ‚beginnt einzufehen, daß die Macht welche 
jene befchäge, -zu ſtark iſt, als daß man mit ihr 
impfen koͤnnte. Das Beſte fen jegt Zeit zu gemin: | 
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nen und ‘dem Strome nachzugeben; und in diefem 
Sinne hat er ſich gegem den König von Polen aus- 
sefpeogen.”’ 

„Deſſen Lage wird erſchwert und feine Noth uns 
gemein vergrößert‘), durch die Uneinigkeit feiner Rath: - 
geber und buch, das Benehmen einiger feiner Vers 
wandten, von denen er mit Grunde größeren Beis 
fand zu erwarten berechtige iſt, als fie ihm Leiften 
werden’). Sie ſpielen ein kuͤnſtliches, zuruͤckhalten⸗ 
de (saving) Spiel für ſich ſelbſt, ſchuͤtteln jede Laſt 
von ihren Schultern, und werfen das Gehäffige jeder 
unwilltommenen Maafregel auf ihn. — Deßungeach⸗ 
tt hat man große Urfache zu hoffen, des Könige 
Klugheit und Weisheit werde ihm hindurchhelfen und 
ihn in den Stand fegen dem naͤchſten Reichötage eine 
ſolche Wendung zu ‚geben, daß Alles zu einem glüd: 
lichen Schluffe kommt.“ 


1) Bericht vom zweiten Mai 1767. 

2) Roch ftärker lautet die Anklage in einem framzofi- 
ſchen Berichte des Herrn Jalubowsi vom 2öften März 
1767. Er ſchreibt: „Die Oheime bes Königs von Polen, 
welche gegen ihn und feine Brüder ſtets mißtrauiſch und 
mit ihnen entzweit find, haben dem Fürften Repnin durch 
wei Bevollmaͤchtigte fagen laſſen: wenn Rußland den, 
König von Polen entthronen wolle, würden fie mit allen 
Kräften behuͤlflich feyn. Dies iſt gewiß; aber ich weiß nıcht 
welche Antwort man gegeben Hat. 


104 Preußen, Öfterzeih, Ruflant. 


Die Kaiſerinn Maria Thereſia fagte vor Kur 
zem zu eines Perfon die ihr Vertrauen befigt: pb- 
gleich ich durch das Benehmen der Gzarim verlegt 

‚(burt) bin, und mich (aus veligiöfen und andern 
Gründen) die Wendung fehmerze, welche bie Ange: 
legenhelten in Polen nehmen; fo iſt doch meine er 
gene Lage umd ber ganze Zuſtand Europas von der 
Art, daß es für mich nicht bloß unpaffend, ſondern 
unmoͤglich ift, mic, einzumifchen.” 

Den 16ten Mai 1767 fügt *** hip: „Der 
Biſchof von Krakau biäfet von Naum Lärm (be 
fonbers in Rom) über die Gefahren welchen die fa: 
tholifhe Religion in Polen ausgefegt ſey.“ 

Wie fehe füh übrigens Preußen und Öfterreic) in 
gleicher Weile bemuͤhten ihren Einfuß in Petersburg 
feſtzuhalten, ober zu erhöhen, zeigen. zwei Vericht 
vom 18ten Junius und festen Julius 1767. Es 
heißt daſelbſt: „Der König von Preußen bericht fih 
um bie Gunft ber Kaiferinn und, wie ich Sie ver 
fihern kann, nicht vergeblih. Er. hat ihr einen 
Velef gefchrieben, worin er in ben ſtarkſten Aus 
druͤden bezeugt, wie fehr ex die Weisheit bewunderr 
mit welcher fie ein fo großes Reich vegiere, umd mit 
welchem Vergnügen er jede Gelegenheit ergreife, ihre 
Steundſchaft zu verdienen (caltivate) und die Einig: 
keit zu erhöhen, welche zwiſchen ‚beiden Wöltern Ar 
finde. — - Am Schluſſe bittet er die Kaiferiun, 
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einer Tochter bes Kronprinzen von Preußen Gevatter 
au ſtehen.“ 

„Der wiener Hof (heißt es im zweiten Berichte) 
bemühe ſich das aufrichtigfte Vertrauen und Achtung 
für die Perfon- und die Plane der Kalſerinn zu zei— 
gen. Fuͤrſt Kaunitz druͤckt die hoͤchſte Bewunderung 
über Panins Geſchiclichteit aus und ſcheint jede Ger 
legenheit zu benuten, welche ihm deſſen Freundſchaft 
erwerben koͤnnte. — Sie Eigen die Eitelkeit des ruſ— 
ſiſthen Hofes; — ber ficherfte Weg Hier Vertrauen 
iu erwerben.” x 

Nachdem der König von Polen durch völlige Ver: 
nachlaſigung zur Machgiebigkeit gezwungen worden, 
ſchien das gute Verhaͤltniß zur Kaiferinn zuruͤckzukeh⸗ 
ten. Wenigſtens ſchreibt man den 19ten September 
1767 aus Warſchau!): „Der Briefwechſel zwiſchen 
dem Koͤnige von Polen und der Kaiſerinn iſt wieder 
hergeſtelt, mit vielen KÄußerungen der Freundſchaft 
und Achtung von ihrer Seite. Sie verſichert: 
fie werde Leine Gelegenheit vorbeilaffen 
ihn glücklich und ſein Land blühend zu 
machen ?)!" 


2) Reidtardjto, Polen, Band 81. 
2) She assured him, that she would neglect no oc- 
sion of rendering him happy, and his country 
5 
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Wie ernft dies gemeint war, unb worauf es hin⸗ 
ausging, zeigt folgende Stelle eines anderen Berich 
tes vom fiebenten Oktober 1767: „Rußland fordert: 
daß es. die Buͤrgſchaft für alle Gefege und 
Einrichtungen in Polen erhalte. Diefer Ums 
ſtand beuneuhige und bekuͤmmert alle ſcharfſichtigen 
Freunde ihres Vaterlandes; und; ebenfo Der geſtern 
gemachte Vorſchlag: man folle Beauftragte ernennen, 
um die Gränzen zwifhen Polen und Ruf: 
land zu beftimmen.” 


Mehe in das Einzelne gehen folgende Berichte 
ein. Den. 19ten September 1767 ſchreibt *** aus 
Wien’): „Die gemäßigten Männer aller Parteien in 
Polen, wünfhen dem Strome nachzugeben und den 
naͤchſten Reichstag zu dem zu machen, was man 
einen ſchweigen den nennt (a silent one). Das 
heiße: man will ſich bei den von Rußland für bie 
Diffiventen vorgefchlagenen Punkten beruhigen; man 
will nicht rathſchlagen wo es am Freiheit zu entfcheis 
dem fehlt, und nicht verfuchen das zu prüfen, was 
nicht mehr ein Gegenftand der Prüfung und Eroͤrte— 
zung iſt. Geht dieſer Plan buch, fo würde ber 
"Reichstag fehe kurz und friedlich fen.” 

„Ich fürchte jedoch, daß ein Geift des Wiber: 


1) Rectarhio, Öiterreid, Band 199. 
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ſpruches vorhanden iſt, welchen man nicht leicht baͤn⸗ 
digen wird; beſonders da die Confoͤderirten ſelbſt uns 
tereinander und außerdem aud mit dem ruſſiſchen 
Geſandten in fo häufigen Streit gerachen find, daß 
es einmal auf dem Punkte war zu einem offenen 
Bruche zu kommen. Noch jest find fie fehr unzu⸗ 
feieden, daß er nicht auf alle ihre gewaltſamen Plane 
tingeht (weiche auf eine Zerſtoͤrung aller Regierung 
binaustiefen) und haben deshalb, wie ich höre, einem 
ihrer nach Moskau gefendeten Abgeorbneten, geheime 
Auweiſungen mitgegeben fih über den Kürften Rep⸗ 
nin zu beklagen und feine Abberufung zu verlangen, 
weil er für den König von Polen parteliſch ſey.“ 
„Ste wiſſen, daß ſich ber berliner Hof in al 
dleſe Zwiſtigkeiten nicht einmiſcht; obgleich der preu⸗ 
Hilde Geſandte in Warſchau (nach dem ausdruͤdlichen 
Wunſche der Kaiſerinn) nicht ganz unthaͤtig bleibt. 
Es herrſcht ein ſtarker Verdacht in Polen daß dieſer 
von feinem Hofe geheime Befehle habe, und wähs 
tend er mit dem ruſſiſchen Gefandten in Harmonie 
iu leben ſcheine, ihm unter ber Hand entgegenwirke 
md Hinderniffe in feinen Weg werfe, ohne gewah⸗ 
um zu laffen von welder Seite fie kommen. Seine 
große Thaͤtigkeit, Tange Erfahrung und vollfommene 
Kenntniß dieſes Landes, machen ihm ohne Zweifel 
geſchiet für. ſolch eine Aufgabe. Ich weiß. nicht 
auf weite Tpasfachen. dieſer Werbaiht gegrlmbet if, 
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habe aber Grund zu glauben daß er nicht bloß in 
Polen herrſcht, fonbern auch Moskau erreicht hat.“ 

„Dan hat geoße Urſache anzunehmen '), daß der 
päpftliche Muntius auf den Grumd beſtimmter Be 
fehle Hin bie ftärkften Vorſtellungen gemacht hat, um 
dem wienes Hof zu vermoͤgen an ben polnifchen Anz 
gelegenheiten thätigen Antheil zu nehmen. Diefe Be 
mühungen haben Nichts herbeigeführt als eine höf: 
tiche Weigerung. Frankreicha Vorſtellungen find gleich 

erfolglos geweſen.“ 

„Reythin ſagte mir der framzoͤſiſche Geſandte: mas 
tinnen wir thun? Wir find in einer zu großen Ent 
fernung. Doch haben wir unermüdlich, wieber und 
wieder verfucht die Leute hier (in Wien) in Bene 
gung zu fegen; allen fe bleiben unbeweglich wie 


Steine.“ 


Es hat keinen Zweifel daß die Rolle welche 
Rußland bei dieſer Gelegenheit ſplelt, und die Ar 
wie es diefelbe fpielt, hier nicht wenig Unzufriedm: 
beit, Eiferſucht und Argwohn erzeugt; welches man 


niur aus Furcht verbirgt einen Krieg herbeizuführen. 


Tür diefen find fie Hier in Beiner Weiſe vorbereitet, 
und twünfden ihn zu vermeiden ſowohl aus Neigung 
als thets Vorthelles halber.” 

„Die Kaiſerinn Maria Thereſia ſagte dem Nun 


1) Bericht vom britten Oktober 1767. 
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tius: ich ſchaudere, wenn ich bedenke wie viel Blut 
wärend meiner Regierung gefloffen iſt. Nichts als 
die Außerfte Nothwendigkeit, kann mid bahin bringen 
Ufocdpe zu feyn daß noch ein Tropfen vergoffen wird.” 

Daß Friedrich II feinem Gefandten follte foͤrm⸗ 
liche Befehle gegeben haben, öffentlich für und ins: 
helm wider den ruſſiſchen Gefandten zu wirken; 
iR ſchon deshalb unglaublich weil er (ohne großen . 
Sharffinn) Hätte vorausfehen muͤſſen, ſolch Verfah⸗ 
tm Eönne in Polen, und zu feinem großen Schaden, 
auch in Petersburg 'nicht verborgen bleiben. Gewiß 
tonnte ihm aber nicht damit gedient feyn, daß Rufe 
Ind unter dem Vorwande Meligionsfreiheit zu bes 
firdem, eine unbedingte Herrſchaft in Polen gründe. 
Daher der Gchein von Zweideutigkeit und der oben 
emähnte Verdacht. 

Der Kaiferinn Maria Thereſia Friedensliebe ift 
an ſich Höchft ehrwürdig. Sie ward außerdem durch 
Schlußfolgen unterftüge wodurch Kaunitz ſich und Ans 
deren die bevotſtehenden Gefahren geringer darſtellte, 
al fie wirklich waren. Hieruͤber ſchreibt *** aus 
Bin, den eilften November 1767): „Fuͤrſt Kau⸗ 
ait ging ſehr umſtaͤndlich auf alle die Gründe ein, 
weshalb er voraußfege: es koͤnne niemals bie Abs 
ſicht der Czarina ſeyn, ihr Reich durch eine Theis 


1) delchearchto/ Öfterreich, Band 100. 
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tung Polens zu erweitern, oder ihre Graͤnzen durch 
irgend ein Umfichgreifen zu vergrößern. Er unter 
fügte diefe Meinung durch jeden Grund gefunder 
Staatsklugheit und fagte: id habe das Benehmen 
der Kaiferinn von Rußland ſtets beobachtet, und es 

feſt umd folgerecht gefunden. Nun aber wrde eine 
ſolche Maaßregel unausbleiblih die Eiferfucht Preu—⸗ 
ſßens erwecken, den Verluſt der Freundſchaft ſter⸗ 
reichs nach ſich ziehen, und das ganze übrige Eu— 
topa in Unruhe bringen; — für einen Gegenfland, 
welcher nicht die geringfte Bedeutung für fie hat. | 
Denn fie bedarf keines Zuwachſes von Land und if | 
Hereinn, zu allen Zeiten vhne-Hinderniß durch Polen | 
zu ziehen. Ex ſchloß mit den Worten: ich kann dies 
Alles nur als einen Plan betrachten, MWlen in dem⸗ 
felben Zuftande der Nichtigkeit zu erhalten, in 
welchem es fi immer befunden hat. — Kaunitz 
wuͤnſchte: England möge feinen Einfluß in Peterds 
burg verwenden, gemäßigte Worfchläge machen und 
eine fehnelle Befeiigung all dieſer Zwiſtgkeiten em⸗ 
pfehlen. 

Kaunitz ahndete damals nicht, daß er dereinſt die 
Hand bieten werde, feine eigenen Schlußfolgen um⸗ 
zuftoßen. Der. Rath, welchen er an England ertheilt, 
war geroiß gut und menſchenfreundlich; aber- muͤnd⸗ 
liche Vorftelungen, ohne weiteren Nachſatz und Nach⸗ 
drud, hatten in Petersburg nicht das mindeſte Ge⸗ 
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wicht, und felbft auf jene ließ ſich England (anderer 
Verwickelungen halber) nicht ein. — Den 15ten Os 

wbet 1767 ſchreibt *** aus Petersburg ): „Welche 
Noth hat der ruſſiſche Geſandte in Warſchau, die 
Confoͤderirten in vernünftigen Schranken zu hal⸗ 
tm! War er nicht genöthigt fie mit militairi— 
her Ereiution zu bedrohen, im Fall fie 
feine Befehle nicht befolgten? Sah ſich nicht 
die Kaiferinn in der Nothwendigkeit, den König 
su zwingen, das Primat an Pobdoffsti zu 
geben als eine Belohnung, für Dienfte, welche er 
einer Sache leiſtete, die er nachher gewiſſermaßen ver 
laſſen hat?” 

„Die Sonföberation der Diffidenten, unterftügt 
von einer fo ſtarken Abtheilung ruſſiſcher Mannſchaft, 
mar gewiß hinreichend jenen Alles das zu vetſchaffen, 
was fie wünfchen Eonnten. Eine allgemeine Confös 
deration ward dem Grafen Panin, duch den Bas 
ton Goltz vorgeſchlagen. Diefer Mann war viele 
Jahre im Dienfte des vorigen Könige von Polen, 
und iſt ein unverföhnlicher (obwohl heimlicher) Feind 
des jegigen Könige von Polen. Es ift nicht ſchwer 
im vermuthen (guess) daß fein Zweck war (und viel- 
leicht noch iſt) diefen vom Throne zu flürzen, und 
daß die Bevollmächtigten der Confoͤderitten an dieſem 





1) Reihkarchio, Rußland, Band 80, 
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Hofe; nur Werkzeuge find, die er nach Belieben ge: 
braucht. Beftändig if er mit dem preußiſchen Ge 
fandten dem Grafen Solms zufammen, welder 
ebenfalls die polnifchen Angelegenheiten zu verwirren 
wuͤmſcht.“ 

„Es iſt ein ſehr glüͤcklicher Umſtand für den 
König von Polen, daß er jetzt in großer Gunſt bei 
der Kaiferinn und dem Grafen Panin flehe; font 
würde er in biefer Zeit genoͤthigt gewefen feyn, am 
Hofe eines feiner Nachbaren Schutz zu ſuchen. Der 
König führt einen regelmäßigen Briefwechſel mit der 
Kaiferinn, und als Jene feine Mitwirkung für bie 
Diffidenten in Anſpruch nahm, verſprach er nicht 
allein biefelbe, ſondern auch daß er fich aufs Stärke 
für fie etklaͤren wuͤrde, vorausgefegt daß fie ihm fol 
gende vier Punkte bewillige: Polen wird immer einen 
tatholifchen König haben und ber Katholiciemus die 
herrſchende Religion bleiben; bie Gefege wider ale 
Abtruͤnnige (apostates) bieiben in Kraft, und dr 
Einttitt nicht unirter griechiſcher Vifchöfe in den Sr: 
nat, wird nicht verlangt.” 

„Die Kalferinn antwortete: fie halte alle dieſe 
Forderungen für fehr gerecht; denn fie wolle niht 
auftreten als ein Apoftel (not set up for an apostie); 
fondern nur diejenigen beſchuͤtzen, weiche man ügee 
Proteſtantismus halber umterbräde.” 

„Die Mitglieder der Gonföderation haben 115 
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lagepunkte wider den König nach Petersburg ger 
fandt. Panin ſchenkt dem was ihre Abgeordneten 
fagen, große Aufmerkfamteit, antwortet inbeffen immer 
au in allgemeinen Ausdruden. Hieruͤber find fie 
in fo übele Laune geraten, daß fie. antrugen ben 
tigen Reichstag aufzuloͤſen, weil in ben Berufungs⸗ 
(reiten (Univerfalten) nur bie Angelegenheit der Diſ⸗ 
fibenten erwähnt fey. — Panin ſchlug dies rund ab, 
und ift ihrer fo überdrüffig, daß fie große Schtoierige 
keit finden ihn allein zu fehen. Sie haben Befehl 
gegen den Fuͤrſten Repnin zu ſprechen, was indeß 
noch aicht geſchehen iſt. Des Sürften Anfehen iſt 
bier fo geoß, daB wenn fie es thun, es mit ihren 
Aufträgen raſch vorbei ſeyn wird.” 

Mochten die Diffidenten ſich auch gegen ihre Ber 
ſhuͤter Heftig und ungefüge benehmen; fo waren body 
ihte Beſchwerden gegem Nepuin keineswegs ohne 
Grund. Gewiß blieb es aber unklug ihn und ben 
Koͤnig (weiche beide jest bei ber Kalferium umd dem 
Grafen Panin im großer Gunft ftanden) gleichmäßig 
anzugreifen, und alle Parteien durch ihre Klagen for 
wohl aufzureizen, als zu langweilen. 

Der König meinte es ohne Zweifel ehrlich, wenn 
er feine Verwendung für die Diffidenten verſprach; 
mr hatte feine Stimme kein entfcheldendes Gewicht, 
und die von. ihm gemachten, und von ber Kaiferinn 
angenommenen Bedingungen, waren’ auch nicht fiber 
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alle Einteden erhaben. So bezweckt das Verbot ir 
gend eines Übertrittes von einem Belenntniffe zum 
anderen, eine Unveränberlichkeit, welche im Ablaufe 
der Zeit unmöglid wird, und die Gemäther gewij 
nicht anzieht und beruhigt. Im Hintergrunde er⸗ 
blickt man ‚die gemelniglich . ſehr unklare ‚und ver 
wirrte Lehre von eine Staatsreligion.. Ber 
ſteht man darunter, daß die Mitglieder einer geſel⸗ 
tigen Verbindung, ohne alle Religion ſeyn Lönnen 
und follen; fo ift dagegen nicht. das Geringfte einzu: 
wenden. Sind ferner alle Staatsbuͤrger einer Re 
ligion zugethan, fo mag man ohne Schaden dieſe 
Überzeugungen als Staatsreligiom bezeichnen. Ganj 
anders geflaltet ſich die Sache da, wo jene Thatfade | 
fehle, oder verfchwindet, und man biefelbe um eine 
abſtrakten Grundfages willen mit Gewalt, oder buch 
übermäßige Beguͤnſtigung herbeiführen, ober feithal: 
ten will. 

Die Lehre daß man befonbers nothwendige, nük | 
-Udpe, beliebte Gewerbe und Veldäftigungen durh 
Prämien, Zoͤlle, Korngeſetze, Ausfuhrverbote und 
dergleichen vorzugsweiſe fügen, .und andere Ric: 
tungen . hemmen, oder erfchmweren folle; iſt durch 
tiefere Wiſſenſchaft und umfafjendere Erfahrung wi: 
derlegt worden. Der Monopolismus, welchen man | 
auf materialem Boden nicht mehr behaupten kann, 
wird leider noch immer auf geiffigem und religiöfem 
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Soden anempfohlen und geltend gemacht. Daraus 
entftanden bie napoleonifchen DVerzeihniffe der Buͤ— 
Ger, welche man’ in den Gymnaſien allein befigen 
und fefen ‚durfte; daraus erwachſen Verbote auslän- 
difhe- Univerfitäten zu beſuchen; darauf gründet ſich 
ein geofer Theil bes Genfurzwanges, und vor Allem 
‚eben jene Lehre von der Stoatsreligion 


Betrachten wir etwas näher, mas man darunter 
oft verftanden hat, oder verftehen konnte. 


Erſtens, galt gemeiniglich die Unveraͤnder⸗ 
lichkeit für ein preiswuͤrdiges Kennzeichen, oder 
eine nothwendig herbeizuſchaffende Bedingung. Von 
dieſem Standpunkte kommt man folgerecht dahin 
Keherverfolgungen innerhalb chriſtlicher Staaten zu 
rechtfertigen. Dann hatten aber auch Römer, Japa⸗ 
mer und Chinefen Rede, die Chriſten zur Erhaltung 
ihrer Stantörsligion todt zu fihlayenz ut win — 
größeres Recht als jeme chriſtlichen Bionswächter, 
welche des Spruches vergaßen: Was Ihr wollt das 
Eud die Leute thun, das thut ihnen auch! 


Sobald die Religion in menfchliche Kreiſe eintritt, 
von menfchlichen Gemüthern ergriffen,. durchdacht, 
durchgefüͤhlt wird, ift völlige Unveränderlichleit, ohne 
direifel eine Unmöglichkeit, ein Unfinn, eine Wer 
nichtung aller Kicchengefchichte, weiche eben bie Be- 
mgungen - bie Veranderungen nachweiſet und ihren 
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Zuſammenhang begreiflich made. Hiemit ſteht fat 
auf bemfelben Boden die Behauptung daß: 
zweitens, bie Stantsreligion nur eine 
ſeyn koͤnne. Folgerecht ducchgeführt kommt man auf 
dieſem Wege ebenfalls zu gewaltfamem ' Bekehren, 
Verjagen, Ausrotten; das heißt zu Mitteln, melde 
fo verdammlih als zwecklos find. Oder was wäre 
entftanden. wenn die Kaiſerinn Kathasina, ale Ein: 
wohner ihrer Reiche hätte für eine religiöfe Anfiht 
gewinnen; wenn die Engländer, alle Anhänger des 
Brahma und Wiſchnu aus Staatsgründen und 
mit Gewalt hätten bekehren wollen? Was ift (der 
Katholiken nicht zu gedenken) entſtanden, als Jakob 1 
und Karl I die hohe Kirche mit: Gewalt in Schet⸗ 
land einführten, die Schotten ihren Presbyterianis: 
mus den Engländern aufdrangen, und beide nur in 
Verfolgung der katholiſchen Irlaͤnder bereinftimm: 
war Zeoer Rheil begann mit ber eigenltebigen Por: 
ausfegung (petitio principii): 'auf feiner Seite fiche 
allein die Wahrheit und das Recht. n 
Stellt man bie Lehren von ber Einheit und Uns 
veränderlichkeit in ihrer unbebingten Strenge zu 
Seite, fo kommt man zu dem,‘ noch jegt in mans 
en Ländern empfohlenen, oder geuͤbten Mittelweg 
die Staatstiche nur zu begünfligen. Diele | 
Begünftigung kann einmal darin beſtehen, dag man 
ihr bie feit langer Zeit überfommenen Güter, auch 
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ſerwerhin beläßt. Das firenge Recht und die gehei: 
üigte Lehre vom Eigenthume ſcheint dies ſchlechter⸗ 
dings zu verlangen. Waͤre es denn aber angemeſſen 
gewefen denjenigen Heiden, welche am ihrer Vielgöt⸗ 
terei fefthalten wollten, bie Tempelguͤter für alle Bei: 
ten, al8 eine Belohnung ihrer Glaubenstreue zu ewi⸗ 
gem Eigenthume zu laſſen? Oder hatten bie deut⸗ 
füen Proteſtanten Unrecht, wenn fie während ber 
Verhandlungen uͤber den weſtphaͤliſchen Frieden ber 
baupteten: wo bie Bewohner eines Landes iht Ber 
tenntniß änderten, gehe das Kirchengut auf bie neuen 
kehter und Bekenner Über, und 8 wäre, finnlos daſ- 
ſelbe etwa einigen nach Deutfchland .gefandten katho— 
liſchen Italienern zu verſchreiben? 

Die zweite Art der Beguͤnſtigumg kann darin be 
ſtehen: daß des Staat, aus feinen Mitteln, nur die 
Geiſtlichen und Schullehrer eines Bekenntniſſes bes 
folder. Dies Werfahren giebt ben Laien, oder Geiſt⸗ 
lichen einer Partei das Mecht, alle anderen und 
deren Entwickelung Hintanzufegen; während dieſe An- 
den flir Aufrechterhaltung des ihnen feindlichen 
Monopols ſteuern mirffen. Denn woher kommen 
den die Gelbunittef, uͤber welche bie herrſchende Var⸗ 
ti einfeitig ſchalut, als aus den Beuteln Aller ohne 
Ausnahme, ober aus bem fruͤher für Alle beflimm- 
wen Kirchenvermoͤgen? 

Noch brusticher wird Freilich der Druck und noch 
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lauter die Unzufriedenheit, wenn (tie in England) 
Diffenter und Katholiken, erſt Ihre eigene Geiſtlich⸗ 
keit aus eigenen Mitteln erhalten, und dann zu allen 
titchlichen Beduͤrfniſſen ihrer Gegner. zahlen muͤſſen. 
Wie wenn (bei Umftellung der Machtverhaͤltniſſe) die 
Katholiten etwa dafjelbe von den Mitgliedern der 
hohen Kirche verlangten? 
Meiſt die Tyrannei der Staatskirchen, hat dem foge: 
nannten freiwilligen Spftemie (voluntary system) 
Anhänger verſchafft; wonach jede Kirche nur für fih 
forgt, und der Staat ſich alles Einfluffes und aller 
Begünftigung begiebt. Allerdings macht dies Spftem, 
den oben gerügten Tyrannelen ein Ende; führt jedoch 
leicht zu Übeln anderer Art, und insbefondere zur 
Anarchie und Formloſigkeit. Es if ein gutes Schild 
der Abwehr im Kriege, aber keineswegs überall ein 
genügendes Mittel im Frieden. Es leidet fo an 
übermäßiger Beweglichkeit und Willklır, ald das ent 
gegengefegte an verfteinerter Unbeweglichkeit und fol 
ſcher Gefeglichkeic. . 

Mo der religiöfe Geiſt ein ganzes Volk dur: 
derungen hat und belebt, mag bas freiwillige Soſtem 


" genügend für Kirchen und Geiſtliche forgen; aber 


ſelbſt da wird es ſchwer für mehrere Gefchlechesfoigen 
am denſelben Grundfägen feſtzuhalten, dem Ange 
nommenen Dauer zu verleihen, und. den Geiſtlichen 
auch nur den unenthehrlichen und- heitfanem Grad 
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der Unabhängigkeit zu verſchaffen. Wo hingegen te⸗ 
ugiſer Geift fehlt, verwandelt fich jenes Syſtem ber 
Greiheit, gar bald in Bügeltofigkeit, Eigennug und 
bloße Verneinung. Nicht bloß die eine, herefchende 
Staatsrrligion wird dann als ſolche bekämpft; ſon⸗ 
dern alle Religion (wie während der Revolution in 
Frankreich) bei Seite geworfen, alles Kicchliche zer: 
fört und das unermeßlide Eigenthum, was fröm: 
mere Geſchlechter zur Begründung der Religion bes 
fimmten, nicht ‘einmal für weltliche, fondern oft für 
geradehin fchändliche Zwecke vergeubet. 

Mit Recht widerfpriht falt ganz England 
ſolch einem Verfahren; und nur darüber find bie 
Meinungen verſchieden, welches die rechte, religioͤſe 
Vertheitung und Verwendung des kirchlichen Vermoͤ— 
gend feyı - B 

Noch einen anderen, wichtigen- Umftand vergeffen 
die reihen Vertheidiger des freiwilligen Syſtems: 
daß es nämlich arme Völker giebt, welche aus ihren 
laufenden Einnahmen die Koften der Kirchen und 
Schulen nicht bezahlen können. Hat doch felbft 
Frankreich (trog unermeßlicher Hülfequellen) die Luͤcke 
nicht ausfüllen. koͤnnen, welche aus dem Raube ber 
Kirchenguͤter entftand; und die gerühmten deutſchen 
Schulen und Univerfitäten würden ohne Zweifel zu 
Grunde. gehen, wenn fie ſich lediglich vom Schu - 
gelde und Donorar erhalten ſollten. Gluͤcktich alfo 
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das Land, dem nod; geoße Stiftungen, Fundationen 
aus feüherer Zeit zu Gebote ſtehen. Zwiſchen einer 
undulbfamen, herrſchenden Stantsrsligion, und dem 
tühnen Verſuche, oder ber drohenden Gefahr, duch 
das freiwillige Syſtem alles Kirchenthum vom bloßen 
Belieben des Augenblickes abhängig zu machen, lt | 
ſich eime große Zahl von Mittelftufen. auffinden und 
nachweiſen. So möge man überall bie Lage der 
Dinge ohne Vorurtheil erkennen wie fie iſt, und das 
Beitgemäße und Rechte thun, ‚ohne demſelben Kibereilt 
äuvorzueilen, ober Läffig Hinter demſelben zuruͤchu⸗ 
bleiben. 

Mit dem Beſprochenen ſteht die Behauptung in 
Verbindung: die Geiſtlichkeit folle gar Seinen Antheil 
an öffentlichen . Angelegenheiten haben. Sie woͤchſt 
ganz natürlich aus der Erfahrung hervor: daß eim 
herrfchende, oder auch bloß mitherefhende Geiſtlichkeit 
nur zw oft tyranniſirte. Aber welcher: Stand hat 
nicht, fobald die Übermacht in feine Haͤnde kam, bie 
felbe Schuld auf ſich geladen, und mürfte deshalb 
auch von öffentlichen Angelegenheiten ausgefchloffen 
merben? . . 

Die geſammte Geſchichte erweifet (von Indern 
und Ägyptern bis auf bie heutige Zeit) daß kein Voll 
jemals der Geifktichleit alle ‚Einwirkung auf ben 
Staat ganz verweigerte. Uber mn ber Verſuch ge: 
macht "würde, traten an bie Stelle gefegtiche: or 
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men, ungeſetliche ümwege und die vorm Zuruͤck 
gewieſenen fanden, in ſchaͤdlicher Weiſe, eine Hinter: 
thüt um fid Einfluß zu verichaffen. 

Jeden Falles, iſt es nicht folgerecht, fuͤr allgemeines 
Stimmrecht, für die Demokratie zu fprechen; und bie 
nach Zahl, Befig und Geiſt fo überaus wichtige Geift: 
uchkeit, hinter jeden Heinen Landbefiger, oder Krämer 
zurudzufegen. Als Heinrich VIII das geiftliche Par: 
lament (die Convofation) vernichtete, hätte man wohl 
eine neue Stellung der Geiſtlichkeit innerhalb des 
weltlichen Parlamentes auffinden follen. Wenigftens 
blieb, die miedere Geiſtlichteit de facto und nicht de 
jue, ober in Folge erprobter Staatsweisheit, auss 
weſchloſſen, und das Gewicht der höheren ward, den 
dielen weltlichen Lords gegenüber, im Oberhauſe fehr 
unbedeutend. 

Die ſuddeutſchen Staaten find allerdingg an 
Naht, Bevoͤlkerung, Reichthum gar nicht mit Eug— 
land und Frankreich zu vergleichen; aber im der Ge— 
fhichte des Staatsrechtes wird bie Art und Weiſe 
immer fehe denkwuͤrdig bleiben, wie fie Qualität 
und Quantität, Stände und Repräfentas 
tion, hohe und niedere Geiſtlichkeit aller 
Bekenntniſſe, durch die neuen Verfaffungen ver 
banden und in Thätigkeit fegten. 

Geis hat die Theorie und Praris- mit welcher 
die Polen eine Stantsreligion und Kicche aufrecht zu 
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halten ſuchten, den Untergang ihres Vaterlandes me: 
ſentlich befördert. Wenn andere Voͤlker (Deutſche, 
Franzoſen, Engländer) für ähnliche Irthuͤmer nicht 
ganz fo hart gefteaft wurden; fo beruht bies auf 
. Gründen, die fic hier um fo weniger umſtaͤndlich er⸗ 
oͤrtern laſſen, als ich ben Baden gefchichtlicher Mit: 
theifungen bereit6 zu fange unterbrochen habe. 


Dreizehntes Hauptſtuͤck. 


Den tm. Detober 1767 ſchrebt *°* us Wars 
ſhan ): „Die Angelegenheiten gewaͤhren bi: dem 
trantigſten Anblick. Nicht allein die Drohungen Rep⸗ 
alnd (mit welchen er verſchwenderiſch war) ſondern 
auch einige Gewaltthaͤtigkeiten, die auf feinen BVefehl 
begangen wurden, haben bie Gemuͤther in Gaͤhtung 
gebtacht und getrennt (severed); ſodaß ed zum Er⸗ 
ſtaunen iſt, mit welcher Entſchloſſenheit man feinen 
Planen entgegentritt, ſelbſt mit Huͤlfe feiner sigenen 
keute (of his own troops), von denen ſich nicht arg⸗ 
wöhnen läßt, fie handelten gegen feine Neigung und 
Wuͤnſche. 

Durch bie enge Verbindung des Könige mit den 
Ruffen, und die Eräftige Unterfiügung welche er noth⸗ 





1 -Reihkardto, Polen, Ban 81. 
J or 
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wendig allen ihren Forderungen geben muß, hat er 
das Vertrauen feiner Unterthanen gänzlich verloren.” 
„Der Biſchof von Krakau (melcher. jegt ald der 
erſte Kämpfer für Religion umd Freiheit betrachtet 
wird). behauptet: jeder Schritt, welchen die Confoͤ— 
deration gethan habe, überfchreite ihre gefeglichen Voll: 
machten, insbefondere Alles was fie mit bem ruf 
ſchen Hofe abgemacht hätten. Doc) wären fie wegen 
der Gewaltthaten zu entfhuldigen, in welche fie feit 
"der Verbindung von Radom Hineingebroht und ge 
zwungen worden. Er fehlug vor: man. folle Abgeord: 
nete an Repnin fenben und eine amtliche Erklärung 
über alle feine Forderungen, ſowie ein öffentliches 
Geftändniß verlangen: daß fo viele Gewaltthätigkeiten 
auf Befehl feiner Herrinn begangen worden, und dab | 
die nationale Freiheit aufs offenbarſte verlegt werde, 
indem man bie Vefigthümer, ja felbft die Perfonen 
derer in Gefahr bringe, weiche aus Eifer für. ihre Re 
ligion und die Wohlfahrt ihres Waterlandes, ihre | 
Gefinnungen auf diefem Reichstage ausfprähen.” | 
„Der König machte der Sigung ein Ende, und | 
ſagte: ſolch eine Botſchaft an Repnin, würde nur eime | 
ſcharfe und beleidigende Antwort nach ſich ziehen; fe | 
möchten vielmehr die Zwiſchenzeit benugen und fo | 
kluge Maaßregeln ergreifen, daß ihr Vaterland wahr 
ſcheinlich dadurch aus ber jetigen, æeſuhelichen Lage 
koͤnne errettet werden. · 
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„Es iſt unmöglich ein genaues Gemälde aller 
Angelegenheiten zu geben, in folcher Verwirrung find 
ſiez was jedoch bie Diffidenten angeht, fo Habe ih - 
Grund zu glauben: der Gefanbte würde die Mehr: 
heit des Reichstages geneigt finden, Beauftragte für 
die Erörterung biefes Gegenftandes zu ernennen, und 
imen fehe ausgedehnte Worrechte zu bemilligen, wenn 
auch nicht die völlige Gteichftellung mit den Kathos 
liten, auf‘ welche er befteht. Ich bin ferner der 
Meinung: ohne die offenbarfte Gemwaltthätigkeit, werde 
Repnin weder in Hinſicht auf jene Gleichheit, noch 
in Hinfiht auf andere Punkte feines Planes obfiegen. 
Auch weiß ich nicht in welcher Art er jene Gewalt an⸗ 
wenden koͤnnte, wenn er dazu entfchloffen feyn ſollte.“ 

— — „Ich kann nicht umhin auf das außer 
ordentliche Verfahren des ruſſiſchen Hofes aufmerkſam 
zu machen indem er diejenigen Höfe, welche er vers 
anlaßte ihre Erklaͤrungen für. die Proteftanten mit 
der feinigen zu vereinigen, ganz von den Berathuns 
gem mit ben Abghdrdneten ausfchlieft, um (mie es 
Meint) die Ehre des Gelingens allein zu genießen. 
Bas jedoch die Bürgfchaft für. das durch Vertrag 
Üeftgefegte betrifft, fo wird die Republik wahrſchein- 
ih die Augemeinheit jener wuͤnſchen und den Bei— 
tritt dee übrigen Mächte in Anfpruch nehmen. We— 
nioſtens finde ich hier die verftändigften Männer, 
einem ſolchen Schritte" geneigt.” 
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„Ich habe Ihnen nicht geſagt daß die Befigun: 


gen des Biſchofs von Krakau, fowie anderer Min: 
mer, welche den Planen der Ruſſen entgegentreten, 
mit kriegeriſcher Einlagerung getroffen find.” 


„Rahfärift. Im dem Augenbiide mo ih | 


meinen Namen umtergeichnen will, ‚erhalte ich bie 


Nachricht: daß die Viſchöfe vom Krakau und Kim, | 


dee Palatin von Krakau (uUnterfeldherr des Kron⸗ 
heeres) fein Sohn, und zwei, drei Landboten von 


geringerer Bedeutung: in biefer Nacht verhaftet und | 


unter einer ſtarken ruſſiſchen Bedeckung hinweggeführt 
find. Auch iſt die Stade fo fireng mit ruſſiſchen 


Soldaten umſtellt, daß Keinem erfaubt wird fie zu | 


verlaffen.” 


Den 17ten Oktober 1767 fährt *** fort: „Ih 


babe bie Ehre Ihnen die Erklaͤrung des ruffiſchen 
Geſandten über die Verhaftung der bereits genannten 
‚ Männer zu überfenden. Cine fo gewaltſame Maaß- 
vegel führte nichts herbei, als Worftellungen an ben 
König und Botſchaften an ben Gefandten für die 


Freilaſſung der Gefangenen, welche man wahrfchein- | 
lich zum Lande hinausbringen wird. Ein hinreichen· 


des Zeugniß für den elenden Zuſtand der Republit, 
welche zum Widerſtande keine andere Waffen hat, 
als demuͤthige Bitten und Thraͤnen.“ 


„Obgleich ein fo. außerordentliches Verfahren dem | 


Sefandten ſelbſt unangenehm ſeyn dürfte (dem ich 
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bin überzeugt, er hätte es germ vermieden); fo mag 
doch der Eindruck welchen er zum Vortheile feiner 
Angelegenheiten hervorgebracht hat, deſſen Nothwen⸗ 
digleit rechtfertigen. Im Folge deſſelben, und weil 
die tuſſiſche Mannſchaft keinen Menſchen zur Stadt 
hinaus laͤßt, bevor Alles beendigt iſt; haben wir den 
ſtättſten Grund zu glauben, daß jede Schwierigkeit 
verſchwinden und man Alles zur Zufriedenheit des 
euffifchen Hofes anordnen werde.” . 

„Der Großlanzler Zamois ki legte feine Stelle 
am Tage nad) jenen Verhaftungen nieder, und man 
glaubte Tein Veifpiel wide von manchem Anderen 
gleich hoch Geftellten befolgt werden; aber Furcht, Eir 
geanug, oder ber Wunſch ihrem Vatetlande in fo 
fhnesen Beitiäufen beizuftehen, find Urſache daß fein 
Einziger fein Amt aufgegeben hat.” 

Außer den politifhen Gründen, derentwegen wir 
eine raſche Beendigung biefer Angelegenheiten wuͤn⸗ 
(hen, Haben wir Grund für unfere perfönlihen Bes 
dirfniffe im Sorge zu fen. Es wird ſchwer im Fall 
einer längeren Umlagerung in der. Sitadt zu leben, fo 
viel Menſchen find bafelbft eingefchloffen, fo unvor⸗ 
bereitet hat man uns umeingt, und fo brüdend iſt 
für die benachbarten Bauern die Laft, an 12,000 
Ruſſen zu verpflegen.” 

In der Erklärung Repnins vom 14ten Dftober . 
1767 heißt es: „Die Gefangenen find verhaftet wor⸗ 


. 
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den, weil fie durch ihr Benehmen gegen bie Würde 
der Kaiferinn von Rußland fehlten, Indem fie angrif⸗ 
fen die Reinheit ihrer heilſamen, uneigennuͤtzigen und 
freundſchaftlichen Abfichten ).“ 

„Vergangenen Montag (ſchreibt *** den 2iftn 
Oktober 1767) erftatteten die Bevollmächtigten, welche 
mit ‚dem ruffifchen Gefanbten über bie Abänderungen 
feines Planes rathſchlagen follten, dem Reichstage 
Bericht über den Ausgang Ihrer Unterhandlung. Sie 
hatten Nichts ausgerichtet, mit Ausnahme "folgender 
Nebenpunkte: 

1) Die Zahl der Beauftragten fol von 50 auf 
72 erhöht werden. 

2) Alte Berathungen müffen ben erflen Februar 
1768 zu Ende gebracht ſeyn. 

3) Obgleich jene Abgeordneten unumfchränfte 
Gewalt haben, nicht allein Über bie Angelegenheit 
dee Diffidenten zu unterhandeln und abzufchliehen, 
fondern auch über jede andere Abänderung, der Der: 
faffung; hat doch Repnin (um den Ohren des Vol⸗ 
kes zu ſchmeicheln) das Einſchalten ber Worte erlaubt: 
mit Vorbehalt der Beiftimmung der Republik ’); 


1) Pour avoir manqus par leur conduite & la dig- 
nit6 de Sa Majest& imperiale, en’ attaquant Ia puret& 
de ses intentions salutaires, desinterepsöes et amivaler. 

2) Salva approbatione Reipublicae. 
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er bat aber der Republik durchaus das Recht ver⸗ 
weigert, irgend etwas zu verwerfen.“ 

Auf die wieberholte befcheidene Frage: ob denn an 
all dem Vorgelegten, nicht diefe oder jene Änderung, 
ober Ermäßigung eintreten könne? antwortete Repnin 
kurzweg: „Rein! Wer der Kaiferinn widerſpricht, iſt 
ide Feind⸗ 

Jene 50 oder 72 Bevollmaͤchtigte zerfaͤllte man 
dergeſtalt in Unterabthellungen, daß von 14, achten 
die unbeſchraͤnkte Vollmacht blieb, allgemein guͤltige 
Staatsgeſetze zu entwerfen. Und dies ſetzte diejenige 
Macht feſt, welche noch vor. Kurzem die Einſtimmig⸗ 
keit des geſammten polniſchen Adels, als Grundgeſet 
aller Freiheit angeprieſen und aufrecht erhalten hatte! 

In dem obigen Berichte heißt es weiter: 

„Nachdem die Deputicten erklaͤrt hatten: es ſey 
unmoͤglich irgend eine Abänderung auszuwirken, ging 
das Geſetz ohne den geringſten Wibderftand durch. 
Aufmerkſame Beobachter bemerkten indeß: das Wort 
der Billigung (zuftieden, content) ward nur von 
Wenigen und ſolchen ausgeſprochen welche im Dienſte, 
oder wie man argwoͤhnte, lange im Solde Rußlands 
ſtanden. Unter den Übrigen herrſchte tiefe Stile: 
denn fie hielten jenes Gefeg für ein Zeugniß und 
Werkzeug ihrer Sklaverei und unbedingten Abhängig: 
keit vom ruſſiſchen Hofe.” 

— — „Die nationale Verzweiflung über. diefe 
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teste Behandlung iſt fo groß, daß (mie mir bie am 
beflen unterrichteten Häupter verfichern) die kleinſte 
Ausſicht von ber Fremde her hinreichend feyn würde 
im Lande eine allgemeine Flamme zu entzlnden.” 

Repnin ift fo heftig in feiner Art mit dem Po: 
len umzugehen‘), daß ich fürchte er wird zu Unter 
handlungen in biefem, ober irgend einem anderen 
Lande verborben ſeyn. Die unermeßliche und „unbe 
ſchraͤnkte Macht, mit welcher er bekleidet iſt, und ber 
flete Anblick von Leuten bie vor.ihm zittern, erfor: 
dem großen Verſtand und Gebiegenheit des Charaf: 
ters, um gegen Übermurh zu fügen. Sein von 
Natur heftiges- Temperament, hat fo am Lebhaftig: 
teit zugenommen, daß jeder der Unannehmlichkeiten 
vermeiden till, ſich ihm mit ber aͤußerſten Geſchic⸗ 
lichkeit und Vorſicht nahen muß.” 

— — „Ich habe Grund zu glauben daß ber 
preußiſche Gefandte?) von dem Plane die Senatoren 
zu verhaften, Nichts wußte.” 

„Alle Anorbmungen ’) find in den geheimen Be 
rathungen mit Repnin befchlofien worden. Zu dem 
felben hat man keinen anderen Botſchafter eingeladen, 


1) Bericht vom Alten November 1767. Neichsardiv, 
Polen, Band 81. 

2) Bericht vom 18ten November 1767. 

3) Bericht vom 2öften November 1767. 
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ea hat ihnen keiner beigewohnt; auch erhielten wir 
nicht ehee Kunde vom Außgange, ald bis das Geſet 
in der Öffentlichen Verſammlung -vorgelefen ward.” 

Der König denkt nur mit der Außerften Nieder⸗ 
geſchtagendeit, an den völlig hoffnungsloſen 
Zuftand feines Volkes ').” 

Der Ausgang al biefer Verathungen und. Ges 
moltthaten ließ ſich mit Beſtimmtheit worausfehen, 
wenn, nicht fremde Mächte ſehr ernſte Schritte zur 
Unterftügung der Polen thaten. Ich. fhalte deshalb 
einige Berichte ein um daraus zu entnehmen, wie 
man jene Angelegenheit an verichiedenen Höfen bes 
trachtete, und in welchen Werhältnifien diefe zu ein⸗ 
ander ſtanden. 

Den 2öften November 1767 ſchreibt *** 
aus. Paris ?): „Mein Geſpraͤch mit dem Her⸗ 
ige von Choifeul wandte fih auf. die Rage der 
Dinge in Polen. Cr drückte hiebei feine Verwun⸗ 
derung Über die außerordentliche Muhe des Könige 
von Preußen aus und fagte: felt mehr als ſechs Mo: 
naten hoͤre ich von dieſem Monarchen gar nicht 
den! — — Ich antwortete ihm: ala ein Freund 
des beſtehenden guten Vernehmens zwiſchen Frank 
wich und England,. freute ich mich zu ‚finden dag Die 


1) Bericht vom 28ften. December 1767. 
2) Reihdarchio, Frankreich, Wand 144. 
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polniſchen Angelegenheiten Europa in feinen Streit 
vertoicdeln würden. — Mein, 'erwiberte er, Polm 
iſt zu entfernt von Euch und von und. Sollte 
aber unfer Werbimdeter, der wiener Hof, welchet 
dabei näher betheiligt iſt, ſich einmiſchen (obgleich ich 
Alles thun werde dem zuvorzukommen) ſo koͤnnte die 
Sache ernſthafter werden. Doch (fügte er Hinzu) 
babe ich den öfterreichifchen Gefandten, den Grafen 
Mercy in biefer Beziehung vollkommen ruhig gefun 
den, obwohl mir das Benehmen bes ruſſiſchen Hofes 
ſehr gewaltthätig und außerordentlich erfcheine.” 
„Schließe ich vichtig aus dem ganzen Inhalte 
feines Geſpraͤches, fo betrachtet Choifeul die Angele: 
genheiten Polens noch immer ‚mit einem gleichgüͤlti⸗ 
gen Blicke. Am Schluffe jenes Geſpraͤches, fagte er 
etwas fehr Merkwuͤrdiges, nämlich: er nehme weit 
mehr Theil an dem was wir in Amerita thäten, 
denn an Allem was fi irgend in Polen zutage.” 
Den achten December . 1767 ſchreibt *** aus 
London, an *** in Warihau?): „Der König em: 
pfiehlt Ihnen im Allgemeinen allen Ihren Einfluf 
bei dem Könige von Polen und dem ruffifchen Bot: 


1) That he was much more taken up with what we 
were doing in America, than whatever was carrying 
in Poland, 

2) Reihsardio, Polen, Band 81. 
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fhafter anzuwenden, um beren Rathſchlaͤge und dem 
Geift des Befehlens im Zaume zu halten, welcher 
fh fo natürlich mit Macht und Sieg verbindet, 
aber gar leicht den Umſturz des Gluͤckes herbeifuͤhrt.“ 
Über die damaligen Verhättniffe Englands zum 
tuſſiſchen und preußifchen Hofe, geben einige Berichte 
"6 nähere Auskunft. Er fchreibt den 1dten No— 
vember 1767 aus Petersburg '): „Panin fagte: für 
ale diejenigen, welche mit der gegentoärtigen Lage 
Europas bekannt find, iſt es einleuchtend, daß ein 
mit England ‘ohne die tuͤrktſche Bedingung ger 
ſchloſſener Vertrag, den peteröburger Hof (gegen feine 
ietige Neigung) nöthigen möchte, fih mit Öfter- 
teich zu verbinden. Die Kaiferinn will ihre Vers 
bindung mit England entweder in foldy einer Weife 
eneuen, daß -bie_ beiden Geeinigten gar nicht nöthig 
haben, irgend andere Freunde zu fuchen; oder fie will 
alle Gedanken an eine Altanz mit Euch aufgeben.” 
Außer diefem erſten Grundfage ihrer Politik 
(fuhr Panin fort) hat fie einen zweiten, ber vielleicht 
nicht weniger ſtark und gerecht ift. Die Billigkeit, 
mit welcher fie ſtets gegen jede europäifche Macht zu 
handeln, beſttebt geweſen iſt, verpflichtet fie große 
Rıdfiht auf bie Bedingungen zw nehmen, unter 
denen. fie fi mit Dänemark und Preußen verbuns 





1) Rehsardjio, Rupland, Band 80. 
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den hat. Wuͤrden diefe beiden Mächte nicht Urſache 
haben: ſich zu beklagen, wenn fie mit England einen 
- Bund auf Bedingungen ſchlleßen wollte, welde ven 
denen fo fehr verſchieden find, bie jene Maͤchte ihr 
zugeſtanden ? 

„Eo iſt gewiß, daß wie einem benachbarten Für 
fen ¶Friedrich II) die falſche Meinung verdanken, 
welche der ruſſiſche Hof, über die Abnahme der Modıt 
und des Anfehens von Großbritannien gefaßt hat. 
Seine Abgefendeten (Emisseires), deren ‘hier eine 
große Zahl iſt, beſchrelben uns als ſo uͤberladen mit 
Schulden, daß wir nie im Stande fegn würden, 
und aus einem neuen Kriege mit Ruhm oder Vor 
theil herauszuziehen. Unſere einheimiſchen Zwiſtig 
keiten und die ungeheuern Summen die wir ſchuldig 
wären, festen uns außer Stande auch nur unſere 
Gläubiger zu befriedigen. Wir hätten den hoͤchſten 
Gipfel der Macht, deren wir fähig bereite erreicht, 
und mac gar vielen Beiſpielen aus der alten und 
neuen Gedichte, koͤnnten wie keine andere Veraͤnde 
tung erwarten, als den Übergang von einem beſſe 

ren, zu einem ſchlechteren Zuſtaude.“ 

— — „Die Fürſtinn Daſchkow war in Mes 
kau. Man kann nicht ſagen daß fie im beſonderer 
Achtung (regard) bei der Kalſerinn ſteht; wohl aber | 
iſt diefe ungemein höflich gegen fie und fürchtet fi 
fehe.“ 
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Den 26ſten November 1767 fährt *** fort: 
„Iqch bin überzeugt, daß der König von Preußen 
nicht aufrichtig in bie Plane des ruſſiſchen Hofes 
eingeht, und weit bavon entfernt iſt ein Anhänger 
des nordifchen Syſtems zu feyn. Nichts als die daare 
Nothwendigkeit (melde aus’ der Verbindung Üfter: 
reichs feines natürlichen. Feinde, mit Frankreich herz 
vorgeht) bringe ihn dahin, fi unter den Schug 
Rußlands zu begeben. Könnte er irgend mit Sicher: 
beit offen handeln, „fo würde er (nad) meiner Met: 
mung) nicht einen Augenblick zögern, eine ſtarke Op⸗ 
pofition wider bie Abfichten ber Kaiſerinn zu bilden, 
weil er ſehr ungern bie Schnelligkeit fieht, mit wel 
her fie jeden Tag ihre Macht und ihren Einfluß er: 
hiht⸗ 

Zwei Tage ſpaͤter den 28ſten November 1767 
ſchteibt *** aus Berlin): „Was die Kälte und Zus 
thlyaltung anbetrifft, welche der König von Preu⸗ 
sen gegen eine Verbindung mit England zeigt, fo 
lann man ſich in dieſem Augenblide nicht daruͤber 
wundern. Die Mifdarftellungen, welche felt langer 
deit von den preufifchen Gefandten- in London ein- 
gingen, "haben einen Eindrud auf jenen Monarchen 
gmacht, und diefer Eindrud warb beftätige durch 
die Undeftändigkeit unferer Verwaltungen, und erhöht 


1) Reidtarchio, Preußen, Band 89. 
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duch das natürliche Mißtrauen (diffidence) feines 
Gemüthes. So lange die Dinge in diefer Lage blei— 
ben, kann man von ihm feine offene und freie Mit 
theilung erwarten. Andererſeits entdecke ich feinen 
Grund zu glauben daß der König den Franzoſen, 
oder biefe ihm Anerbietungen gemacht haben. Des: 
halb bin ich im Ganzen geneigt zu glauben: Fried , 
rich II Habe keinen anderen Plan entworfen, als von 
Verpflihtungen aller Art frei zu bleiben, und die 
Ereigniffe, fo wie fie fallen, zu benutzen (to profit).” . 
Den achten Januar 1768 fereibe *** aus 
Wien‘): „In einem zufälligen Geſpraͤche fagte vor 
einigen Tagen ber Fürft Kaunitz dem Generale Po: 
niatowski: ich bin benachrichtigt, die Kaiferinn von 
Rußland’ habe ſich geweigert den Polen alle ihre ger 
genwärtigen Befigungen zu verbürgen. In dieſem 
Falle (fügte er hinzu). find andere Mächte fehr bereit 
es zu thun, und nannte feinen eigenen Hof und ben 
. von Berlin. Ich hoffe (fuhr er fort) dag Rußland 
bald daran denken wird, feine Mannfhaft aus jenem . 
Lande zurücdzuziehen; denn ein längerer Aufenthalt 
dafelbft, müßte den übrigen Mächten Europas gerech⸗ 
ten Grund zur Eiferſucht geben, welche zeither aus 
Grundſaͤten der Maͤßigung und Friedensliebe, gleich: 


Reichsarchiv, Öfterreih, Band 200. 
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guͤltig gegen das zu feyn fchlenen, was in Polen 
geſchah.“ 
„Der preußiſche Gefandte in Wien iſt während 
der letzten Zeit mehr ausgezeichnet worden als ge: 
woͤhnlich ); ja fo ſehr, daß es ihm ſelbſt auffiel 
und er zu jemandem (der es mir im hoͤchſten Vertrauen 
mittheilte) ſagte: man ſchmeichelt mir ſo ſehr, daß 
man’ gewiß etwas von uns haben will. — — Ich 
habe, und wie ich glaube aus keiner ſchlechten Quelle 
Folgendes erfahren: als dieſe Unruhen in Polen bes 
gannen, erklärte der König von Preußen der Kaife: 
rinn von Rußland, er wolle mitwirken daß alle ihre 
* Forderungen zu Gunften der Diſſidenten durchgingen; 
jedoch unter der Vorausfegung, fie werde nach abge: 
thaner Sache, alle. ihre Mannfhaft aus Polen zu 
ruͤckziehen. — Man hat den König. ferner fagen hi: 
ven: er werde nie eimmilligen daß bie Ruſſen ein 
Heer auf Koften der Republik hielten, ſofern man 
ihm nicht daffelbe zu thun erlaube.” 
Aus diefen Mittheilungen ergiebt ſich Folgendes: 
Die Aufmerkſamkeit aller europäifchen Höfe, war auf 
die polnifchen Angelegenheiten gerichtet; keinem aber 
erſchienen fie von ſolcher Wichtigkeit, dag nicht an— 
dere Belhäftigungen und Nüdfichten, ober auch 
“ wahre Friedensliebe, vom Handeln zuruͤckgehalten 


1) Bericht‘ vom SOften Januar 1768. 
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haͤtten. England hatte daheim und in Amerika be: 
reits vollauf zu thun, und wollte Rußland nicht 
ganz verlieren. Frankreich, konnte aus der Entfer- 
mung nit auf Polen wirken, und hielt es (gleich: - 
wie England) noch für unmöglich, daß fid beide 
Höfe aufrichtig verföhnen und einen neuen und geo- 
Fen Zweck gleichmäßig - verfolgen koͤnnten. Won ber 
Einwirkung der Franzofen und Türken, wird glei 
nachher die Mede ſeyn. Sſterreich fah die Gefahr bes 
ſtimmter und drohender; aber "Frankreich hatte keine 
"Luft thätige Hälfe zu leiſten, und ein Verſuch ſich 
Preußen zu nähern konnte um fo weniger zum Biele 
führen, da Friedrich II befücchten mußte, tm biefer 
Richtung (Rußland gegenüber) mehr zır verlieren, 
als bort zu gewinnen. Sehr richtig wollte ber König 
feeie Hände behalten, und feine Handlungsweife Er— 
eigniffen anpaflen, die er wohl mit größerer Be— 
ſtimmtheit vorausſah, als alle Übrigen. Wem 
Seiedrih II insbeſondere für feine Zwecke damais 
Nichts von ber Macht und dem guten Willen der 
Engländer erwartete, fo hatte er volllommen Recht. 
Aus biefen und anderen Gründen behielten bie 
Ruffen entſcheidenden Einfluß in Warſchau, und bie 
Polen erfuhren (gleichwie fo viele Völker in alter 
und neuer Beil): dag man Unabhängigkeit 
und Freiheit durch eigene Kraft und Weis: 
heit gründen muß, und jeder der ſich ſelbſt 
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verläßt, zulegt auch von allen Übrigen vers 
laffen wird, 

As von Schweden aus eine entfernte Gefahr 
für die Ruſſen zu entflehen dien, ließen fie es auch 
hier nicht an nachdriiktichen Belchtäffen fehlen. Des⸗ 
halb ſchreibt *** den 18ten Januar 1768 aus Pe: 
tetsburg ): „Vorigen Sonnabend warb ein Eilbote 
nach Stodholas 'mit den beſtimmteſten Befehlen an 
den Grafen Oſtermann abgeſchickt, auf jede Weiſe 
den (von Frankreich begünftigten) Plan zu hintertrei⸗ 
ben, wonach der Senat gezwungen werben ſollte einen 
auferordentlichen Reichstag zu berufen. Im Fall er 
or. die geringſte Wahrſcheinlichkeit fehe, daß ber 
König es wagen bärfte einen Reichstag ohne Theil⸗ 
nahme: bes Senats zu berufen; fo folle er mit dem 
Rathe feiner Freunde eine Erklaͤrung erlaſſen, des 
Jnhaltes: die Kaiſerinn koͤnne wicht ruhig mit ans 
fehen (could mot see etc.) daß ein benadbartes 
Volk die Form feiner Verfaffung ändere, 
dur die Raͤnke einer Kaffe von Leuten, welche 
Feinde der Freiheiten ihres eigenen Vaterlandes waͤ⸗ 
un, fowie auf ben ‚Antrieb einer fremden Macht, 
deren Abfüchten nur dahin gingen bie Öffentliche Ruhe 
vu ſtoͤren.“ 

Bu biefen nanih mitlten Grundſaͤtzen der Ein⸗ 





1) Reichearchiv, uf, Band 81. 


1 Drientatifäe Brage 


miſchung (dev Intervention), bot England, wie wir 
fahen, in Hinficht auf Schweden, noch immer zu 
fehr die Hand; beharrlicher weigerte es fich eine ähnliche 
Rolle hinſichtlich der Türkei zu Übernehmen. Den 
fiebenten December 1767 fehreibt ***: „Graf Partin 
fagte: jedes Ereigniß feit dem Jahre 1725 überzeuge 
die Kaiferinn, daß ohne die: (tuͤrkiſche) Bedingung 
welche fie verlange, jeder Bund mit England In dem 
Augenbiide vernichtet werde, wo ein Krieg in Eu: 
ropa ausbreche. — Ich bemerkte: das Handelsinter: 
eſſe Englands zwinge ben König (deffen erfter Grund: 
fag, das Gluͤck feiner Unterthanen fey) ‘eine Bedin⸗ 
gung zuruͤckzuweiſen, die unferen Handel in der Tür: 
tel ganz zerſtoͤren koͤnnte. — Panin anttvortete: es 
ſey unfere Sache zu entſcheiden, ob die Wortheile 
welhe uns ein Buͤndniß mit Rußland gewähren 
würde, nicht hinlänglic jeden Verluſt ausglichen, 
welchen der tuͤrkiſche Handel leiden duͤrfte.“ 
Da biefe orientalifhe Frage täglich bedenklichet 
‚ward, ſo wuͤnſchten die Ruſſen jest, daß ber pol 
niſche Reichstag baldigſt ihren Wünfchen gemaͤße Be 
ſchluͤſſe faſſe. Dies gefchah, worüber *** dem vierten 
Februat 1768 ſchreibt '): „Der Keichstagsbeſchluß 
wodurch die polnifchen Angelegenheiten georbnet wer: 
den, iſt nach Petersburg geſandt und hier gebikgt 


1) deeichdarchiv, Rußland, Wand 81. 
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worden. Die Kaiferinn genehmigt jeden Punk, 
welcher ihe nicht die Macht entzieht jewes 
Land ’zu, beherifhen. Glauben Sie mir: bie 
Ausdehnung welche dem Liberum Veto, und obenein 
durch ein Gefeg gegeben wird, iſt piefür ein einleuch 
tender Beweis.“ 

„Ich muß dem Grafen Panin bie Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß ex fehr dagegen war, und 
wie ich gewiß weiß, in einem Gefpräche welches ex 
und Oberſt Igelſtroͤm mit der Kaiferinn hatte, jenen 
Punkt eine Stunde lang beſtritt, zulegt aber gend- 
thige war ihren befiimmten Befehlen. nachzu⸗ 

. geben.” 

„Wie weit ſich ihe Ehrgeiz jetzt erſtreckt, laͤßt 
ſich ſchwer beſtimmen; deſſen aber bin ich gewiß, daß 
fie ihren Miniſter taͤuſchte (duped) und er nicht an⸗ 
"nahm, fie wolle ihre Plane fo weit ausdehnen und 
einen despotifhen Einfluß in Polen. ver: 
langen, auf Roften.der Wohlfahrt und des 
Friedens diefes Landes: -— Der König von 
Polen iſt fehr betrhbt, und hat Grund dazu, Die 
Kaiferinn betrachtet ihn als ein bloßes Werkzeug 
und wird ihn befchlgen fo fang. er ihr nuͤtzlich iſt; 
"— aber nicht länger!” 

Die Kaiferinn verbürgte am 24ften Februar 1768 
die neuen nur im Einzelnen nuͤtzlichen Gefege, und der 
polniſche Reichstag warb naͤchſtdem aufgelöfet. Hieruͤber 
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ſchteibt *** den neunten März 1768 aus Warfhau ‘): 
„Man glaubte: es werbe ein Widerſpruch (protest) ges 
gen den neuen Vertrag und Reichstagsbeſchluß eingelegt 
werden; fo 3. B. ſchon wegen der Gewaltthaͤtigkeiten, 
"weiche man anwandte um ihn durchzufegen. Aber 
Repnin erklärte: wenn man den Reichstag verlängere, 
werde keinem Menſchen mehr. elanbt die Stadt zu 

verlaſſen. Sie ward demgemäß wieder eingeſchloſſen 
(blockaded) und jeder eingefhüchtert.” 

„Durch dieſe und andere Mittel ift Alles ent⸗ 
ſchieden und ‚unterfchrieben worden, ohne gegen irgend 
einen Punkt ein Wort des Widerſpruches zu erheben. 
Die Kalferinn verbuͤrgt nicht nur die Angelegen 
heiten ber Diffidenten, fondern jede Verfügung und 
jede Einrichtung, weldye die Beauftragten (delegation) 
gebiige haben. Die hauptfädlicften detreffen die 
Grund» und Staatsgefege, von denen ich bereits: eine 
verkürzte Überfegung fandte. Sie werden daraus fer 
hen, welche Sorgfalt man getragen hat zu. verhin⸗ 
dern, daß bie Polen fi aus der Abhängigkeit 
von ihren Nachbaren befreien.” 


1) Reicjsardio, Polen, Band 83, 
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Dark), die Schläffe des poiniſchen Reichstages vön 
176%. ward kein dauernder Friede begründet, ja fie 
gewähren nicht einmal einen wahren, fonbern nur 
tinen ſcheinbaren Ruhepunkt. Dennod) dürfte es am 
beiten ſeyn an biefer Stelle über einen anderen Frei 
beitökamıpf zu berichten, welcher ebenfalls ungluͤcklich 
m Ende ging, aber bie Zeiten charakterifirt, und 
indbefondere das Verhaͤltniß Frankteichs und Eng⸗ 
lands, ſewie deren Stellung zu Europe erläutert. 
Ich ſpreche von dem Kampfe der Korſikaner unter 
PaoLi, gegen Genuefer und Sranzofen. 

Schon im dreizehnten Jahrhunderte bemaͤchtigte 
fi die Republik Genua des größten Theiles von 
Korſika, gewann aber nie die Liebe der Einwohner, 
und Cam nie zum ruhigen Beſitze der ganzen Snfel. 
Cetbft die Hälfe, weiche fremde Maͤchte (Öfkerreih, 
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und Frankreich der Republik: leiſteten, zeigte mehr ihre 
eigene Schwaͤche, als daß fie einen ſicheren Zuſtand 
‚für die Dauer begründete. Jetzt kam es zur Sprade: 
in wie fern fremder Beiſtand von Neuem nöthig, 
oder eine Abtretung der ganzen Infel an Frankreich⸗ 
vorzuziehen fey. Im Beziehung auf dieſe Kunde 
fhrieb *** den fechsten Mai 1768 aus London an 
“zu Paris‘): „Eine Abtretung Korfitas an 
Frankreich, kann für England nicht gleichgültig fen, 
fowohl in Beziehung auf ben allgemeinen Frieden 
Europas, als auch weil fie. dem 15ten Artikel des 
achener Friedens zuwiderlaufen würde.” 

Diefer 15te Artikel des achener Friedens lautet, 
mie folge”): „Die act hohen Mächte find uͤbereinge- 
tommen und haben feftgelegt, daß für das Wohl 
und bie Befeſtigung des Friedens im Algemeinen, 


fowie für die Ruhe Italiens insbefondere, ale | 


Dinge dafelbft in dem Zuſtande verbleiben follen, wie 
fie vor dem Kriege waren; nur mit Ausnahme dei: 
ienigen, was zufolge biefes Friedens zur Vollziehung 
kommen fol.” 

Diefer Artikel, die bereits eintretenden Aiber. 


fprüche Englands und der Zuſtand der franzoͤfiſchen 
Finanzen, machten es dem Herzoge von. Choifeuf zur , 


1) Reichsarchio, Frankreich, Band 146. 
2) Wenck codex juris gentiam, II, 857. 
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eruſtuichen Pflicht, im dieſer Angelegenheit mit: Voe⸗ 
fiht aud Eugheit zu verfahren. Ich ſchicke den wei 
teren Verhandlungen noch einen Bericht ***6 voram, 
in welchem von ben feanzöfiichen Finanzen und ber 
Perfönfichkeit Chotfeul® die Rede if. Es heiße te 
ſelbſt ): „Die frangöfifhen Finanzen find in einem 
ſcht ſchlechten Buftande, fo daß irgend ein großes Me 
ſchluß nothwendig wird. Wohlunterrichtete Perſo⸗ 
ven glauben bier, es ſey etwas der Art im Werke 
und man wolle durch Zerſtreuuug (dispersing) des 
Privateigenthumes in verſchiedenen Fouds eben als 
gemeinen Bankerott vorbereiten, weicher im Dem 
Maaße weniger gefuͤhlt were, als das Eigeathum 
mehr vertheilt ſey ). 

„Dee Herzog von Ehoifeus iſt jegt unbeſchraͤnk⸗ 
tes ald jemals, und hat ſich bem.Ränige fc: nothwen 
dig gemacht, daß Feiner ven feinen Feinden wagt 
inend einen geraden Angriff auf ihn zw unternchh⸗ 
men. Ber Prinz von Soubife, weicher ſich mäcft 
ihm ber größten Gunſi erfreut, iſt fein aͤrgſter Feind 
und lauert mit Hema Berti auf eine Gelegenheit 
um bes Herzogs Sturz zu bewirken. Dieſe beiden 
Männer haben (vereint mit untengeoedmeten Hofraͤn⸗ 
m) vor Kurzem bew König zu uͤberteden geſucht: er 


1) Bericht vom Fiebenten Mai 1767, Band 148. 
2). The more the praperty is divided. 
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möge feine jegige Bieblingebeifhläferinn Madam Seran 
an den Hof ziehen, und ſie auf denſelben Fuß ſtel⸗ 
ten, wie einſt Madam Pompabour. Man glaubte 
allgemein, das Gelingen dieſes Pianes würde bald 
die Ungnade Choiſeuls nach ſich gezogen haben, denn 
ex Iebte in ſehr uͤbelen Verhältniſſen zu jener Frau. 
Die Sache war dem Ziele fo nahe gebracht, daß der 
Herzog von Choiſeul und feine Schweſter, Frau von 
Srammont, neulich der Seran einen Beſuch abſtat⸗ 
teten; ein Schritt den fie niemals gethan haben wuůr⸗ 
den, wenn ſie nicht vorausgefegt hätten, iht Einfluf 
auf den König ſey im Zunehmen. Aber ploͤtllch/ 
und in dem Augenblide wo Jeder bie Befoͤrderung 
Avancement) der Madam Seran erwartete, wurden 
die ‚ehemaligen Zimmer der Pompadout, an bie Prin⸗ 
zeſſinn Viktoire übergeben. Dan nahm an, die 9 
eine Folge der Intriguen, der Herzoginn von Sram: 
ont. Sie ift-fehe gewandt, ihrem Bruder leiden: 
fepoftfich zugethan, beftgt den größten Einfluß. anf 
ihn und wird von ihm über jede erhebliche Sache 
befonders aber über bie Kabalen innerhalb des Par 
taftes, zu Rathe gezogen.“ 

„Der Charakter des Herzogs von Ghotfeul, 
iſt Ionen fo woht bekannt, daß ich beshath wenige 
von ihm zu fagen veranlaft bin. Meiner Meinung 
mad) iſt er zwar thätig und aufmerkſam in Geſchaf⸗ 
ten, aber nicht ſeht tief. Dit Leichtigkeit findet er 
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Austunftömittel (expedients), und iſt geneigt ihm 
vorgelegten Planen Gehe zu geben. Billige er die 
feben, fo macht er ſich ein Verdienſt darana, als 
fummten fie von ihm her, Die Breimüthigeit treibt 
tt (gleichwie viele feiner Landoleute) bis zur Umvors 
fihtigeit (Cindiseretion) und eröffnet ſich in biefer 
Beife ſelbſt denen, welche daraus Wortheil zu ziehen 
derſtehen. — Ohne Zweifel iſt er dem Frieden ges 
neigt; aber er befigt eine fo ‚große Empfindlichkeit 
über die Ehre feines Volkes, daß er wahrſcheinlich 
dur) einen Angriff gegen biefelbe mehr verlegt wuͤrde, 
als durch einen Angriff auf die wirklichen (ceml) In⸗ 
tuefien Frankreichs.” 

„Er wendet. feinen ‚Einfluß an, bie Höfe von 
Vin und Mabrit fie jegt ruhig zu erhalten, und 
befigt eine befondere-Gabe, das. Vertrauen derer zu. . 
gewinnen, mit welchen er verhandelt. Die fremden 
Botſchafter hier, beten ihm an ').und find, nur mit 
Ausnahme des. hollandiſchen, ſardiniſchen und ruſſi-⸗ 
fen Gefandten. (es iſt wohl micht noͤthig mich felbft 
auszufäliepen)-ganz-feine Gefpöpfe und fiehen unter 
feiner Herrſchaft. 

Mittlerweile ‚verbreitete: fich die Nachricht: Frank 
teich Habe mit Genu« einen neuen Vertrag geſchloſ⸗ 
fen, worüber *** den 18m Mai 1768 berichtet: 





1) Adore him to a man. 
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„Man hat Unfache zu glauben, daß wenn and). ein 
Vertrag mit .Gemma abgeſchlofſen und untetzeichnet 
ſaſa mag, doch bie mechfetfeitigen Beſtaͤtzungen (ca- 
Gßicatiome) noch nicht ansgahändige find '). Der kai⸗ 
ſerliche Botſchafter nimmt hier der Schein. an zu 
ſegen (efeds to say): daß fin Hof biefe Unterneh⸗ 
mung (expedition) als eine doᷣuig gletchgüiktige Sache 
betrachte. Man glaubt aber der wiener Hof ſey von 
aten Einzeinheiten unterrichtet und zum Schweigen 

vermocht worden. Spanien ſcheint ganz mit Fraut⸗ 
eich: abentingufiimen, und wenn es auch Beim 
Wannſchaft ya. jener Unternehmung hergiebt, dürfte 
es doch (mie manche vermuthen) im einem gewiffen 
Verhaͤſtuiſſe zu des Koſten beitzagen. - Und von hier 
aus ermenzt fich der alte Gebaufe, es moͤge die Ab⸗ 
ſiht ſeyn, bie Iafet dereinft am den Herzog von 
Parma abgutretar.” 

Berichte biefer. Art verarilaßten ***, dem 27ften 
Mai: 1768 folgende Anmwelfungen aus Londen für 
nath Parks zu fanden: „Sie ſollen dem fra: 
fiſchen Mieiſtrrium vorſteilen? der Koͤnig von Eng 

land möüffe die Beſitznahme von Korfita dur 
Feonkreidy,; als einen durchaas dein Grundſate volder: 





1) Der Vertrag über die völlige Abtretung‘ Korfitas as 
Zrankreich, war ben 1ötm Mai 1768 we ohaefäefe 
werben. 
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Inmechenden Schritz betsachten, walchen jener Hof fo 
oft ausgeſprochen umb der birfige befolgt hat, einem 
Gmumpfage von’ weichen die Franzoſen fo oft dehaup⸗ 
teten, er fey ihr Führer für jede ihrer Maaßregeln; 
nämlich: daß die Ausdehnung vom Laud, Mache, 
oder Befigungen irgend einer der großen Mächte Ihr 
ropas, flir ihre Rachbaren Fein gleichguͤltiger Gegeue 
fand ſey, und folglich den aligemeinen Frieden in 
Gefahr bringen könne. — Ste follen femer bewmerk— 
lich machen: ein folder Wechſel des Benehmend, gebe 
einen ‚gerechten Geund den früheren Verſicherungen 
des Hofes von Verſailles zu mißtrauen; auch Aönne 
derfelbe von Seiten Englands nicht das biäherige Zu— 
trauen erwarten, wen er Maaßregeln verfolge, welche 
fo zapfreichen Erklaͤrungen dergeſtalt widerfpräcen.” 
Ein Beſuch des: Grafen Chatelet") gab wir ver⸗ 

gangenen Dienſtag eine Gelegmheit ihm zu Tagen, 
daß ich einem Befehle. des Könige gemäß, Ihnen 
Aber diefen Gegenſtand fhreiben müffe: Ex blieb 
aber Dabei, Die ganze Sache ‚verdiene nicht die. ernſte 
Aufrgerkfamfeit des Könige und Yerficherte: fie Kate 
nur als eine Vertheidigungsmaaßregel feines Hofes 
betrachtet werben; um der Gefahr zuvorzukommen. 
welche aus dem völligen Siege der. Unzuftiadenen Fir 
die benachbarte framoͤſiſche Säfte eutſtehen koͤnnte. 





1) Dex ſrandftſche — in Fonden. Eu 


. 10 ö Daoli. 
Im Fall eines Streites mit denſelben, liege fie nim: 
ch ganz offen ihren Verwuͤſtungen ausgeſetzt.“ 
„Es iſt gewiß unnöthig, Sie auf bie uUnnatüur⸗ 
lichkeit der Vorausſetzung aufmerkſam zu machen: 
daß die korſikaniſchen Unzufriedenen, welche ſich ſeht 


gluͤcklich ſchaͤzen muͤſſen, wenn fie im Stande ſind 


thre eigene Unabhaͤngigkeit zu gründen; jemals wagen 
ſollten den Zorn einer Macht wie Frankreich heraus: 
zufordern.“ · 

„Chatelet fuͤgte hinzu: fo viel ex beobachten koͤnne, 
betrachte man in London die Sache in demſelben 
Lichte, und als keineswegs von Bedeutung fuͤr Eng⸗ 
land. Ich erwaͤhne dieſen Umſtand gegen Sie, weil 
ihn vielleicht der Herzog von Choiſeul berühren 
koͤnnte. Sie werden dann im Stande ſeyn zu ver: 
hindern, daß er ſich nicht täufche durch falfche Beur: 
theifung des Genius unferes Volkes. Es ſcheint 
größtentheits fo ſehr mit einheimifchen Angelegenhei⸗ 
ten beſchaͤftigt; daß der Antheit welchen es wirklich 
an auswärtigen Creigniffen nimmt, natürlich der 
Beobachtung eines Fremden entgeht, welcher nicht hin: 
teichende Erfahrung von diefem Lande hat um vor: 
auszufehen, welche Wirkungen gewiſſe Begebenheiten 
hier haben werben.“ 

— — „Ich habe eine Nachricht erhalten, an 
deren Wahrheit nicht zu zweifeln ift: General Paoli 
habe naͤmlich einen Antrag Frankreichs abgelehnt, ‚wo: 
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nach er im Beſitze der uͤbrlgen Inſel bleiben ſolle; 
vorausgeſetzt daß er die Landſchaft von Capo Corſo 
mit der Hauptſtadt der Inſel fuͤr immer abtrete, 
ſo daß man eine Linie von Baſtia aus ziehe, welche 
den Hafen von Maſſiorenzo einſchließe. — Ich hoͤre 
ferner: die Korſikaner find entſchloſſen ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu behaupten; für welche fie mehr fürchten, 
wenn ein fo mächtiges Volk wie bie Franzofen feften 
Fuß auf der Inſel faßt, als wenn fie ſich felbft dem 
von Genua dargebotenen Bedingungen unterwerfen.” 

Den 2öflen Mat 1768 antwortet ***: „Der 
Herzog von Choiſeul fagte mir: wir beabfichtigen 
Nichts weiter, als was früher ſchon fo oft, ſowohl 
von —ſterreich, als von "Frankreich gefhah: nämlich 
den Genuefern Hülfsmannfhaft zu bewilligen, um 
ihte eigenen VBefigungen twieder zu gewinnen. — Es 
ſey Nichts in dev Welt was er nicht thun wolle, um 
den Frieden noch auf zwanzig kommende Jahre zu 
erhalten; der König fein Here fürchte den Gedanken 
an, einen Krieg, auch wären fie keineswegs im Stande 
ihn zu unternehmen.” 

— — „Es koſte ihnen mehre Mitionen den 
Genueſern als Verblindeten beizuftchen, und. es ſey 
nathefih wenn fie im dem Vertrage Sorge truͤgen, 
in einer oder ber anderen Weife bezahlt 
su werden. Raͤchſtens werde er mich mit der ganz 
sen Rage der Sache befannt machen.” . 
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Den zweiten Junius 1768. fährt *** in feine 
Berichten fort umd ſchreibt: „Choiſeul fagte, fie this 
tem nicht meh als mas aus dem Vertrage von 176% 
folge. An Krieg denke weder der König, noch ie 
gend einer der Minifter. Dies, fügte er hinzu, erkläre 
ih Ihnen auf meine Ehre, und ich bin überzeugt 
daß. Sie glauben ich wuͤrde nicht fo ſprechen, mern 
es nicht vollkommen wahr wäre (strictiy true). Ich 
will Ihnen ferner nicht verhehlen, daß ich perfönlih 
bei dee Soetbauer bes. Friedens Intereffiet bin. Sie 
miiſſen wiſſen, umd vieleicht beffer als die Meiften, 
wie wenig wir fin einen Krieg vorbereitet, und in 
welchem Zuſtande unſere Finanzen find. Dies wir 
derhole ich jeben Tag den Höfen von Wien. und 
Madrit.“ 

— — „Shoifeul erklärte hierauf: die Franzoſen 
foliten in den Beſitz gewiſſer Orte geſetzt werden und 
dieſelben behalten, bis bie. Genuefer ihre Schul be 
zahlten. Er glaube indeffen nicht daß fie dies beab⸗ 
fühtigten, oder jemals dazu im Stande ſeyn wür 
den, und daß Frankreich deshalb im fieten Beſihe 
jener Plaͤte bleiben würde. Es gebe kein anderes 
Mittel den Streit zwiſchen ben Genuefern und Paoli 
ww beenbigen; da jene fich durchaus weigerten mit 
dieſem, und dieſer mit jenen zu verhandeln: Seht 
werde deshalb Frankreich mie Paoli in Unterhand⸗ 
lung treten.” 
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— — „Der Herzog verficherte: bei Goct, daB 
als er zuerſt an dieſe Plane gedacht habe, er nicht 
glaubte fie koͤnnten irgend einem eutopaͤiſchen Hofe den 
geringflen Anftoß geben, am wenigften dem unferen ber 
ſo weit von Korſika entfetnt Liege, Hätten wie uns (fuht 
der Herzog fort) nicht bereits fo tief eingelaffen (deun 
vehn Bataillone landeten ſchon auf det Inſel) fo wiirde 
ih, die Unruhe fehend welche fie. Iprem Hofe ver 
wfacht,, die ganze Sache um jeden Preis (eoute qui 
cute) aufgeben. Wollten ‘wir es aber jest thun, 
würden wir und für immer in den Augen der gan 
den Welt entehren, und das Verderben (la ruine). 
würde hauptſaͤchlich mich treffen. Was ſoll man alfe , 
Yun? Es iſt unmöglich um Korſtkas willen einen 
Krieg zu erheben; das wäre zu lächerlich. Wenn man 
uns angreift, müflen wir uns. jeboch vertpeibigen, 
Der Wechſelfall iſt ſchreclich (Valternative ‚est. ter- 
nible).⸗ 
AIch antwortete: wenn ich feine Klugheit und 
Weisheit betrachtete, fo müßte ih mich wundern daß 
@ unfere Anſicht nicht erforſcht habe, bevor ex fich 
fo meit eingelaffen; auch machte ich Ihm bemerklich, 
fine Reden fepen, als ich vor einiger Beit zuerſt uͤbn 
die Sache mit ihm gefprochen, von den jetzigen al 
Iadings verſchieden geweſen. Damals habe er, mir 
Wfagt: wir hätten Fein Recht uns in das einzunri⸗ 
ſchen was fie chäten, ſowie —— Fb. nicht in 

—* 
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das einmifche was England cur. — Sept [heine die 


Eile, womit man die Sache ‚betreibe, den Zweck zu 
haben, uns keine Zeit zu einer Einrede zu geben, 
5i8 man antworten koͤnne: es ſey zu fpät. — Der 
Herzog verficherte feierlich: dies wäre nicht Ihr Be 
weggrund; denn bis zu dem Augenblicke wo wir fo 
ernſt aufgetreten wären, habe er nicht bie geringfte 
Ahndung davon gehabt.” 

Es iſt nicht zu glauben, daß Chotfeul gar feinen 
Widerſpruch Englands geahndet habe. Weit er ihn 
vielmeht vorausfegte, hielt er es für beſſer ohne Anz 


frage vorzuſchreiten und mit ber Ausführung zu bes” 


ginnen. Sehr der Wahrheit. gemäß, verficherte hinge⸗ 
gen ber Herzog: daß Frankreich keinen Krieg wolle. Es 
hoffte allerdings Korfita ohne Krieg zu erwerben. 
Hätte in England eine andere Verwaltung und kein 
Streit mit den Kolonien in Amerika flattgefunden; 
fo dürfte jene Hoffnung gewiß eine irrige geweſen 
ſeyn. Jetzt blieb es bei biplomatifchen Unterhand⸗ 
lungen; ſo ernſt ſich beide Theile auch In der Mei⸗— 
nung anſtellten, dies ſey das beſte Mittel zum Ziele 
zu gelangen. An Recht oder Unrecht, Freiheit oder 
SHaverei der Korſikaner, ward dabei gar nicht, ober 
nur ganz: beifäufig und als Vorwand gedacht. 
Den neunten Junius 1768 fchrieb *** aus 


Parid: „Mein Schreiben, Korſika betreffend ward dem " 


feanzöfifcen Geheimenrath vorgelegt und daſelbſt br: 
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merkt: Frankreich habe gerechte Deranlaffung gegeben, 
feinen Berficherungen zu mißtrauen. — ‘Ludwig XV 
aber fagte: haͤlt mich der König von England für 
einen Schelm (fripon) 2” J 

„Choiſeul behauptete: wir hätten nicht mehr Recht 
uns in dieſe Angelegenheit zu miſchen, als da Frank⸗ 
reich Avignon befegte‘). — Noch immer hat er mie 
den Vertrag Über Korſika nicht mitgetheilt. Da er 
fieht, wie heftigen Eindruck dieſe Sache bei uns ges 
macht hat, will er vieleicht einige Punkte des Vers 
trages ändern, damit er leichter eingehe (more easily 
80 down). Ich neige mich um fo mehr zu dleſer 
Meinung hin, als Herr von Sorba, der genueſiſche 
Botſchafter vorigen Abend zu mir kam und ſich große 
Mühe gab mich zu bezeugen: die Republik habe 
Korſika nicht an Frankreich abgetreten, fondern nur 
(mie ſchon oft zuvor) diefen ihren Werbimbeten aufs 
dringendfte gebeten, hr Beiſtand zu leiſten.“ 

" „Dee Herzog von Choiſeul fügte mir: im ver 
gangenen-Dftober, habe ihm Here von Sorba muͤnd⸗ 
lich Korſita angeboten”), und bie Antwort erhalten: 
hierüber laſſe ſich erſt fprechen, wenn er einen ſchrift⸗ 


1) Berichte vom 16ten und 18ten Junius 1768, Reichs· 
archiv, Frankreich, Band 146. 

2) Made a verbal offer, Dericht vom 28ften Junius 
1768. 
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lichen Befehl der Republik uͤberreiche. Bu gleicher 
Zeit habe: er (Choifeut) den Herrn von Sorba be 
nachrichtigt: der König von Frankreich fey entfchloffen 
im Auguft die wenige Mannſchaft hinwegzuzichen, 
welche in Korfita ſtehe. — Bald darauf (erzählte 
Choiſeul weiter) übergab Herr von Sorba eine Schrift, 
worin bie völlige Abtretung Korſikas in aller Forn 
dargeboten warb. Über diefen Antrag gaben bie Diit: 
glieder des Geheimenrathes verſchiedene Meinungen 
ab, ich aber ſchwieg bis mich der König dazu auf: 
forderte, dann aber eine Woche Zeit bewilligte, um 
barlıber. nachzudenken und meine Anfihten niederzu⸗ 
ſchreiben. An dem Xoge wo ich dies Gutachten 


überreichen ſollte, Tehrte ich von Paris nad Fon⸗ 


tainebleau zuruck; hatte aber die Sache ganz 
vergeffen '), fo daß mir nur wenige Minuten bir 
ben, meine Meinung vor dem Eintritte in den 
Rath niederzufchreiben. Ich that dies gerade fo wie 
mte die Sache in dem Augenblide erſchien, und mein 


Plan ward mit geringer Abänderung angenommm. | 


Dies, fagte Choiſeul, ift bie ganze Geſchichte der 
Unterhandlung.” 

Ohne Zweifel begann bie Unterhandlung nicht mit | 
dem Anerbieten Genuas die Juſel abzutreten; fon | 
dern viele Dinge gingen vorher, und bie Antünds | 





1) Had quite forget the affair. 
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gung alle Huͤlfemannſchaft aus Korſika zurüͤckzuzie 
hen, mußte die Sache zur Entfcheidung bringen. — 
Wenn Choiſeul wirklich biefe wichtige Angelegenheit 
ganz vergeffen hatte, fo beweiſet es nur feinen Leicht: 
fan; iſt jene Äußerung unwahr, fo fieht man nicht 
ab, was er mit ſoich einer Erfindung bezweden 
konnte. Gewiß gab er nicht bie ganze Gefchichte der 
Unterhandlung, und ſchwieg insbefondere über ben 
Inhalt feines Gutachtens und über die damit vor⸗ 
genommenen Abänderungen. — Nicht mit Unrecht 
war man in England unzufrieden mit dem Bench: 
men des franzoͤſiſchen Minifteriums. Deshalb ſchrieb 
man den 24ften Zuntus 1768 aus London an *** 
in Paris: „Es iſt offenbar daß Frankreich in ‚der 
einen oder anderen Weile ganz Korſika erwerben 
will. Ich muß ferner bemerken: ungeachtet der ſchein⸗ 
baren Bilde und Offenheit des Herzogs von Choi⸗ 
feut, widerfpricht ; doch die Leitung biefer ganzen 
Sache, ſowohl ‚der Aufrichtigkeit auf weiche man An⸗ 
ſpruch macht, als den. friedlichen Geſinnungen welche 
man immerbar zu Tage legt.” 

In einem Schreiben aus London vom erften Ju— 
lius 1768 beklagt ſich *** von Neuem über bie 
Srangofen, twiderlegt ihre falſchen Schlußfolgen und 
fügt Hinzu: „Die Erfahrung aller Zeiten beweiſet, 
daß Thatſachen allein das find worauf man ſich 
wiſchen Voͤlkern verlaffen kann; Verſicherungen von 
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Miniſtern find immerdar gefährlich und unzuverläffg 
befunden worden.” 

- Den fiebenten Julius 1768 antwortet ***.aus 
Paris: „Zufolge meiner neu erhaltenen Anweifungen 
fagte ich dem Herzoge von Choiſeul: ich würde mir 
ein eigenes Gefchäft daraus machen bie fremden Bot: 
ſchafter zu enttäufchen und darzuthun, daß mein Hof 
diefe Maaßregel nicht bloß als unklug und übel an: 
gerathen ‚betrachte, fonbern auch daß’ fie unfehlbat 
den Frieden Europas in Gefahr bringe. — Die 
brachte den Herzog fehe aus feiner Laune (out of hu- 
mour) und es entfielen ihm einige heftige Ausdrüde. 
Zum Beifpiel: wenn wir kein Vertrauen zu ihnen 
hätten, fo hätten fie keines zu uns; ber König fein 
Herr fey übermäßig verlegt daß wir und in eim 
Sache einmifchten, die uns von Rechts wegen. nichts 
angehe; zu dem was fie gethan, hätten fie ein Recht, 
und obgleich fie einen Krieg zu vermeiden wünfchten, 
würden fie im Fall fie dazu getrieben würden, ihn 
nicht ſcheuen und, fich nicht dahin bringen laffen, in 
dieſer Sache umzukehren, oder ihre Mannſchaft aus 
Korſika zuruͤckzurufen.“ 

„Darauf bemühte er ſich die. Alles durch die 
ſtaͤrkſten Verſicherungen ihrer friedlichen Abſichten zu 
mildern, und rief Gott zum Zeugen, daß er nicht 
die geringſte entferntere Abſicht bei dieſem Plane 
habe. — Er felbft wolle erklären, die Maaßregela 
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fiyen nicht ergriffen, mit unferer Zuſtimmung und 
Biligung; im Fall ich aber öffentlich fagte: fie feyen 
übel angerathen und”fegten den Frieden Europas in 
Gefahr, -fo wuͤrde ich nur bie Gemüther aufreizen 
und ihn zwingen ein Manifeft bekannt zu machen, 
um fein Benehmen vor der Welt zu rechtfertigen.” 


„Wie ich höre, iſt er damit bereits befchäftigt; denn 
Sie können nicht glauben wie viele Feinde dies Ber 
nehmen dem SHerzoge von Choiſeul bereits erweckt 
dat. Der größte Theil des Volkes betrachtet ed als 
tine feiner Übereilungen (etourderies) welche Frank: 
teich in einen Krieg verwideln Fönnte, den man 
bier allgemein fürchtet.” 


Diefe Angelegenheit würde den Herzog von Choi⸗ 
feul unfehlbar zu Grunde richten, wenn der König 
dahin gebracht werden koͤnnte, die Anklagen feiner - 
Feinde anzuhören. Da ihm aber Geſchaͤfte durchaus 
zuwider find, er einen Krieg fürchtet und jede Wer: 
Änderung haßt (mehr wegen der Unruhe die für ihn 
dadurch entſtehen koͤnnte, als aus großer Liebe für 
feinen Minifter); fo möchte ich glauben, der Herzog 
werde, ‚wenn man bie Sache aufs Außerſte tesibe, 
dennoch feine Stelung behaupten, Indeſſen weiß ic, 
daß er vor einigen Tagen mißvergnügt und nicht ohne 
Furcht war. Vielleicht uͤberwiegt diefelbe feine Bu: 
wrfihtz. fo dag. wenn er einen unvermeidlichen Krieg 
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vor Augen fähe, er bie Mannſchaft (fo unehrenvoll 
es auch iſt) doch wohl zuruͤckriefe.“ 

— — „Zufolge meiner beſten Nachrichten und 
Beobachtungen, glaube ich daß bie Maaßregel ganz 
vom Herzoge ausging. Teils verließ er fich auf 
unfere Parteiungen, welche nicht erlaubten viel 
Ruͤckſicht auf jene Angelegenheit zu nehmen; theils auf 
feine engen Verbindungen mit den Höfen von Wien 
und Mabrit, forwie daß ber. erfigenannte ſich in ki: 
ner Weiſe widerfegen werde.’ 

+ Ohne Zweifel wirkte das Verhaͤltniß Englands zu 
feinen ameritanifchen Kolonien, bereits damals auf 
die Beſchluſſe des parifer und londoner Hofes. In 
einem Berichte aus Paris vom vierten Auguſt 1768 | 
iſt zuerſt davon die Rede, daß Ftaukreich die Unzufee: 
denheit in jenen Kolonien zu begünftigen und zu ver | 
mehren ſcheine. Indeſſen flgt der Briefſteller hinzu: 
„Choiſeul druͤckte die größte Unzufriedenheit (uneas- | 
mess) darüber aus, daß wir fie für fähig halten fol: | 
ten, in einer Zeit des Friedens und der Ruhe einen 
Plan zu verfolgen, ber mehr vertaͤtheriſch, als.flant: | 
ug feyn würde.” 

Die Engländer beritten ſich um fo weniger Kar | 
ſikas halben eine offene Fehde zw erheben, als bie 
Franzoſen bafelbft mehr Schwierigkeiten und Wider 
fand fanden, als fie erwartet hatten. In dieſet 
Beziehung ſchreibt *** den 16ten September 1768 
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nach Paris '): „Die Berichte aus allen Teilen Zus 
topas geben uns. ben ftärkften Beweis, daß die Frans 
sen, anſtatt durch ihre Fortſchritte in Korſika Ehre 
zu gewinnen, in den Augen eines jeben verlieren durch 
iht eigennuͤtziges und täufchendes -(deceitful) Beneh⸗ 
men ald Vermittler, und durch die Ast wie fie.den 
Waffenſtillſtand mit den Korſikanern brachen.“ 

Den zweiten November 1768 ſchreibt ein ande: 
ter Berichterflatter aus Paris, über bie Schwierig⸗ 
keiten des Krieges in Korſika und "fügt daun hinzu: 
„Die Freunde des Herzogs von Choiſeul find noch 
immer dem ganzen Plane ſo zuwider, daß es nicht 
leicht iſt die kuͤnftigen Maaßregeln vorherzuſagen. 
Ohne Zweifel würden die Miniſter gern eine Gele— 
genheit ergreifen ihn ganz aufzugeben, weil fie noch 
keinen Erfolg fehen, weil die deshalb bereits daheim 
fi) zeigende Umgufriebenheit und Feindſchaft fic noch 
mehren koͤnnte, und bie Aufregung welche dadurch bei 
fremden Maͤchten emtfleht dem Herzoge große Gefahr 
ringe. . 

Das Mitgeſühl, waches fh faſt überall in En: 
topa für die Korſikaner und ihren Kampf ausſprach, 
konnte dab große Mißverhältniß ihrer und der fran⸗ 
llden Kräfte nicht ausgleichen; auch waren ande 
rerſeits Gruͤnde genug vorhanden, weshalb das Mit: 


1 Richearchio, Beonkreih, Band 147. 
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gefühl der Herrſcher nicht in offene Fehden hinein 
führte. \ 

- Den neunten November 1768 ſchreibt *** aus 
Wien: „Die Kaiſerinn Maria Therefia ſprach 
mit anfcheinend großem Vergnügen über bie neulichen 
Sortfehritte der Korfitaner, und fügte dann Id 
chelnd hinzu: Man follte ſich nicht freuen uͤber das 
ungluͤck feiner Verbündeten, und die ſchlechte Figur 
«(bad figure)‘ welche fie machen; es if aber in ber 
That ſchwer, es bei diefer Gelegenheit zu vermeiden. 
— Es iſt ein gar nicht zu techtfertigendes Unter: 
nehmen '). Wenn bie Franzoſen derlei Dinge thun, 
miüſſen fie erwarten daß ihnen die Wünfche und Herz 
zen der Menfchen entgegen find. Das Unternehmen, 
fo rechtswidrig es war, ward noch ſchlimmer durch 
die Kunftflüde weldhe man antwandte, die arme und 
brave- Volt zu betrügen und zu verführen. — Die 
Katferinn ſprach in den Lobendften Ausbrüden über 
Paolis Charakter und Unternehmen.” 

Diefe und ähnliche Kußerungen und Erfahrungen, 
brachten die Franzofen nicht von ihrem Plane ab. 
Bielmehr ſchreibt *** dem ficbenten December 1768 
aus Paris: „Weder die Ausgaben für Korſika, noch 
das Mißfallen der meiften, Eügften ‚und redlichſten 


1) Ik is a most unjustifiable‘ enterprize. „ Austria, 
Vol. 200, - 
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keute an der Unternehmung, noch ber ſchlechte Bus 
Rand der Finanzen, noch die allgemeine Unzufriedens 
heit welche im Reiche herrfcht; Peiner von diefen, oder 
anderen unangenehmen und nachtheiligen Umftänden, 
fann die Regierung dahin bringen eine Maaßtegel 
aufzugeben,. welche bem ‚Lande fo viel Geld und 
fo viel Menſchen Kofler.” 

Ahnliches berichtet ein Anderer ben 18ten Jas 
mar 1769 aus Paris. Er ſchreibt: „Der Herzog 
von Choiſeul fagte mir: fie waͤren entfchloffen ſolch 
eine Verſtaͤrkung nad) Korfita zu fenden, daß die 
Eroberung ber Inſel fir jeden Fall geſichert werde. 
Der König fein „Here habe die Sache mit ber größs 
ten Sorgfalt und Aufmerkſamkeit betrachtet und fey 
durchaus uͤberzeugt, daß bie Wortheile weiche für 
Frankreich) aus dem Beſitze Korfitas erwachfen wiss 
den, alle Nachtheile und Unbequemlichkeiten uͤberwö⸗ 
gen, welche daraus folgen möchten. 

Er koͤnne nicht vorherfehen, wie biefer Befig im 
Feiedengzeiten -auf England wirken werde. Während 
eines Krieges würden fie dagegen ohne Zweifel jeben 
Vortheil geltend macyen, welchen jener Beſitz ihnen 
verſchaffen koͤnne. Ste müßten fidy ferner fehr belel⸗ 
digt fühlen, daß man in England Unterſchriften zum 
Beiten der Korfitaner eroͤffne. Im Frankreich werde 
er dagegen. Subferiptionen eröffnen für die Cinwoh⸗ 
ner von Neuyork. (Ich glaube, er meinte die Ein 
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wohner von Bolton.) — Diefe Drohung ſchien mir 
ſehr unverfländig, und beftätigee, was ich vom des 
Herzogs Wärme gehört hatte.” 

Immerhin mag die Lebhaftigkeit Choifeuls ihn zu 
Äußerungen ‚getrieben haben, weiche ein vorfichige 
Diplomat nicht ausgeſprochen hätte. Daß er aber 
auf einmal einen fo ganz veränderten, ſtolzen, ja faſt 
herausforbernden Ton gegen England annahm; mar 
nicht Zufall, ober bloße Folge der perfönlihen Beir 
barkeit: es war die natürliche Folge‘ der täglich ſtei⸗ 
genden Verwidelungen Englands mit feinen. nord: 
amerifanifchen Kolonien. Deshalb ſchrieb *** ans | 
London den Ziften Januar 1769 an *** in Parit: | 
„Es iſt des Könige Wille daß Sie eine Gelegenheit 
ergreifen mit dem Herzoge won Choiſeul über Amer 
rika zu fprehen und ihn fehr ernſtlich zu fragen: 
ob es feine Abſicht ſey daß Ste Meben jemer Ar | 
Ihrem Hofe berichten: follten, Reden welche ber RE: 
nig feiner eigenen Ehre und dee Wide feiner Krone " 
wegen, von feiner Macht annehmen kann. — Di ' 
Wärme de& Herzogs mag eine gewiſſe Nachſicht geten 
ihn rechtfertigen, im Falle Sie fehen, daß ſolch um : 
gebährliche (unwarrantable) Worte, aus den haflk 
gen Ausfällen (sallies) entfpringem, denen er fih fo : 
ſeht hingiebt. Sollten Sie aber finden, daß er auh | 
in Bühleren Augenblicken unverändert dieſelbe Sprade | 
führt und daß fie Folge eines Syſtems, fewie ein 
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gewiſſes Anmichen der Behandlung find,- weiche wir 
in allen $ällen von dem franzöfifcen Hofe zu er⸗ 
warten "haben; fo wäre «8 fehr angemeffen (proper) 
bies fo bald als möglich zu erfahren.” - 

Es war in der That Bein Gehelmniß was Eng: 
land vor Frankreich, umb umgekehrt Frankteich von 
England zu erwarten hatte. Auf Thatfahen dam 
6 am (mie *** im Schreiben vom etſten Julius 
1768 demerkie) und nicht auf Höfliche, oder unböfe 
She Reden eines Minifers. Indeſſen hätte der In— 
halt jenes einen Berichtes uͤber Choiſenls Kuhnheit, 
nicht Hop Ruͤctfragen und Erklaͤrungen herbeifuͤhren 
ſouen (welche gat nichts halfen); ſondern das eng: 
liſche Miniſtetium überzeugen, wie bie herrſchenden 
Borurtheile, Leidenſchaftan und Streitigkeiten, das 
Anſchen ihtes Vaterlandes taͤgllch ſchwaͤchten, amd 
fein Gewicht ir dee Wagſchale Europas vermim⸗ 
derten. . 

Den achten Februar 17769 antworte. *** aus 
Patis: Der Herpog von Ghofeul. fügte: ich hörte 
feine Worte wißwerfiunden. Ex hätte nicht eine Sub⸗ 
feription ‚zamı Beflın der angehorfatwen -Unterthanen 
des Könige in Amerika vorſchlagen wollen; fondern 
zam Welten. den Shrfben, weit welhem amfere oſtiadi 
Abe Gambatsgefshfihafe jet Ktieg für. — Obgteid) 
ich fehr gewiß weiß, was der Herzog fagte, trieb ich 
die Sache doc; nicht weiter, da er es an chin Weile 
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zurlicknahm, welche den Aenhn Seiner Majeſtat 
zu genügen ſchien.“ 

„Der Hetzag bemerkte: die Engländer haben große 
Begriffe von der Wichtigkeit Korſikas. Kür mein 
Theil, fo fchließe ich im dieſer Welfe: entweder hat 
das Land bie große Wichtigkeit welche ihr vorausfegt, 
ober nicht. Iſt es wirklich fo bedeutend, defto beffer 
füe den König,; meinen Heren, wenn er es gewinnt. 
Defungeachtet, wollen die Genuefer Korſika an Eng: . 
land abtreten, fo beinge bie Sache mit ihnen zu 
Stande. Zahlt uns das Geld, welches wir ausleg⸗ 
ten und wir entfagen ‚unferen Anfprüchen auf die 
Inſel. Wir wünfhen nichts weiter als unfee Ehre 
und unferen Credit zu retten. — Ich antwortete ihm: 
mir wünfchten keinen Wechfel, oder Veränderung ine 
politifhen Syſteme Europas; England denke am feine 
Vergrößerung, und es ſey mwünfchenswerth daß an= 
dere Mächte diefelbe Maͤßigung zeigten.” 

Den 19ten April 1769 ſchreibt *** ): „Die 
Sranzoſen fahren im’ Allgemeinen fort, die hoͤchſte 
Abneigung ‘gegen den Eorfilanifcen Krieg an den Tag 
zu legen; fie find erflaunt über die Hartnaͤckigkeit der 
Korfitaner und glauben meift daß dieſelbe aus ber. 
Hoffnung engliſchen Beiſtandes hervorgehe. Diefer 
Gedanke hat ſo die Oberhand gewonnen daß ein 


H derichtarchio, Frankreich, Band 149. 
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Oberſt, welcher zu feinem KRetzimente nach Korſika 
geht, mir in dieſen Tagen ſagte: er glaube ſie wuͤr⸗ 
den Alle durch die engliſche Flotte ausgehungert wer⸗ 
den, welche zum Auffangen aller Lebensmittel vom 
Feſtlande aufgeſtellt ſey.“ 

Allein weder die Englaͤnder, noch irgend eine an⸗ 
dere Macht, that irgend etwas Erhebliches zur Unter⸗ 
flügung Korſikas. Es blieb, wie geſagt, bei bloßen 
Worten. So aͤußerte z. B. die Kaiſerinn von Ruß— 
land in Bezug auf Paoti'): „So lange er ſich fo 
trefflich benimmt wie bisher, und fo lange es noch 
Leute von Gemüch und Reblichkeit in der Welt giebt, 
kann es ihm nie — an Freunden fehlen!” 

„Der König von Preußen ſprach nicht bloß mit 
großer Zufriedenheit von den Unfällen der Franzoſen 
in Korfita?), fondern er billigte aud Paolis Bes 
nehmen in hohem Grade. Er trank Öffenttich deffen 
Geſundheit an feiner Tafel” 

So hegten merkwuͤrdigerweiſe Katharina I, Mas 
ria. Thereſia und Friedrich II, dieſelbe Verehrung für 
einen Mann, ber. mit geringen Mitten heidenmlthig 
bie Unabhaͤngigkeit feines Vaterlandes, gegen bie Übers 


1) Bericht vom neunten December 1768. Reichsarchiv, 
Rußland, Band 81. 
2) Beriht vom 17ten Junius 1769. Beideanhio, 
. Preußen, Band 91. 
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legenheit einer groͤßeren Macht vercheibigte. Wir 
wollen voransfegen, daß fie bei längerem Beben, bie 
Gerechtigkeit welche fie dem Korfen Paoli zu Theil 
werben ließen, auch dem Polen Kosciusto nicht 
würden verfagt haben. 

Mod mache Mitgefühl als bei den Fuͤrſten, fand 
ſich wohl in den Völkern für jenen Daun. & 
ſchreibt *** dem fiebenten Junius 1769 aus Wim '): 
„Ich darf behaupten: daß wohl in feinem Lande Be 
neral Paolis neulihe Unfälle, mehr ald bier von 
Perfonen aller Stände find beklagt ud bejammert 
worden.” 

Die eben erwaͤhuten Unfälle‘ führten zu feſter Be | 
geimbung der feangöfifchen Herrfchaft in Korſika, 
amd ber Hof von Verſailles Äberfandte im -Ausuf | 
1769 eine Erklaͤrimg nad) London, worin es Heißt’; | 
„Die Koͤnig von Frankreich hat am Adten Mat 1768 | 
mit der Republit Genua einen Vertrag abgeſchloſſen, 
wonach diefelbe unter gewiſſen Bebingumgen, bie völ: 
lige and unbeſchraͤnkte Oberherrſchaft aber Korſika 
am Frankreich abtritt. Nachdem diejenigen, weiche 
ſich früher gegen bie Reputtit empoͤtten und ſeit km 
Eintücken der franzoͤſtſchen Mannſchaft in ihrer Re | 
bellion beharzten, von der Inſel vertrieben worden, 


1) Reihsarchio, Öfterreig, Ban 201. - 
2) Reichsardio, Frankreich, Band 150. ! 





Korfita. 169 


Haben die neuen Unterthanen ſich ergeben und den 
Eid der Treue gefhworen. Die Infel ift im Na— 
men des Königs in Befig genommen und mit feiner 
Krone vereinigt worden u. f. m.” 


Die.Antwort der engliſchen Regierung lautet: 
„Sobald Seine Majeftät der König von Großbritans 
nien, Nachricht erhielt daß der allerchriſtlichſte König 
die Abficht habe Korſika in Befig zu nehmen; zoͤ— 
gerte er nicht, durch feinen Botſchafter in Paris zu 
erkennen zu geben, welche Gefinnungen er Über eine 
Unternehmung hege, die leicht infofern die allgemeine 
Ruhe -ftören könne, als fie die verſchiedenen italieni⸗ 
ſchen Höfe nerlege, deren Intereſſen durch die legten 
Friedensſchluͤſſe glüclichertveife feftgeftellt und beſtaͤtigt 
wurden. Wenn die. Mittheilung des Vertrages zwi⸗ 

ſchen Frankreich und Genua, die Beſorgniſſe Seiner 
Majeftät des Königs von England nicht heben Eonnte; 
fo muß bie neue Erklärung des allecchrifttichften Kb 
nigs dieſelben vielmehr erhöhen, und beweiſen daß fie 
wohl begründet waren.” 

Wenn englifche Erklärungen folcher Art vor ber 
Beſitznahme Korſikas nichts bewirkten, fo konnten fie 
noch weniger jetzt etwas aͤndern. Die Sache war 
entſchieden, und wir finden nur noch einigen ‚Wort: 
krieg, vor völliger. Beruhigung der Parteien. " 


So ſchteibt *** den 26ſten Auguſt 1769: aus 
u. 8 
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Paris: „Der Herzog von Choiſeul fagte: ich hoffe der 
englifche Hof wird bei Abfaſſung einer Antwort über 
Korfita- auf feiner Hut feyn (on their guard), weil 
der franzöftfche Hof gewiß darauf antwortet u. f. w. 
Eine mündliche Antwort würde dem Zwecke genügen, - 
ohne Lärm und übele Folgen herbeizuziehen.” 


„Der Herzog wänfät, daß bei diefer Geiehenhen 
oͤffentlich ſo wenig als moͤglich geſchehe. Zuvoͤrderſt 
wohl ſeiner eigenen Stellung wegen, und dann weil 
der franzoͤſiſche Hof aus einer bloß muͤndlichen Ant: 
wort, Vortheil ziehen dürfte. Denn in welchen Aus— 
drucken dieſe auch gefaßt ſey, fo bleiben Feine Spu- 
ven davon zuruͤck, ihre Kraft Läßt ſich dereinſt Läuge 
nen und behaupten: die Vefignahme ber Infel fen 
ſtillſchweigend zugeftanden, weil kein Beweis und Zei— 
hen einer gegebenen Erklärung vorhanden tft.” 


Den .fechsten September fährt *** fort: „Geftern 
fagte mir der Herzog. von Choifeul, er habe durch 
Heren Frances aus London die englifche Antwort auf 
die franzoͤſiſche Erklärung über Korfita erhalten. 
Er Eönne nicht vorherfehen, melde Meinung der 
König in Bezug auf diefelbe haben werde. Denn fo 
kurz fie ſey, finde fih doch eine Wendung in derfels 
ben, melde entweder Nichts, oder ſeht viel ber 
deute. Der Sag erfcheine verwicelt und verdiene eine 
genauere Betrachtung. Im Falle er Nichts bebeute, 
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werde man Leine Kenntniß davon nehmen, fonft aber 
eine Anttoort ertheilen, welche auf den Grund (au 
fond) ber Frage eingebe.” 

„Der Herzog (fügt .*** den 13ten September 
hinzu) fagte mir: es werde gar Leine fchriftliche Ant: 
wort gegeben werden.” 


Dennoch konnte Choifeul feinen Verdruß über 
manches hieher Gehörige nicht unterdrüden, wie 
»*+g Bericht vom 17ten September 1769 erweifer: 
„Dee Herzog von Choifeul fagte mir: es fey ihm un- 
angenehm zu bemerken, welche große Verſchiedenheit 
oft zwiſchen Worten und Thaten fey. So habe ber 
König, fein Here Grund ſich zu beklagen daf, unz 
geachtet häufiger. Verſicherungen von der freundfchaft: 
lichen  Gefinnung Englands gegen Frankreich, wir 
doch zu aller Zeit und bei allen Gelegenheiten feine 

Maaßregeln kreuzten und {hm entgegenträten. Wir 
hätten den Korfen Gelb gegeben um ben Krieg fort: 
zufegen; ber engliſche Konſul unterhafte eine Zahl 
Korfen in Livorno, und Paoli fey in England mit 
offenen Armen und. der größten Auszeichnung aufges 
nommen worden. Er habe eine Audienz beim Koͤ— 
nige gehabt, und man habe von ihm mehr Kennt: 
niß genommen, als von irgend Jemand.” 


„Ich antwortete: feitbem Paoli nah England 
tam, lebte er in einer ſehr zuruͤckgezogenen Weiſe, 
.8* 


| 
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und wenn der König von ihm’ am Hofe Kenntnik | 
nahm,. fo ift dies Folge des Wohlwollens, ber Se | 
ablaffung und Höflichkeit, mit welcher Seine Daje | | 
flät im Allgemeinen alle Fremden behandeln, Hat 
es dem Könige gefallen Paoli einige Hoͤflichkeiten 
(eivilities) zu erweiſen; fo war dies nicht mehr ald 
was ber Kaifer, der Großherzog, ber Prinz von Ora⸗ 
nien und andere Fürften thaten, welche wahrſcheinlich 
neugierig waren, einen fo außerorbentlihen Mann 
zu fehen. — Einen außerordentlihen Mann: 
ertviederte ber Herzog von Choifeul. Er ift ein große 
Schuft und Hafenfuß ), und mander Graufan: 
keit fhuldig, indem er mehre Perfonen fehr unge: 
recht zum Tode verurtheilte (putting to death).” 


„Ich muß nody bemerken, daß, als ich des Kai: 

ſers Hoͤflichkeiten gegen Paoli erwähnte, der Hetzoz 

von Choifeul den Verdruß nicht verbergen Fonntt, 
welchen ihm dies erregte.” 


Hiemit war die Sache beendet und das Schidfil 
Korfitas entſchieden, ohne daß eine Partei es für 
tathfam hielt (wie Choiſeul beildufig ankuͤndigte) auf 
den Grund der Sache (au fond) einzugehm. 
Eine folhe Unterfuhung, hätte manche wichtige Frage 


1) He is a great rascal and poltroon, 
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des Staatsrechtes beruͤhren muͤſſen. Zuvoͤrderſt: mas 
folgt für jeden Theil aus der Bezugnahme, auf 
die bereits mitgetheilte Beſtimmung des achener 
driedens? 


Ieden Falls war hiedurch eine gewaltfame Ver: 
inderung in dem Beſitzſtande der italienifchen Staa⸗ 
ten unterfagt. Zweifelhaft blieb es dagegen: ob nicht 
Veränderungen erlaubt feyen, welche auf freund 
fHafttiher Übereinkunft beruhten. Wollte 
man bdiefe Frage im Allgemeinen für dieſen und 
aͤhnliche Faͤlle auch bejahen; fo ift man damit immer 
noch nicht am Ziele. Denn nicht felten beruht die . 
ſogenannte freundfchaftliche Übereinkunft auf mittel: 
batem, nur ſcheinbar verſtecktem Zwange, und ergreift 
in ihren Wirkungen keineswegs bloß diejenigen Par⸗ 
teien, welche ſich über die Abänderungen vertragen. 
Geſteht man alsdann das ‚Recht der Eintede allen 
irgend Betheiligten (hier allen italieniſchen Fürften 
und Bürgen des achener Friedens) zu, dann erwach⸗ 
fen fo viel’ Schwierigkeiten, daß falt Nichts zu 
Stande tommen fann, und ben Einzelnen alle Frei⸗ 
heit und Selbſtbeſtimmung entzogen wird. 


Ein Friedensſchluß, welcher die Möglichkeit aller 
Verinderungen ausſchließt und ihre Rechtlichkeit laͤug⸗ 
net, fegt ſich die unmögliche Aufgabe, die Melt 
geſchichte zu voͤlligem Seittftande zu bringen, und 
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führt Aber kurz ober lang zum Zerbrechen ſolch einer 
Hemmung, das heißt zum Kriege. - 

Bugegeben daß der Vertrag zwiſchen Frankreich 
und Genua ein freiwilliger, ungezwungener war, und 
die Buͤrgen des achener Friedens fich dabel beruhig⸗ 
ten; fo ward doch die ſchwierigere Frage: uͤber das 
Recht der Korſen bei einet ſolchen Vetaͤnderung mit: 
zuſprechen, gar nicht beruͤckſichtigt. Oder wagt je 
mand im Ernſte zu behaupten: jede Regierung habt 
das Recht ihre Unterthanen unbefragt an den Mei: 
hietenden zu verkaufen? Wie wenn der tuͤrkiſche Sul⸗ 
tan, oder der Dey von Algier noch mehr geboten 

haͤtten, wie der allecchriftlichfte König? 

Genuas unbedingtes Recht (fagte man) beruft 
auf Eroberung. Wäre dieſe wirklich im dreizehnten 
Jahrhunderte bereits zu Stande gefommen; fo müs 
ten wir es als ein ſehr fehlechtes Beugniß für die 
Regierungskunft der Republik betrachten, daß fie bin: 
nen fünf Jahrhunderten nicht die Liebe ihrer Unter: 
thanen gewinnen, und den mangelhaften Anfangs: 
punkt ihrer Herifchaft in Vergeffenheit bringen 
Eonnte. Der Befig fand aber faft in keinem Au 
genblide feſt, die etwanige Verjährung ward immer 
wieder unterbrochen, und die Abtretung Korſikas an 
Frankreich beruhte ja weſentlich darauf, daß Genus 
außer“ Stande war. feine angeblichen Rechte geltend 
zu machen. 
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Bancyer wird an dieſer Stelle vielleicht von dem 
hiſtoriſchen Mechte fpreden. Wo beginnt dean 
dies, wie beglaubigte. es ſich? Etwa lebiglich durch 
Ablauf der Zeit? Das wahre hoͤch ſte Recht, bes 
darf des Beiwottes hiftorifh nicht, um erſt zu 
feinem Wefen zu gelangen. Sobald jenes auch nur 
einen Augenblick lang in die Welt eintritt, iſt fein 
Dafepn voll begruͤndet; wogegen der bloße Ablauf der 
Zeit die Dinge zwar modificirt, aber nicht das Wer 
fenttiche allein hergiebt und beibringt. 

Beginnt das hiſtoriſche Recht bei der Freiheit, 
oder bei der Eroberung, bei der Unabhängigkeit oder 
der Sklaverei? Die Genuefer begannen ihre Zeit: 
rechnung beim Angriffe, die Korfen beim Wider: 
ſtande. Und wenn in der Geſchichte bes menfchlichen 
Geſchlechtes bisweilen das Wort und der Begriff des 
Rechtes, zu dem des Eroberns, des Unter— 
joch ens ſich hinzufindet; fo wird man body nicht bes 
haupten, er ſey unverträglih, mit dem des Be⸗ 
freiens, des Burüderoberns? 

Die Thatſachen begründen Rechte, und die Rechte 
zeugen Thatſachen. Es findet hiebei eim fo eigen⸗ 
thuͤmliches, mannigfaltiges, geheimnißvolles, tieffinnis 
gs Ineinandergreifen, eine fo lebendige Wechſelwir⸗ 
fung ſtatt; daß nichts oberflächlicher ift, als uͤber 
dies Alles mit einer abſtrakten Formel abzuurtheilen 
und es über denfelben Leiften zu ſchlagen. Wer bies 
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laͤugnet, der muß Über Karl den Großen und Dfin 
"gischen, über Friedrich den Großen und Timur, er 
muß über Wilhelm von Dranien, Paoli, Wafhing: 
tom, Rosciusto und den. Befrelungstrieg von 1813, 
das gleiche Verbammungsurtheil ausfprechen. 


Bunfzehntes Hauptftüd. 


Eine gewichtige, oder gar entſcheldende Einwirkung 
der füblichen" Mächte Europas auf den Norden, wäre 
nur möglich geweſen bei einer völligen und aufrichti⸗ 
gen Verföhnung Frankreichs und Englands. Daß 
hieran in dieſem Augenblicke nicht zu denken mar, 
haben die Verhandlungen über Korfita foeben betvie: 
fin; es blieb alfo nur die Frage: welche Wirkungen 
eine Einmiſchung der Türken haben koͤnnte. \ 

Diefe hatten fi über die Wahl Poniatowskis 
beruhigt, und ſeitdem mit diplomatiſchen Unterhand: 
lungen hinhalten laſſen, obgleich der Anwachs der 
tuſſiſchen Macht fie weſentlich bedsohte, und der flete 
ALufenthalt ruſſiſcher Mannſchaft in Polen, beftimm- 
tm Verſprechungen zuwiderlief. „Jener Rorenwechſel 
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178 . Türken und Ruffen: 
(fagt Here von Hammer) ') iſt ein einziger Veleg ber 


Einfättigkeit oomaniſcher, und des Hohnes zuffifhe | 


und preußifcher Diplomatie. Die immer ermeuerten 
Botſchaften durch dem Pfortendolmetfch fragten ſtets 
um Erklärung ber Gewaltfcenen in Polen, und der 
ruſſiſche Refident hatte immer keine Kunde baven, 
ober erklärte Alles für Maaßregeln zum Beſten der 
Freiheit der Republit und zur Auftechthaltung be⸗ 
ſchworener Vertraͤge.“ 
Als endlich den Türken deutlich ward, in welcher 
Weiſe man fie hinhalte und täufche, prüften fie die 
Frage Über die Nothivendigkelt, ober die Gefahren 
eines Krieges nicht mit Baltblütiger Beſonnenheit ); 
fie bereiteten ſich keineswegs genügend dazu vor; fondern 
gaben nur ihrem Zorne Gehör, verlegten die Formen 
durch Verhaftung des tuffifchen Botſchafters Obrestoff, 
und boten der Kaiferinn. Katharina bequeme Gelegen 
heit das tuͤrkiſche Benehmen als das. tedhtämibrigfe 
anzutlagen. 
Dadurch, daß jetzo nicht allein das Schickſal Po: 


1) Hammer Geſchichte des osmaniſchen Reiches, IV, 572. 
9) Graf St. Prieft gefteht indeffen (in feinem allgemei⸗ 





nen Berichte über die Geſandtſchaft in der Türkei) dab | 


drankreich irrigerweiſe die Türken zum Kriege wiber Ruf 
Land aufgereist, und dadurch mittelbar bie Theilung Polens 
und den Werluft des Sultans herbeigeführt habe 
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lens, fondern‘ auch der Türkei auf dem Spiele 
fland, werden die Angelegenheiten des Oſtens und 
Nordens immer vermwidelter; Furcht und Hoffnung, 
Grimde und Gegengründe wechſeln in gar mannige 
facher Weife; worüber man vielleicht das beutlichfte 
Bild erhält, wenn Berichte aus verſchledenen Länz 
den in der Beitfolge mitgetheilt werben. 


Bereits den vierten Februar 1768 fehreibt *** 


aus Petersburg‘): „Graf Solms, der preußiſche Ges 
fandte, hat von dem Könige feinem Herrn einen 
Brief über die Lage der Dinge in der Türkei erhals 
ten und ihn dem ruſſiſchen Hofe als einen Beweis 
initgetheitt, welch ein treuer Verbuͤndeter Friedrich II 
fan. — Im Briefe heißt eb: der feanzöfifche und 
Öfterreichkiche Botſchafter in Wien haben ſich fehr bes 
müht den Aegwohn dee Pforte über die Art und 
Weiſe zu erregen, wie die Kafferinn an. den polui⸗ 
fyen Angelegenheiten Theil nimmt. Diefe Einflüftes 
rungen wirkten Infoweit, daß der Großvegier ſehr un: 
rublg ward und dem Hetpodar der Pakdau aufs 
ug ihm einen Bericht über die Ereigniſſe in Polen 
in erflatten. Diefer Hospobar, ein Anhänger des 
Königs vom Preußen, verabrebete mis deſſen Ber 
Ihafter in Ronftantinopel, Herrn Gigelin, die zu ges 
bende Antwort, weiche fo abgefaßt war daß ſie zu 


1) deichearci, ußlend, Band 81. - 
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Argwohn keinen Raum: lief, und die Pforte von den 
guten Abſichten Rußlands überzeugte.” 


Die Kaiſerinn, welcher Graf Panin eine Ab: 
fhrift des Briefes gab, ließ dem Grafen Solms fa 
gen: fie fey dem Könige fehe für den Eifer verbun 
den, womit er feinen Einfluß auf Erhaltung der öf: 
fentlichen Ruhe verwandt habe, und empfehle Herm 
Sigelin feiner Gunft. — Durch Maafregeln diefer 
Art erhöht der berliner Hof hinlaͤnglich fein Anfehen, 
und giebt fich größere Wichtigkeit indem er zeigt wel: 
hen Einfluß er In der Türkei befigt.” 


Hätten ſich die Rufen beim Erzwingen der Be 
ſchluͤſſe des polniſchen Reichstages nicht ſo gewaltſam 
benommen, fo wäre die Ruhe dieſes Landes im Gan⸗ 
gen und Großen vielleicht hergeftellt worden. est 
erzuͤrnten die. neuen » veligiöfen und politiſchen Geſete 
auf gleiche Weife, und nur wenige Tage nad) Be: 
ſtaͤigung und. Verbürgung jener Beſchluſſe durch ‚die 
ruſſiſche Kaiſerinn, entftand eine neue .Comfbderation 
für die Erhaltung der. Eatholifchen Religion . und bet 
Freiheit, welcher Pulawski, Potocki, Keafinsti, Part 
und ‘Andere allmaͤhlig beitraten. Preiswuͤrdig mar 
der Zweck fremde Herrſchaft abzuſchuͤtteln indem aber 
die Verbündeten, Verfolgung der Proteſtanten zum 
Weſen ihrer Religion, und das Liberum Veto zum 
Weſen ihres Staates rechneten, vertheibigten fie das 
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Ungeredhte und Thoͤrichte, und arbeiteten ihren Seine 
den mehr in die Hände als fie ihnen ſchabeten. 
Den vierten März 1768 ſchreibt *** aus Per 
teröburg: „Der biefige Hof. if fehr unzufrieden über 
die Bemuͤhungen bes Papftes, fein Anfehen in 
Polen aufrecht zu erhalten. &o lange Rußland 
nur fie die Diffidenten zu wirken. fehlen, war Roms 
Biderfpruch (nad) feinee Weiſe) nicht fehr gefährs 
licher Natur, vielmehr begnügte es fi den Schutz 
eines eucöpäifchen Monarchen anzueufen, der in Pos 
len nice mehr Einfluß hat, als der Kaiſer von 
Shine. Sobald aber der paͤpſtliche Hof gewahr ward, 
daß Rußland ihm das Recht entziehen wollte einen 
Nuntius in Warſchau zu halten, begann er alle ihm 
iu Gebote flehenden Mittel in Bewegung zu. fegen: 
— nicht wider die Ruffen, welche daruͤber bloß wuͤr⸗ 
den gelacht haben; fondern gegen ben König von 
- Polen umd einige Präfaten, welche nicht viel Eifer 
gezeigt hatten, bie päpfttichen. Rechte zu vertheidigen. 
Er drohte. fogar den Primas in den Bann zu thun, 
wenn er ſich unterfiche des Nuntius Gefcyäfte zu 
übernehmen.” 
„Der euffifche Hof, welcher entſchloſſen war bie 


poluiſchen Angelegenheiten fo ſchnell als möglich 'zu- - 


beendigen, betrachtete. dies neue . mittelbar . wiber ihn 
gerichtete Gefchlig nicht ohne Verdruß; weshalb Graf 
Panin „(bevor er Moskau verlieh), dem Fuͤrſten Rep⸗ 
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nin Befehle fandte: er möge den König: und deſſen 
Freunde auffordern, dem päpfitichen Botſchafter vor 
zuſtellen, wie gefährlich es für ihn ſeyn wuͤrde, wenn 
er mit Klagen und Drohungen fortfahre, welche le 
diglich die gute Wirkung der großmuͤthigen und un 
eigennügigen Abſichten Ihrer Majeftät der Kaiferinn 
für einige Zeit verzögern koͤnnten. Finde der Fürft 


‚ aber Eein anderes Mittel ihn- zum Stillſchweigen zu 


bringen, fo folle er ihn verhaften und nad ei: 
nem fiheren Ort ſchicken .“ 

„Rußland ſpricht den beſtimmten Wunſch aus, 
daß der Koͤnig von Preußen die Verhandlungen 
des Reichstages verbuͤrge. Weil aber. dieſer Monarch 
durch ſolch einen Schritt die Macht verlieren wuͤrde, 
dereinſt zu thun was ihm gefällt; fo hat ex bis jett 


! 
{ 


j 


abgelehnt, fich fo eifrig in eine Sache einzulaſſen, weihe ' 


für Preußen nicht von großer Wichtigkeit ſeyn kann.” 


In einem mur ſechs Tage fpdter (den 10m 


März 1768) erftatteten Werichte, befehreibt *** zu 
voͤrderſt die Verſammlung der neuen Geſetzcommiſſion 
als eine laͤcherliche Poſſe, und giebt dann anziehende 
Erläuterungen über die inneren Verhaͤltniſſe des pr: 
terßburger Hofes. Er fagt: „Es war anfangs. nicht 


der Plan des Grafen Czernichew, Panins und der " 


wenigen Anderen, welche au ber Spige ber Mosel 


1) .Arrest'him, and send to a place of safety. 
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tion gegen Peter IH fanden, die Kaiferinn auf 
den Thron zu fegen. Jene bezwedten nur, daß fie 
während der Minderjährigkeit ihres Sohnes Regen- 
tinn ſeyn folle. Sie. dankte ihre Erhebung allein 
dem Migeiffe‘) eines nom den Edelleuten, welche ſich 
nahmals wider das Leben des Grafen Orloff ver - 
ſchwuten, und jegt auf. ihre Güter verwieſen find. 
As jener nämlich zum erflen Garderegimente kam, 
rief er fie (ohne dazu Befehl zu haben) als Kaife: 
rinn aus.” 

„Da ihr Recht ſehr unficher if (precarious) hat 
fie ſich ſeit ihrer Thronbeſteigung bemüht, die Liebe 
ihrer Untertbanen zu erwerben. In einen Reiche 
wie das ruffifche, wo der Herrſcher fo viel Gewalt 
dat, was kann fih da Gluͤcklicheres ereignen, ald 
daß jener es für feinen Vortheil hält, feine Unter: 
thanen mit Billigkeit und Mäßigung zu regieren? 
Ohne Zweifel ift die Kaiſerinn allmaͤhlig kuͤhner und 
ficherer geworden, und hat mehe Vertrauen zu ihrer. 
Macht gewonnen. Es if kaum möglich thaͤtiger zu 
feyn, als fie iſt, oder beſſer unterrichtet über die 
Natur ‚ihrer Unterthanen, oder aufmerffamer diefen 
großen Vortheil zu benugen. Argwoͤhniſch zeigt fie 
fich im Hohen Grade u. ſ. w., umd. fegt ihr einziges 
Vertrauen auf die Familie. der Orloff. Deren Ins 


1) Her elevation was entirely owirg to a mistake. 
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tereſſe betenchtet fie als ihr eigenes, umb bemuͤht ſich 
die-Befegung aller bürgerlichen und twiegeriſchen Arster 
durch deren Hände gehen zu laffen.” 

— — Graf Panin wird naͤchſtens die Si: 
finn Scheremetemw heirathen, eine Frau von ganj 
unbegraͤnztem Ehrgeize.“ 

— — „Doch ich kehre zur Verſammlung der 
Abgeordneten für bie Geſetzgebung zuruͤck. Ich fagte: 
ber Kaiſerinn Abſicht. war zunaͤchſt zu zeigen, wie 
fehe fie fi) bemühe ihre Unterthanen gluͤcklich zu ma: 
hen; weil aber jene Abfichten nicht aus Gruͤnden der 
reinſten Art hervorgingen, fo hatten Ihre Handlungen 
gleich falfpen „Perlen, mehr Glanz, aber weniger 
Werth als die Achten. Manche Ruffen fühlen dieſe 
Wahrheit; ba indeſſen Schmeichelet und. blinde Unter: 
werfung für bie Meiften der einzige Weg zu Reide 
thum, Macht und Anfehen ift; fo find jene faft noch 
eiftiger Alles anzupreifen was aus dem kaiſerlichen Pa: 
laſte kommt, als die welche es aufrichtiger meinen.” 

„Diefe Schmeicheleien, und noch mehr bie ſchoͤne 
Außenfeite der Maaßregeln biefer Regierung, welche 

* in der Gerne Niemand näher prüft; haben bie Stimme 
eines jeden feanzöfifchen Schriftſtellers wiederhallen 
taffen, und es ift Mode geworben, in hohem Tone 
von ber Kaiſerinn zu reden‘) u. f. w.“ 


1) To talk big. of the Empress. 
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‚Am fich jebody noch mehr zu fläcken, und weil 
fe die unruhige Natur ihrer Unterthanen kennt, iſt 
der große Gegenfland ihrer Staatskunſt, fie daheim 
und im Auslande fo viel ald möglich zu beſchaͤftigen. 
Diefer Beweggrund, verbunden mit ihrem Ehrgeize, 
bat fie dahin gebracht fo lebhaften Antheil an den 
polnifchen Angelegenheiten zu nehmen; und derfelbe 
Beweggrund treibt fie zu dem Unternehmen, Geſetz⸗ 
geberinn Mußlands zu werden. Damit dies aber mit 
Sicherheit geſchehen könne, trug fie Sorge, daf in 
jener Gefegeommiffion bloß Leute figen, bie ihren 
Befehlen gehorchen, u. ſ. w. u. f. m.” 

„Obgleich jeder über den Großflschten vortheil⸗ 
haft urtheitt, kann ich doch verfichern: er habe weder 
Muth noch Geift genug gegen feine Mutter aufzus 
teten‘). Die Schwäche feines Charakters, iſt gleich 
dee Schwäche feiner Geſundheit. Auch kann in einem 
Lande wie Rußland Feine Mevolution zu Sande ger 
bracht werden, außer am Hofe.” - 

Der peteräburger Hof befteht jegt aus zwei vers 
ſchiedenen Arten von Menſchen: diejenigen nämlich, 
welche während der vorigen Regierungen eintraten, 
und diejenigen welche ihre Erhebung der. jetzigen Katz 
ſerinn verdanken. Unter. den erften, ift kaum ein 
ausgezeichneter Mann der' nicht an der legten Revo⸗ 


1) Bericht ***8 vom Siften Julius 1768, 


loͤre.“ 
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lution Theil hatte; und diejenigen, welche damit 
Nichts zu thun hatten, find doppelt vorſichtig durch 
ihr Benehmen nicht den geringfien Verdacht zw errt 
gen. Diejenigen, welche der Kaiferinn ihre Erhebung 
verdanken, waren vorher größtentheild unbekannt, 
umd würden Alles einbüßen wenn fie ihre Krone ver 


„Jeder, welcher Panins Natur kennt, wir 
überzeugt feyn daß er für feine Perfon zu kuͤhnen 
Thaten unfähig ifl. Ex iſt zu unentfchloffen und zu 
unthaͤtig. Hievon find feine Freunde fo überzeugt, 
daß als die Fürftinn Daſchkoff zum erſten Male mit 


ihm von dem Plane ſprach den Kaifer Peter DIL vom | 


Throne zu ſtuͤrzen, ſie fe gut fand ihm zu fagm: 


j 


Altes ſey ſchon vorbereitet, und er muͤſſe fie entwebt | 
ſchaͤndlicherweiſe verrathen, oder er werde das Ber „ 


trauen, weldes die Kaiſerinn auf ihn zu fegen ge 
neigt ſey, gewißlich einbüßen, fofern er nur einen 
Augenblick zweifele und zoͤgere.“ 

— — „Es thut mir feid fagen zu muͤſſen, daß 
die Ruſſen noch keine wirkliche oder perfönliche An: 
haͤnglichkeit an diejenigen gezeigt haben, welche ihrem 


Baterlande mit Auszeichnung dienten. Sie folgen. . 


jedem Günfttinge, ter er auch ſeyn mag, und ver 
laſſen ihn in dem Augenblicke wo fein Gluͤck wechfelt.” 
Ich kehre nach diefen Erläuterungen der Innern 


Verhaͤltniſſe des ruſſiſchen Hofes, zu den polmifden 
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Angelegenheiten zurüd. Den 20m Maͤrz 1768 
ſchreibt *** von Petersburg: „In Pobolien ift eine 
Conföderation geſchloſſen worden: für Freiheit 
und Religion. Panin.fpricht von diefer Verbindung 
mit großer Verachtung und hat dem Fürften Repnin 
befohlen, Mannſchaft dahin zu fenden und fie zu zer⸗ 
freuen.” _ 

Kraſinski ), welcher an der Spige biefer Mer: 
bindung ſteht, ift ein Dann, der fich bisher fo bes 
nahm daß er von allen Parteien geachtet ward, obs 
wohl er nie Bedenken trug feine Anfichten mit Freis 
möthigkeit auszufprechen. Es iſt nicht wahrſcheinlich 
daß ein Mann feines Charakters und in fo gutem 
Umftänden, Alles aufgeben würde was er beſitzt, 
um fih an die Spige einer Conföderation zu flellen, 
welche zerſtreut werden-muß, wenn fie von feiner bes 
nachbarten Macht beſchuͤtzt wird.” 

— — „Graf Solms ſagte mir: der Koͤnig von 
Preußen glaube, die polniſchen Angelegenheiten ſeyen 
tn zu guten Händen, als daß er Einfluß darauf zu 
haben wuͤnſche; auch habe er fo großes Vertrauen in 
die uneigennägigen Abfichten der Kaiferinn, 
daß fie nicht darauf beftchen werde, er folle Bürge 
der polnifchen Einrichtungen feyn.” 





1) Kraſinski war der. Bruder des Biſchofs von Ka— 
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— — „Rußland iſt jegt entſchloſſen 
Polen fo zu beherrſchen, als wäre es fein 
eigen ').” 

Folgende Berichte aus Warfchau, erfäutern und be 
flätigen biefe petersburger Nachrichten. Hr. *** fehreibt 

den Alten Mai 1768: „Repnin ſcheint alle Unord: 
nungen in Polen mit großer Verachtung zu behan: 
dein, und fagt (wie ich höre): Nichs würde feinen 
Hof befriedigen, als bie Köpfe der Anführer der Con: 
föberation von Bar ?).” ö 


„Der König nahm mic geftern alein mit ſich 

aufs Land, um mit mir über die jetzige Lage der 
Angelegenheiten zu ſprechen. Er ſtellte mir in den 
ruͤhrendſten Ausdrücen ) feine peinliche Lage vor. 
Es ſchneidet mir duch die Serle (fügte er) zu 
fehen wie meine Unterthanen umd Landsleute zum 
großen Theile dem Elende und dem Gemegel preit: 
gegeben find, während fie aus ehrenwerthen Grund: 
fügen für ihre Rechte und ihre Religion fechten. Ih 
fühle daß ich das öffentliche Vertrauen verloren habt, 


1) Russia is now determined to govern Poland, u 
if it was his own. Bericht vom 15ten Julius 1768. 

2) Nothing will satisfy his court, but the heads of 
the chiefs etc. Neihsardto, Polen, Band 38. 

3) In the most pathetic terms. . 
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theils durch die Unwiſſenheit, theils durch bie Boss 
beit derer, welche aus Eiferfucht oder anderen -Grün- 
den immer meine perfönlichen Feinde waren. Trenne 
ih mid) von Rußland und erkläre mid, wider dafs 
felbe; fo find biefe meine Feinde die erften melde 
ihren Frieden mit Rußland abſchließen und mich hin⸗ 
opfern. Und welchen Vortheil Tann id) meinem 
Volke verſchaffen, felbft wenn bie Opfer nicht ſtatt⸗ 
fünder" 

„Der König von Preußen (welcher fich jetzt in: 
nerlichft über die Werlegenheit Rußlands freut und 
deſſen Einfluß vermindert wünfct), das Haus Öfter: 
wich, und felbft die Türken würden einftimmig 
fern, jede Abänderung in der Verfaffung zu verhin- 
den; — und doch ift Dies das einzige mög: 
liche Mittel, das Joch abzufhütteln unter 
dem wir jego feufzen.” 

„Nichts ift mic theurer ald meine Ehre, und es 
belimmert mich daß andere Voͤlker, befonders das 
Eure, argwöhnen könnten, ich fey fähig die Inter 
fen, meines Vaterlandes für, die fernere Erhaltung, 
einer Krone zu opfern, welche ich ſchon während des 
Reichetages von 176% aufs Spiel fegen wollte, wo: 
von Ste ſelbſt fo ernſtlich abriethen. Aber mein 
Gewiſſen iſt fo ſelten befriedigt, daß ich mit..Aus 
hetſter Ergebung, auf die Entwickelung der Begeben- 
beiten harte, welche die Vorſehung vorzubereiten. fcheint, 
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und welche (mac) meiner Überzeugung) Niemand et: 
gründen kann.“ 
: Den 13ten Jullus 1768 fährt *** fort: „Der 
Buftand des Königs von Polen ift bemitleidunges 
. würdig: fein Land verwüftet, Die übermüthigfte und 
graͤnzenloſeſte Tyrannei ausgeibt ſelbſt im feiner eige: 
nen Hauptftadt, ein großer Theil feiner Einkünfte 
verfiegt, und kein Anfchein eines Endes diefer Un: 
glücsfälle und Unorbnungen! — Je mehr ich und 
der König über dieſe Gegenftände fprachen, deſto we⸗ 
niger wußten wir einen geeigneten, ober moͤglichen 
Weg zu finden um aus biefem Labirinthe herandju 
kommen.“ 

„Dee Kanzler Czartoriski ſagte mic’): alle 
Gründe treffen-zufammen, daß ich eine baldige Be 
endigung dieſer Unordnungen tofinfhen muß. Im 
Falle aber die Kaiferinn nicht die wichtigften Punkte 
deffen nachlaffen will, was ihr gefällig war einen 
Vertrag zu nennen (der obenein mit fo viel Gewalt 
und Ungerechtigkeit vollzogen ward) kann ic nicht 
"daran denken mic, in eine fo nuglofe und umpatris 
tiſche Sache einzulaffen. Die Angelegenheiten de 
Diffidenten erfordern eine fo große Ermäßigung fehl | 
zu ihrer eigenen Sicherheit, für den Fall daß die 
ruſſiſche Mannſchaft ſich zurückziehen ſollte. Ebenfe ! 


fa 





1) Bericht vom 10ten Auguft 1768. 
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ungerecht und beunruhigend iſt die ruſſiſche Buͤrg⸗ 
haft. Mit Einem Worte: alle Gefege melde in 
jmer verknechteten Commiffion übereilt durchgetrieben 
wurden, find fo mangelhaft und nachtheilig, daß fie 
eine gaͤnzliche Abſchaffung erfordern.” 

An dem Tage mo *** biefen Bericht erſtattete 
(dem 10ten Auguft 1768) erließ Repnin eine Note 
worin es heiße‘): „Die Kaiferinn fuche nur die 
Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechtes und die 
Ftelheit. Der einzige Grund der Freiheit, ſey aber 
die Gleichheit; ein Grundſatz den jeder Allen müffe 
beizubringen fuchen. Die Kaiferinn koͤnne bie ihr 
von Gott verlichene Macht nicht beffer anwenden, 
als indem fie nach ber jedem Menſchen von Gott ins 
Herz gefäpriebenen Billigkeit, jene Gleichheit befördere.” 

Um diefelbe Zeit: wo Repnin bergeftalt im Tone 
der fpäteren Jakobiner ſchrieb, hatte er ſich bereite 
in "den Beſitz der polnifchen Kriegsvorraͤthe geſetzt, 
und (ohne Rüdfiht auf den Widerſpruch der Lubo— 
mirsti, Czartorisfi und Anderer) vom Senate die 
Bitte erzwungen: Katharina möge ihre Heere 
niht aus Polen entfernen! 

Gewiß Hatte Friedrich II feinen Gefallen an die: 
fer Lage der polniſchen Angelegenheiten. und noch 


y Staataveraͤnderungen von Polen, J, 861. 
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weniger Maria Thereſta. Es zeigte fi eine Mög, 
lichkeit, voährend bie Ruſſen anderweit beſchaͤftigt 
würden, die Unabhängigkeit herzuftellen. Die erfte . 
und unerlaftiche Bedingung aber wäre gewefen: Ei— 
nigkeit unter. den Polen, und das Daſeyn eines 
wahrhaft großen Mannes, welder allgemeines Ver— 
trauen im Inneren und Achtung. des’ Auslandes ge: 
wonnen,, und wahrhaft geherrſcht hätte. Beides 
fehlte: denn trog der entfeglichen Noth des Water: 
Iandes, dauerten die leidenfchaftlichen Parteiungen in 
Polen fort, und bei allem Mitieide, das man bem 
Könige Stanislaus nicht verfagen kann, fehlte ihm 
doch die Kraft des Willens und Charakters, ohne 
welche er damals in Polen ein bfoßer Schattenkönig 
bleiben mußte. J 
Die Geſchichte kann und ſoll den großen Zuſam⸗ 
menhang von Urſachen und Wirkungen darlegen, und 
die Nothwendigkeit gewiſſer Ergebniſſe zeigen; allein 
das Wunder großer Perſoͤnlichkeiten, welche Staat, 
Kirche, Wiſſenſchaft und Kunſt gruͤnden, erhalten, 
oder erneuen; dies Wunder kommt aus Gottes gna⸗ 
denreicher Hand, und iſt in demüthiger Dankbarkeit, 
als‘ ſolches anzuerkennen. Aus ben einzelnen, oft 
bereits verrotteten Fäden, die aus der Vergangenheit 
beranreichen; iſt das mahrhaft Neue, das lebendig 
Beginnende nie allein zu erklären und zu begreis 
fen. Hätte Polen 46 Jahre lang einen König wie 
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Friedtich II gehabt, es wäre aus den Ruinen feiner 
Anarchie verjüngt hervorgegangen; hätte Katharina II 
wirklich die Gerechtigkeitsliebe, Großmuth und Mäfi: 
gung befeffen, deren fie ſich ruͤhmte, fo wäre ber. 
Untergang keineswegs fo raſch eingetreten; hätte die 
Polen damals der Geift Numantias und Karthagos 
betebt, fo würden bie Plane der Nachbaren .eine ganz 
andere Geſtalt angenommen ‚haben. 

Jetzt hatte durch die ruſſiſche Einwirkung Nie: 
mand gewonnen; deshalb fhreibt *** den britten 
November 1768: „Was die Proteftanten ande 
trifft, fo iſt deren Lage ohne allen Zweifel viel ſchlech⸗ 
fr (much worse) denn zuvor; weil’ man fie für bie 
Urheber aller Unfälle der Republik hält, und fie ſich 
deshalb den aͤußerſten Daß zugezogen. haben.” 

"Was die Bürgfhaft der polnifchen Einrich- 
tungen anbetrifft, welcher Vortheil entfteht daraus " 
für Rußland? War es nicht ohne dieſelbe unbeding⸗ 
ter. Hert des Reichſstages? Konnte es nicht zu jeder 
Zeit mit geringen Koften, von den unglüdlichen Par⸗ 
teiungen dieſes Landes Vortheil ziehen, und jede Anz 
derung der Verfaſſung hindern, welche irgend ein ehr: 
geiziges Haupt. verfuchen wollte und die den Nachbar 
ten gefährlich zu werben ‚Deohte?” 

Es giebt. Eicchliche und flaatsrechtliche Fragen über 
welche aus der bisherigen Erfahrung zu entfcheiden 
noch immer ſehr ſchwer faͤlltz es giebt amdere über 

I . 9 j 


194 Zürten und Ruffen. 


welche die Geſchichte fonnenklare Belehrung ertheiit. 

Aber freitich, die Blinden, fehen dad Licht nicht, und 

die geiflig Verblendeten ſchließen das Auge gegen 
daſſelbe. 

Mas daraus entſtehe, wenn eine hetrſchende Par 
tei Religtonsbuldung verfagt, und wenn eine unters 
drüdte Partei fremde Hülfe herbeiruft, Frankreich hat 
es erfahren in den Zeiten der Ligue, Deutfchland zur 
Belt des bdeeißigjährigen Krieges, England in feinen 
voiberwärtigen Verhältniffen zu Irland, Polen in ben. 
Tagen angeblich vorherrfhender Aufklärung. Jene 
Boͤller überftanden die furchtbate Krankheit, weil in 
mancher anderen Beziehung noch. Kern und Haltung 
vorhanden war; in Polen hingegen war das Gefühl 
des Gemeinfamen, des nothwendigen Zuſammenhaltens 

ſo verſchwunden, oder doch ſo unſicherer und willkuͤr⸗ 
licher Art, daß guͤnſtige Augenblicke unbenuge vor⸗ 
uͤbergingen. 

Den Aaſten Auguſt 1768 ſchreibt *** ans 
Win): „Wir haben hier Nachrichten daß die Tüͤr—⸗ 
ten fih mit aller nur möglichen Schnelligkeit chften, 
und bald ein Heer von 80,000 Mann an den Grdms 
sen Polens und Mußlands wird verſammelt ſeyn. 
Man. behauptet, es habe fie hiezu der Umſtand aufs 
gereizt, daß ein ruſſiſcher General die Heine Stadt 


1) Beeihearahio, Öfterreic), Band 200. 
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Balta plämdern und alle Einwohner niebermegeln 
des, weil ber bafige Befehlshaber eine Abtheilung 
polniſcher Gonföderirten entwifchen ließ, welche ſich J 
dahin gefllichtet Hatte.“ 

— — „Die Kaiſerinn Maria Thereſia iſt un⸗ 
zuftieden mit dem unſchiclichen und uͤbereilten Be— 
achmen der Franzoſen in Bezug auf bie Angelegen⸗ 
beiten von Rom und Korfita, Über die Unterhande - 
lungen welche fie in Deutſchland über Subfidienver- 
träge-angelnüpft haben, und darüber daß fle von 
Reuem auf gutem Fuße mit Preußen zu ſtehen 
feinen ).“ 

— — ‚‚Raunig beilagt die Gefahren eines Ti: 
kenkrieges, ſowie bie Unzufriedenheit und den Aufent⸗ 
halt eines ruſſiſchen Heeres im Polen. Die dortigen 
Unruhen müßten nothwendig beender werden ?).” 

Ich fehe nicht ein (ſchteibt *** den achten DE: 
tober 1768 von Wien), wie die Ruhe Polens her— 
zuſtellen, ober das JInteteſſe Derer, für weiche ſich 
die Kaiſerinn fo eifrig verwandt bat, wirkſam zu 
fihern iſt. Es winde ſchwer fern den Geiſt eines 
ſelchen Volkes bloß durch Gewalt der Waffen zu um⸗ 
terjochen, ſelbſt wenn man eine ſolche Gewalt immer 
dar anwenden koͤnnte; da dies aber ımmöglid iſt, fo 


1) Bericht vom Siften Auguft 1768. 
2) Verict vom Stem Ceptember 1768. : 
9* 
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werben alle gewaltfame Maaßregeln, welche Rußland 
auch immer. antenden mag, doch nur eine fehr vor⸗ 
uͤbergehende Wirkung haben. Sie mögen Gehorfam 
erzwingen und für den Augenblick die Flamme mins 
dern, aber nicht ausloͤſchen. Sie wird wieder. her: 
vorbrechen fobald die ruſſiſchen Heere das Land ver: 
laſſen, und das ganze kaum aufgeführte Gebäude auf 
einmal zufammenftürzen, fobald die Hand ſich zu: 
ruͤckzieht, welche es aufrecht erhielt.’ 

Wenn Gewalttaten und Grauſamkeiten aller An 
ein Land ploͤtzlich unterjochen und beruhigen koͤnn⸗ 
ten, fo ließen es. die Ruſſen in ihrem Kriege gegen 
die Confoͤderirten daran nicht fehlen. Ja die Sol: 
baten "beider Parteien erhielten ſich faft nur duch 
Plündern, und verließen, eine Landſchaft gewoͤhnlich 
erft wenn fie ganz verwuͤſtet war. 

Unterdeffen fuchten die Gonföderirten auch Huͤlfe 
in Frankreich. Den 19ten- Oktober. 1768. fehreikt 
“rt aus Paris '): „Der Bifhof von Kaminieck, 
ein angefehener Mann unter den. Conföberirten 
ift hier. angefommen, und  unterhandelt (mie man ' 
vorausfegt) zu ihrem Beſten. . Er hat bie Miniſter 
gefehen und: giebt vor, daß er mit feiner Aufnahme 
fehe zufrieden ſey. Auch 'gehen Gerüchte, fie hätten 
ihm eine Summe Geldes verfprodhen; woran ich je 


1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147. 
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doch, des gegenwärtigen Zuftandes ihrer Finanzen 
wegen, fehr zweifele; fo günftige Hoffnungen man 
auch mag erwedt haben, und fo geneigt einige der 
hiefigen Miniſter auch feyn mögen, aus Verdruß oder 
Born bie Flammen in Polen zu erhöhen. Sie moͤch⸗ 
ten dafeldft die Ruffen in Verlegenheit bringen; wäh: 
rend man die Türken ermuthigt ihnen auf der ande: 
ven. Seite Unruhe zu bereiten; obgleich man nicht 
glaubt daß die Türken im Stande fegn werden etwas 
Ernftliches zu thun. Die Kalferinn von Rußland . 
iſt entfcloffen, fie wo möglich durch Geld und In 
- triguen. rubig zu erhalten.” 

-Unterbeffen hatten aber die Türken -den Ruſſen 
wirklich den Krieg erklärt‘), woran fich natuͤrlich 
manche Unterhandfungen anfnüpften, und woraus eine 
neue Stellung der Parteien hervorging. So fehreibt ber 
neue Botſchafter in Petersburg *** den 18ten Ofto: 
ber 1768: „Panin fagte mir: der König von Preus 
Ben werde Feine Verbindungen mit den Frangofen ein 
sehen. Er habe ein Syſtem der Läffigkeit Cassitude) 
angenommen, und wolle ſich von allen Verpflihtuns 
gen frei halten, die ihm nur beuntuhigen koͤnnten. 
Sein Benehmen hinſichtlich eines Bündniffes zwi: 
fhen England und Rußland, entfpringe aus feinem 
Zemperament, nicht aus feinem Urtheile; es beruhe 





1) Den fecheten Oktober 1768. Hammer, IV, 574. 
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der Verdruß auf perfönlicher Verletztheit (personal 
pique). Der König fen fein Gegner des Buͤndniſ⸗ 
ſes, und ob er gleich gern fein eigenes Spiel ſpiele, 
werde er doch wenn England und Rußland es wünfde 
ten, dem Bündniffe beitreten.” 

Bei diefer Gelegenheit kam jegt mehr. ald je, die 
fogenannte türkifhe Bedingung zur Sprache, 
auf welche "England durchaus nicht eingehen wolle. 
©r. *** ſchrieb deshalb dem erſten November 1768 aus 
London nad) Petersburg ): „Dadurch daß der König 
von England keine Verpflichtung übernahm, welche 
bei der Pforte irgend Verdacht erregen konnte, iſt et 
im Stande nicht allein den Ruffen angemeffener und 
mit mehr Wahrſcheinlichkeit bes Erfolges zu dienen, 
als irgend eine Macht die fi in Konftantinopel nicht 
auf fo achtungswerthem Fuß erhalten hat; ſondera 
er kann es vielleiht auf eine weſentlichere Welle 
thun, als wenn er die tüͤrkiſche Bedingung einge ; 
gangen wäre.” 

Den 12ten November 1768 antwortet ***: „as 
die polnifchen Edelleute anbetrifft, fo find Darunter 
gewiſſe tüchtige Männer und. gute Patrioten; aber 
die angefehenften und thätigften ftellen andere Zioede 
zur Schau, als fie wirklich haben. Der verunglädt . 
Wunſch ben König zu entthronen, Ehrgeiz, Haß u. fm, 
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— und nicht Religion —, herrſchen im Innerſten 
ihrer Gemuͤther.“ 

— — ‚Der König vom Polen verlor dad Vers 
frauen Rußlands durch die Weigerung, die Sache 
dee Diffidensen auf fi zu nehmen; und daraus 
erwuchſen die unbeſchraͤnkten Vollmachten Repnins, 
welche dem koͤntglichen Anſehen fo viel Schaden tha⸗ 


tm. Später trat er dem ruſſiſchen Plane bei und 


verlor die Herzen feiner Untertanen, ohne das Vers 
rauen der Kaiferinn wieber zu gewinnen.” 

„Diefe ließ ſich überreden ') mit der Angelegen⸗ 
heit dee Diffidenten einige andere zu verbinden, welche 
unnöthig und für die Polen beleibigend waren. Sie 
Üfete, um Alles zu kroͤnen, bie allgemeine Gonföbes 
tation auf, wodurch ihr Heer unentbehrlich wardz — 
hinc illae lacrimae!“ . 

„Muͤßte ih, im Namen des Königs von Eng: 
land, meine Stimme abgeben: ob bie ruffifchen Heere 
Polen räumen follten, ober nicht? fo würde ich far 
gen: Nein! Denn wenn Polen ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
fen wird, ohne einen Stamm fremder, ober einhel⸗ 
mifher Macht um irgend eine Regierung zu unters 
Rügen; fo bricht Anarchie herein, bie gerechten Preis 
vllegien der Diffidenten (für welche fo viele Mächte 
fi) erklaͤt haben) fallen, gleichwie jene ſelbſt au 
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Boden, und ein Fünftel der Polen wird von den 
anderen vier Fuͤnfteln niedergemegelt.” 

„Der König von England hat -jegt freie Hand 
(carte blanche) einen Bund mit Rußland zu fälle 
Ben; vorausgefegt daß er zugleich einen Bund mit 
Schweden eingeht, für dies Königreich eine Bürg 
haft gegen Rußland übernimmt, und an der Stele 
der Franzoſen die Zahlung von Huͤlfsgeldern beroiligt. 
Dieſen Ausweg betrachten bie Ruffen als einen Er 
fag für die türkifche Bedingung, welche wir für un 
zulaͤſſig erklärten.” 

„Ich erhalte hier bie ſtaͤrkſten Berfigerun 
gen (strongest assurances) daß ber König von Prew 
Fen das engliſche Volk ehrt, und die Lönigliche da⸗ 
milie liebt, aber Fein Vertrauen auf die Feſtigkeit 
unferer Minifter fegt, und keine Hoffnung hegt, det 
thatenlofe Grundfag infularifcher Politik (melde, wit 
er glaubt, von einem ſich nicht "zeigenden Mannt 
ausgeht und der ganzen Verwaltung die Richtung 
giebt) werde geändert werden. — Daher lehnte er im 
"Jahre 1765 unfern Antrag eines dreifachen Bundes 
ab und würde ihn wieder ablehnen; — einem Bunde 
mit Rußland jedoch beitreten.” 

„Graf Panin hat ſich einen großen Theil der 
Beſorgniſſe des Könige von Preußen angeeignet: deß 
man in England die auswaͤrtigen Angelegenheiten 
nicht ſehr beruͤckſichtige, ober nicht ernſtlich daran 
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denke, und daß wiederum ein Wechſel der Miniſter 
nahe ſeh.“ 

Gewiß konnte man dem Koͤnige Sriediich u 
nicht den oben ausgeſprochenen Vorwurf machen. 
Bas Graf-Panin, Läffigkeit nannte, war gewiß 
Nichts als politiſche Klugheit und Vorſicht. Eine 
geößere Thaͤtigkeit und Teilnahme würde bie alten 
Veforgniffe feiner Gegner hervorgerufen, oder bei feiz 
nen Freunden größere Anfprüche auf feine Mitwir- 
tung erzeugt haben. Beides mußte ihm in jenem 
Zeitpunkte fehs unwillfommen ſeyn, wo er wuͤnſchte 
feine Kräfte im Innern noch mehr zu erhöhen, und 
für äufere Tätigkeit günftigere Augenblide abzuwar⸗ 
ten. Im jener Weife vermied der König unnüges 
Reden und Schreiben, und insbefondere das unzei⸗ 
fige, voreilige Parteinehmen, wodurch mittelmäßige 
Diplomaten ihre fogenannten Grundfäge großartig 
darlegen wollen, wodurch fie fih aber in der Regel, 
wenn der rechte Zeitpunkt zum Handeln eintritt, nur 
die Hände gebunden haben. 

Ehen deshalb hatte König Friedrich audy die, 
ſchon erwähnte Abneigung, ich möchte fagen, ins , 
Blaue hinein Verträge abzuſchließen. Nur den mit 
Rußland hielt er für unentbehrlich; denn wenn ihm 
der Rücken frei blieb, konnte er ſich des übrigen Eu: 
topas erwehren: und er hatte weniger Grund die 
Engländer für feine Zwecke herbeizujlchen, als 
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dieſe ihn für ihre Zwecke auf dem Feſtlande zu ge 
toinnen, B 
Ebenfo fehlte (tie ich bereits bemerkte) eine rechte, 
zweiſeitige Grundlage für ein englifchruffifches Buͤnd⸗ 
niß; und die Anträge daß England die Schweden 
bezahle und von Rußland abhalte, gereichten (befon 
ders während eines Tuͤrkenkrieges) lediglich zum ve | 
theile des legten Meiches. | 
Wenn ferner die untergeocbnete Frage . über. bie 
Diffidenten, den engliſchen Diplomaten als ein ge: 
nügender und nothwendiger Grund für ben ſteten 
Aufenthalt fremder Heere erfchien, fo konnten bie 
Polen von England Nichts hoffen, und ihre Gegner 
hatten von. der Staatsweisheit dieſer Made Nicht : 
zu befücchten. — Wie man die Lage der Dinge in 
Paris und Wien betrachtete, zeigen fölgende Berichte. 
Den 16ten November 1768 ſchreibt *** aus 
Paris ): „Die Nachrichten’ von den Manfregeln der | 
Türken. gegen die Ruffen, find hier mit großem 
Belfalle aufgenommen worden. Doch iſt es um 
wahrſcheinlich daß (melde Wunſche auch der hiefige 
Hof hegen mag) jene von bier aus durch Geb und 
Intriguen aufgerelzt worden find ?). Auch glaubt 
‚man nicht, daß der Krieg zwiſchen beiden Maͤchtm | 
| 
1) Reichsarchiv, Frankreich, Band 147. 
2) Bergennes beftätigt fpäter dieſe Vermuthung · 
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von langer Dauer ſeyn kann. Die Übung und regel- 
mäßige Mannszucht der ruſſiſchen Heere, bringe felbft 
ihre effelgften Gegner zu der Wermuthung: eine 
Schlacht werde den Streit zum Nachtheile der Tür: 
ten entfcheiden. Man fagt, der König von Preußen 
und der wiener Hof ſeyen entfchloffen ſich nicht in 
diefen Streit zu mifchen, insbefondere nicht zum 
Nachtheile der Ruffen.” 

Den 26ften Oktober 1768 ſchreibt Lord *** aus 
Bin’): „Fuͤrſt Kaunitz fagte: ich bin überzeugt, 
die Behandlung Baltas, und bie Gährung welche 
fie unter dem Volke erzeugte, iſt ein Hauptgrund 
alles deſſen, was ſich feitdem -zugetragen hat. — 
Ich antwortete: fo viel ich wiſſe, habe die Kafferinn 
eine fehr angemeſſene Xpologie jenes Schrittes ges 
macht, ben fie hoͤchlich mißbillige. — Der Füuͤrſt er: 
wiederte: ich habe daſſelbe gehört, aber bie entflamms 
ten Gemuͤther der Menge find nicht fo leicht berus 
higt; auch iſt «8 fehr auffallend (very singular) da 
ein fo unbefchränkter Herrfcher wie die Czarina, fo 
ſchlechten Gehorfam findet, und ihre Mannſchaft ſolche 
Gewaltthaten begeht.” 

„Wiſſen Ste (fuhr er fort) daß uns vor Kurzem 
faft daſſelbe wiederfahren iſt? Ruſſiſche Mannſchaft 
verfolgte einige polniſche Confoͤderitte bis nah Un: 


1) Reihtatchio, Oſterreich, Band 200. 
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gern, betrat nicht bloß unſer Land, ſondern brachtt 
Kanonen mit, beging mancherlei Unbilden und nahm 
unter anderem aus einem Zollhauſe eine kleine Summe 
Geldes mit, welches der Kaiſerinn Maria Thereſia 
gehörte. Kurz es war eine offenbare und foͤrmliche 
Verlegung unſeres Gebietes. Vorigen Abend über 
gab ich dem ruſſiſchen Botſchafter Fürften Galligin 
hierüber eine Denkſchrift und fagte ihm als Freund: 
Sie fehen, mein Freund, ich rede beutlicy (claire- 
ment); fprechen Sie ebenfo zu Ihrem Hofe, damit, 
wenn die Kaiferinn von’ Rußland nicht die Zahl 
ihrer Feinde vermehren will, fie und eine Öffentliche 
und in bie Augen fallende (Sclatante) Genugthuung 
gebe). 

„As ich von dem Beiſtande ſprach, meldyen ber 
König von Preußen vermöge feines Bimdniſſes der 
Gzarina leiften müffe; antwortete Kaunig raſch: ih 
bin überzeugt er wird- ihr nicht einen Mann fcyiden, 
und mit der Pforte keine Händel anfangen, nach 
au der Mühe und den Ausgaben um daſelbſt einen 
feften Fuß zu faffen. Außerdem hat er fets einige 
Zweifel und Beforgniffe über uns, auch (fügte Kau⸗ 


1) Es warb eine zufriebenftellenbe Genugthuung ‚von 
Seiten Rußlands gegeben. Bericht des franzdſiſchen Ge 
fandten Herrn von Dürfort aus Wien vom britten Desm 
ber 1768. 
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nitz lachelnd hinzu) iſt er ein Fuͤrſt der niemals ger 
neigt iſt ſich einzumifchen, wo nichts zu gewinnen iſt 
— a6 Schläge). 

Den zweiten November 1768 fährt *** fort: 
„Die Fluthen der Volkswuth wogen fo ſtark in 
Sonftantinopel, daß man fehr zweifelt ber Sub 
tan werde fie hemmen koͤnnen, felbjt wenn er wollte.” 

„3% höre die Confoͤderirten von Bar Haben ihren 
Wahnſinn fo weit getrieben, der Pforte einen Anz 
trag zu machen: fie wollten zinsbare Unterthanen des 
tuttiſchen Reiches werden, ſich aufs Äußetſte bemü- 
ben ganz Podolien zu derfelben Zingpflichtigkeit zu 
bringen, und fi auf benfelben Fuß fegen, wie bie 
Moldau. Sie haben zu gleicher Zeit eine Verſiche- 
tung gegeben: fie wollten einen anderen König von 
Polen wählen, welcher der Pforte ebenfalls zinsbar 
fern folle. Man glaubt da diefe Plane, fo wild fie 
auch ‚find, in Konftantinopel Beifall gefunden haben, 
und daß die Türken anfangen an Croberungen zu 
denken. 

nDie Katferinn Maria Thereſia fagte?): glauben 
Sie mir, ich bin ‚von Herzen beforgt über die Gefah⸗ 
ten eines türkifhen Krieges. Wir minfchen 
ſehnlich Alles in Ruhe zu erhalten. Wir haben 

1) Where nothing is to be got, but blows. 

2) Bericht vom neunten November 1768. - 
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feinen Theil an biefem Streite, wir werden uns nicht 
einmiſchen u. ſ. w.“ 

„Nach einer kurzen Paufe fügte fie mit großem 
Ernft in BR und Stimme Hinzu: ‘die Cjarina 
tann von uns feinen Belſtand erwarten, nach de 
Art und Weife wie fie uns im legten Kriege verlich 
und ic. möchte fagen uns die Hälfe abſchnitt '). — 
Ste fuhr fort: es kann Sein Zweifel Uber dem legten 
Ausgang des Krieges ſeyn; bie Ruſſen werden gewij 
fiegen. — Ich betrachte die Türken als bloßes Ge 
findet ‚(rabble); allein fie find furdtbar wegen du 
Über welche fie nach fich ziehen, und die Zerftörumg 
welche fie überall verbreiten. Was für ein Shaw 
plag des Elendes wird Polen feyn! bald werden 
wir Peft und Hungersnoth daſelbſt fehen. — Die 


Franzoſen haben uns wiederholentlich aufgefordert und - 


mit ihnen in Konftantinopel zu vereinigen; umd wa 
ven nicht wenig unzufrieden weil wir uns beharlih 
weigerten ihre Abfichten zu unterftügen. Doch ſchrelbe 


ich das, was in Konftantinopel gefchieht, nicht dem « 


Erfolge ihrer Intriguen zu.” 
„Ich fagte: wahrſcheinlich iſt ber König von Prew 
Ben bei feinen jegigen Verhaͤltniſſen in Wertegenheit. 
— Done fi. Hierauf darüber zu Äußern, was « 





hun, oder nicht thun werde, antwortete bie Kalle , 
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tinn: Könnte man biefem Fuͤrſten nur vertrauen ')! 
Aber es iſt ſchwer zu wiſſen, wie man mit ihm un: 
terhandein fol. Ich fuͤrchte er iſt ber Aufrichtigkeit 
(franknes) nicht fähig, und glaubt bei Anderen nicht 
daran. Wenn man ihm etwas fagt und in freunds 
licher Weife, nimmt er es auf als ein Kompliment, 
beantwortet es im dieſem Sinne, und fegt immer 
voraus, es entfpringe aus einer geheimen, eigennuͤtzi⸗ 
gen Abſicht.“ 

— — ‚Die Kaiferinn von Rußland hatte faſt 
das ganze vorige, Minifterium des Sultans in ihrem 
Solde. Wir mußten daß dem fo war, und freuten 
uns darlıber. Allein dieſer Umftand auf welchen ſich 
bie Gzarina fo ſehr verließ, wendet ſich jegt wider, 
dieſelbe.“ 

„Wie ſehr fi die Ruſſen taͤuſchten (fährt der 
Verichterftatter ?) fort), wenn fie glaubten daß fie 
blog duch die Fülle ihrer Mache Alles in Polen 
auseichten koͤnnten, iſt aus vielen Ereigniſſen, befon- 
ders aber durch ben Ausgang des legten Reichstages 
offenbar geworben. Es kamen nur fieben Lands 
boten zu.diefem Reichstage, und dies hiel: 
ten die Ruffen für binlänglih um allem 
Geſchehenen eine..nationale. Beftätigung 


1) IE that prince could be trusted! 
2) Bericht vom erften December 1768, 
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zu geben, und die Gonföderirten zur To— 
besftrafe zu verurtheiten ')1” 
„Die KRaiferinn Maria Therefia fagte: wenn die 
Ruſſen in Abänderung einzelner Punkte willigen woll⸗ 
“ten, die in Polen ben’ größten Anftoß geben: fo 
tönnte dies eine vortreffliche Wirkung haben und 
(mas fehr wichtig wäre) eine Unterhandlung möglih . 
machen. Durch welchen Kanal follte aber dieſe Uns 
terhandlung geführt werden? Ich fehe Niemand als 
England und ung; allein wit find beide durch unfere 
Verbindungen gehemmt und genirt: wir durch unfe: 
ven Bund mit Frankreih, ihr duch eure Freunde 
fhaft mit Rußland, Wir würden bereit feyn Alles 
zu thun mas möglich iſt, ohne uns bloßzuſtellen 
(sans nous’ compromettre) und unferen Verbündeten 
gerechten Grund zur Klage zu geben. Ich hoffe, 
England wird geneigt fepn, ebenfo zu handeln.” 
Den britten December 1768 fchreibe *** aus 
Wien: „Fuͤrſt Kaunig fagte mit dein größten Exnfte 
der Haltung, der Stimme und des Blickes: ich bin 
ſehr verlegt und empört über bie falfchen, beleidi⸗— 
genden Berichte welche von Konftantinopel kommen, 
und Berlin und Petersburg erreicht haben: daß wir 
zum Ausbruche des Tuͤrkenkrieges beigetragen hätten! 


1) Liable to capital punishment.. 
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a 
Dies iſt falſch Mylord, durchaus falſch. Mer es 
fügte hat gelogen, verlaffen Sie ſich darauf; ich gebe 
Ihnen biefür mein Wort, und Sie wiffen daß ich 
dies nicht leichtſinnig thue! Solcherlei Kunftgriffe 
(ertifices) fiegen weder in meiner Politit, noch in 
meiner Moral. Weit entfernt diefen Krieg zu befoöͤr⸗ 
dern, habe ich gewünfcht ihm zuvorzufommen.” - 

Die Andeutung, oder der Wunſch Maria There: 
fins, daß England, in Gemeinſchaft mit ſterreich 
für die Beruhigung Polens wirken möge, fand kei— 
nen Anklang. : Wenn jene, gleichwie ihr Minifter, 
vorausſah: die Ruſſen ‚würden in einem Kriege mic 
den Zürken ohne Zweifel obfiegen, fo konnten fie ben= 
ſelben unmoͤglich befördern, oder als ein Mittel bes 
taten, die Polen auf die Dauer: von ruſſiſchem 
Einfluffe zu befreien. 

Frankreich hegte, obwohl e& jenen Krieg nicht uns 
mittelbar veranlaßte, doc andere Hoffnungen für Po: 

In dieſer Beziehung fagte (laut ***8 Briefe 
vom 28ften December) ber Fürft Kaunig: „Frank: 
teich hat und nie feine Abfihten in Beziehung auf 
Polen mitgetheilt, auch liegt, es nicht in feinem 
Intereffe dies zu thun, weil es fehr wohl weiß daß 
wir zu gewiſſen Planen (Abfegung des Königs, Un: 
terftügung dee Gonföberirten u. dgl.) nie die Hand 
bieten werden.” “ F 

„Ich erhalte insgeheim die. Nachricht, daß als 
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Beneral Nugent des Königs von Preußen Vorfäge 
zu erforfchen fuchte, diefee ihm fagte: ich mwerde.bie 
Kaiferinn von: Rußland mit Gelde unterftligen, aber 
feine Mannſchaft fenden, fofern man nicht die Wahl 
des Königs von Polen angreift.” 

„Die Conföderiiten von Bar werben "täglich 
ſchwaͤcher. Sie gerathen nicht allein häufig in Haͤn⸗ 
dei und Zwiſtigkeiten, fondern plündern und berau= 
ben untereinander ihre eigenen Käufer und Befigun- 
gem! Ste haben nicht einmal die Länder, des Bi 
ſchofs von Kaminieck verfchont, obgleich er ein Haupt» 
beförderer des ganzen Aufftandes und fein Bruder 
Warſchall diefer Conföderation iſt.“ " 


Schzehntes Hauptſtuͤck. 





Rußland hatte, fo lange bie Türken es in feinen 
übrigen Planen nicht flöeten, Eeinen Krieg mit ihnen 
gefucht; er mußte aber von dem Augenblid an uns 
vermeiblid werden, wo jene nicht mehr unthätige 
Zuſchauer deſſen bleiben wollten, was im Norden ih⸗ 
res Reiches und im Polen gefchah. Die Hauptfeage 


“mar: in wie weit Rußland fein Benehmen gegen 


Polen Ändern müffe, und wie es die Türken verein 
zen und einen allgemeinen Krieg verhindern koͤnne. 
Hieruͤber geben mehre Berichte aus Petersburg und 
Wien, nähere Auskunft. 

Nach Verhaftung des ruſſiſchen Gefandten in 
Konftantinopel, ſchreibt *** den 28ſten November 
1768 aus Petersburg: „Die Kalferinn ließ mic) 
duch ihren Minifter auffordern, ich möge Seiner 
Majeftät dem Könige von England berichten: da Ihr 
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feine andere Wahl freiftehe, fey fie entfchloffen ſogleich 
das Schwert zu ziehen und ein Heer am die Grin: 
zen zu ſchicken, ſowohl um ihr eigenes Land zu ver 
theidigen, als um in Feindesland Genugthuung zu 
verlangen. Im biefer Lage erlauben die Dinge keine 
Vermittelung. Der einzige Dienft, welchen der Kö— 
nig ihe feiften ann, und um welchen fie ihn eraſt⸗ 
lich erſucht, ift, daß er fie fhüge mehr als einen 
Feind zu haben, indem er ein Buͤndniß und einem 
Subfidienvertrag mit Schweden abfchliege.” 
„Nach dem, was zwiſchen mir und dem, Grafen 
Solms vorgefallen ift, bin ich überzeugt der König 
von Preußen fey ein Freund Rußlands, des nordi: 
fen Syſtems und unferes Buͤndniſſes, ſowie ein 
Widerfacher weiterer Verbreitung des Krieges.” 
„Graf Panin zeigte mir eine Erklärung (deda- 
ration) der Kaiferinn, welche einen Unterſchied (dir 
tinction) macht zwiſchen der Buͤrgſchaft für die 
Diffidenten, und ber für die Berfaffung Pr 
tens. Die erfte ſey ertheilt zum Beſten dritter Per 
fonen, und könne deshalb ohne Treubruch von Ser 


ten des Bürgen nicht aufgegeben werden. Die an - 
dere ſey bewillige für die Polen, wider britte Per ; 


fonen, und koͤnne ohne Treubruch wegfallen, ofen 
Polen es wuͤnſche. — Dies ift der erſte Schritt zu 
einer DVerföhnung. Die Czartoriskis follen an die 
Spige der Confoͤderation treten, die Mechte der Dit 
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fidenten Beſtaͤtigung erhalten, und das Übrige aufs 
gegeben werben.” , 

„Die Kaiferinn fprady mit: mir über die Türken 
und Franzofen ). Sie hoffe ihe Benehmen fey fol: 
her Art, daß fie in den Augen befreundeter Maͤchte 
und ber Nachwelt gereinigt daftehe, Nichts unterlaf- 
fen zu haben, was einem Bruce mit den Tuͤrken 
hätte vorbeugen fönnen. — Don den Franzoſen ſprach 
fie mit der beſtimmteſten Mifbiligung, befonders in 
Hinſicht auf ihren raſtloſen Ehrgeiz u. f. m.” 

„Panin fagte mir vorigen Abend?): ich kann fie 
jetzt verfichern, daß der Franzofen wahre Abſichten 
die folgenden gemwefen find und noch find. Sie wol 
ten einen Krieg zwifchen Türken und Ruffen herbei 
führen, damit diefe Polen verlaffen und die polnifchen 
Angelegenheiten aufgeben; fie wollen Himmel und 
Erde’ bewegen, damit Schweden ebenfalld den Krieg 
erklaͤre und eine enge Verbindung mit Frankreich ein 
gehe; "eine allgemeine Gonföberation bilden (um den 
König von Polen zu entfegen), an deren Spige ein 

" mißvergnügter Ruffe ſtehen ſollez dem ‚Könige von 
Sachſen (welcher ein Heer von 30,000 Dann hat) 
die polniſche Keome anbieten, in der Hoffnung, daß 
der König von Preußen hiezu nicht ſtill figen werde 


1) Bericht vom neunten December 1768. 
3) Bericht vom 18ten December 1768. 
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In dem Augenblide daß biefe und daraus folgende 
Dinge in. Betvegung gefegt find, wollen fie (meh 
Öfterreich) die Gelegenheit wahrnehmen, aus der all: 
gemeinen Unordnung Vortheil zu ziehen. Obglaq 
dies das Anſehn fieberhafter Schwärmereien habt, 
wife er (Panin) dennoch, daß es wahr ſey.“ 
„Panin erhielt vor Kurzem beflimmte Berfihe 
zungen von dem Könige von Preußen '): er fey nicht 


allein kein Gegner eines Bundes zwiſchen Rußland 


und, England, ſondern twimfhe und billige ihn gar 
fh.” 

„Im Fall der Sultan nur den franzöfifhen Ge: 
fandten fortſchickt, wird die Kaiferinn von Rußland 
Alles vergeben und vergeffen.” 

Man muß der ruſſiſchen Staatstunft zugeltehen 
daß fie in der Regel weiß und gewußt hat, nicht ak 
lein was fie bezwedt, fondern auch mas fie ver: 
mag; möährend die Diplomaten mancher anderen 
Reiche, oft kaum mit der erften Hälfte dieſer not 
wendigen Einfiht ins Klare kamen. 


. Nicht fowohl fresnder Einfluß trieb die Mücken 


zum Kriege, als die, richtige Überzeugung: im Polm 
werde ihmen ihr eigenes Schickſal vorbereitet. Nam 
tua res agitur, paries si proximus ardet. Sie mul 


1) Berichte vom 1äten und 16ten Derzmber 1708. 
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ten was fie bezweckten, aber nicht was fie (in ih⸗ 
ter Vereinzelung) vermocdten. 


Auf geſchickte Weiſe hielt Rußland feft an ber 
Beguͤnſtigung der Diſſidenten, und erweckte den 
Schein als wolle es ſich in die übrigen Angelegen- 
heiten Polens nicht mifchen; denn jener Punkt hatte 
die Billigung anderer Mächte, war der Richtung der 
Zeitanſichten gemäß, und bot immer Gelegenheit zu 
neuen Einmifhungen., Die ſcheinbare Entfagung 
dee Buͤrgſchaft beruhigte hingegen bie fremden 
Mächte, während es mehr als zweifelhaft blieb, ob 
die Polen ſich einigen und ben günftigen Augenblid 
fhleunigft benugen würden. 


Gewiß wimſchte Frankreich die Beendigung des 
ruſſiſchen Einfluſſes in Polen (und welche europaͤiſche 
Macht haͤtte dieſen Wunſch nicht theilen ſollen?); 
aber es dehnte feine Plane nicht bis zu einem allge 
meinen Landkriege aus, der ohne Zweifel auch einen 
Krieg mit England nach fich gezogen hätte Die 
Salferinn Katharina umd ihe Minifter wußten ſeht 
wohl, def Anklagen gegen Frankreich und BVeſorgniſſe 
dor Frankreich das einzige Mitsel waren, England 
aufpuregen. Auch Friedrich IL wich jegt als Freund 
Englands befchrieben, und behauptet: Rußland bes 
wede mit feinem Tuͤrkenkriege Nichts — als die 
Entfernung des franzoͤſiſchen Gefenden) — Doc) 
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das Alles waren Worte, wogegen Thatſachen ent 
ſcheiden mußten. 

Den 14ten Januar 1769 fhreibt *** aus Wien‘): 
„Ich bin insgeheim und glaubhaft (authentically) 
unterrichtet, daß der ruſſiſche Gefandte, in Warſchau 
vor zehn Tagen im Namen der Kaiferian den form: 
lichen Antrag machte, daß bie Feſtung Kaminieck 
auf die Dauer des jegigen Krieges an Rußland übers 
geben und von ruffifcher Mannfchaft befegt werde. 
Des Königs Antwort war höflich, enthielt aber eine 
fefte und unbedingte Weigerung, gegründet auf Ge 
fege und Verfaffung feines Waterlandes, welche er 
zeither immer geehrt (respected) habe, fernerhin im: 
mer ehren und befolgen werde, und welche ihm nicht 
erlaubten in foldy eine Forderung zu twilligen.” 

„In derfeiben Audienz ſchlug der Gefandte eine 
allgemeine Conföberation zut Unterftügung Ruß 
lands?) vor, am been Spige der König von Po: 
"Tem treten folle. — Diefer antwortete: wenn er um 

ternähme bei ber jegigen Lage der Dinge eine ſolche 
* Eonföberation zu bilden; fo wuͤrde fie ſich ſogleich 
wider Rußland: wenden und ben vorgefegten Bid 
vereiteln. — Als der Gefandte hierauf etwas fallm 
ließ über die Lauheit und Unbeftändigkeit der Sreund: 


1) Öfterreih, Band 201. 
2) In support of Russia. 
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ſchaft des Königs zur Kaiſerinn; entgegnete biefer: 
ich war und bin ihr aufrichtiger und herzlicher. Freund, 
und: wenn fie mid, in den Stand ſetzen will das 
Vertrauen des. Volkes wieder zu gewinnen (Indem - 
fie die nöthigen Bewilligungen und Änderungen ber= 
jenigen Punkte zugefteht, welche fo allgemeines Mif: 
vergnügen veranlagt haben), fo verfpreche ich mit 
meiner_ fteten Wahrheit und Aufrichtigkeit, daß ich 
aus allen meinen Kräften ihe thätiger umd aufrichtis 
ger Freund feyn wii. So lange hingegen bie Dinge 
in dem gegentärtigen Zuſtande bleiben, kann meine 
Freundſchaft bloß eine unthätige feyn (only be pas- 
iv). - 

„Um ben König zur Nachgiebigkeit "zu bewegen, 
ſprach Repnin fehr flart und gerade heraus, über 
deſſen jest fo gefährliche Sage. Er fagte: ich weiß, 
und obgleich Euer Majeftät es nicht glauben, - bleibe 
es darum nicht :weniger wahr, daß ein Plan vorhanz 
den iſt Sie abzufegen. Die Zürken haben benfelben 
offen eingeftanden, Frankreich und feine Verbündeten 
hegen biefelben Abſichten; die Czarinn iſt die einzige 
Macht welche Sie aufrecht erhalten kann: Sie duͤr⸗ 
fen aber diefen Beiftand nicht erwarten, wenn Sie 
ihn nicht ‚verdienen ').” 


* 1) Guftao IH ſchrich als Kronprinz bem ſchwediſchen 
Gefanbten Heren yon Scheffer in. Paris: Bil me fallait 
I. .. 1 
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„Der König amtwortete: er kenne jene Plane, 
ſowie die Abſichten Frankreichs, glaube aber nicht 
daß Sſterreich dieſelben theile. Allerdings fey Ruf 
land feine einzige Stüge und wenn die Kaiferinn 
ihn verlaffe, muͤſſe er wahrſcheinlich zu Grunde ge 
ben. - Er babe jeboch von ihr eine zu hohe Met: 
nung, irgend ſolch einen Plan zu argwöhnen. Je 
den Falls muͤſſe er ein Schickſal ertragen, welches er 
zu ändern nicht im Stande fer. Es hange nicht 

von ihm ab feinen Thron zu fihern; wohl aber ſich 

deffen nicht unwuͤrdig zu machen, indem er bie 
Pflichten feiner Stellung verlege, an denen er immer 
feft halten werde. Hiefuͤr fprehe, unter vielen we— 
fentlichen Gründen aud der; daß er Nichts thun 
wolle die Achtung der Katferinn zu verfcherzen. Denn 
mit Recht würde ihn biefe gering. fhägen, wenn ex 
fähig wäre einen Augenblick fang feinen eigenen Ber 
‚theil und feine eigene Sicherheit zu verfolgen, auf 
. Koften des Wohles und Glüdes feines Vaterlan⸗ 
dei.“ 


opter entre l'6röche de Cracovie et la couronne de Po- 
logne, j’aimerais mieux me voir en Lithuanie les fers 
aux mains et aux pieds, que d’&tre Roi en baisant la 
main d’un ötranger et en appuyant du peu d’autorite 
qui me restait, Pinsolence et linjustice du prince Rep- 
ain. .Sautreau extrait de ia correspondence de Budde 
1,32 J 
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„Dee Haß der Polen (ſchreibt ***) gegen die 
Ruffen welcher hauptſaͤchlich über bie Art und Weiſe 
-entftand, wie Repnin fie behandelte iſt fo groß, 
daß eine allgemeine Gonföberation noch fehr fern 
Hege 9." 

Um: biefelbe Zeit berichtet ***: „Die Hige und 
Heftigkeit der Gemüthsart Repnins, hat vie 
Schaden gethan?). Dan kann nit annehmen daß 
er im wichtigen Dingen ohne Anweiſung handelte; 
wahrſcheinlich aber fchärfte er oft die erhaltenen Bes 
fehle, ober aͤnderte wenigftens ihre Farbe durch bie 
Art der Ausführung. Diefe erhielt eine ſtarke Bei—⸗ 
mifchung durch feine Leidenfchaften und Vorurtheile.“ 

Den 28ften Januar 1769 zeigt *** an: „Rep⸗ 
nin ift zurücberufen, unter ausgezeichneten Beweiſen 
der Gunft der Kaiſerinn. Sein Nachfolger Wol⸗ 
kons ki iſt ein kuͤhler und gemäfigter Dann.” 

„Der preußiſche Botſchafter in Warſchau, hat 
wiederhofentlich auf: die Nothwendigkeit eines Aus: 
ſoͤhnungs⸗ und Friedensreichstages aufmerffam ges 
macht, und ſich bemüht bie Polen dahin zu bringen. 
feines Herrn Vermittelung nachzuſuch en. Man 
hat ihm aber geantwortet, der Koͤnig von Preußen 


1) Rußland, Band 82, Bericht vom 31ſten Ian. 1769. 
2) Beriäpt vom erſten Bebruar 1769. Öfterreid, "Band 
2. . 
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ſey Partei und koͤnne deshalb nicht als Vermittler 
auftreten.” " 
„Rußland hat oft ausgefprocdhen '): man müffe 
auf feiner Seite, zum Schuge Polens und des Koͤnigt 
eine Gegenconföderation bilden; aber jm 
Macht will den Zweck, ohne die, nothwendigen Mit 
tel zu bewilligen. Keine Conföberation von irgend 
einiger Erheblichteit kann ſich bilden, bevor Rußland 
den. großen Stein des Anſtoßes hinwegraͤumt, ber 
Buͤrgſchaft entfagt, und einige Änderungen der 
Punkte für die Diffidenten bewilligt. — Es lift 
ſich keine Methode erfinnen, ben fo allgemein wer 
breiteten Geift der Empsrung zu beſchwichtigen und 
. Ruhe und Frieden herzuſtellen, ohne über die ſo eben 
erwähnten Punkte einige Genugthuung zu geben.” 
Der. befte äußere Stuͤtzpunkt für die. Polen, wär 
allerdings getvefen, wenn (nad dem Gedanken Mu: 
ria Thereſias) Öfterreih und England eine Vermit: 
telung übernommen hätten. England ging aber gat 
nicht hierauf ein, weil es die Gefahren für unbeden⸗ 
tend hielt und Rußland in feiner Weife verlehen 
wollte; und Öitereiche alleiniges. Hervortreten, wuͤrde 
den Ruffen und Preußen noch unwillkommener gr: 
weſen feyn. Wenn alfo Friedrich II den Polen feine 
Vermittelung anbot, fo konnte man allerdings vor: 


1) Bericht vom vierten Februar 1769. 
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auöfegen, er werde den Wuͤnſchen Rußlands keines⸗ 
wegs feindlich entgegentreten, ja man durfte vielleicht 
argwöhnen er bezwecke nebenbei eigene, unmittelbare 
Vortheite: Deßungeachtet war es ein Mifgriff und 
Itthum, daß die Polen Friedrichs Vermittelung kurz⸗ 
weg abwieſen und ihn als bloßen Fuͤrſprecher, oder 
Nachtreter Rußlands behandelten. Seine und Ka— 
tharinas Intereſſen waren (beſonders ſeit dem Aus: 
bruche des Tuͤrkenkrieges) keineswegs dieſelben; und 
wenn für Polen keine Hoffnung vorhanden war ſich 
des fremden Einfluffes ganz zu entledigen; fo lag 
ſchon darin ein großer Gewinn, daß er micht uͤber⸗ 
irgend, ja ausſchließlich von Petersburg ausging. 
Die Entfernung Repnins änderte nur Einiges 
binfihhtlich der Formen; ber Kafferinn ihm begeigte 
Gnade erwies: daß fie in allem Weſentlichen fein 
Verfahren: billigte. Auch beeilte fie ſich in einer 
Weiſe die von Panin erregten Hoffnungen auf 
Milderung ihrer Forderungen zu erfüllen; wie bie 
obigen und bie folgenden Mittheilungen darthun. 
Den 22ften Februar 1769 ſchreibt *** aus Peters: - 
burg‘): „Panin verficherte mich: er wünfche die Bez 
tuhigung (pacification) von Polen aus manchen 
Grunden. Rußland würde die Bürgfhaft für 
die Verfaffung aufgegeben und (wenn eine Confoͤde⸗ 





1) Rupland, Band 82. 
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ration ba wäre) einige Milderungen (adoncissements) 
hinſichtlich dee Diffidenten bewilligt haben; — 
ber Ehrgeiz der Czartoristis wolle ſich nicht mit 
Dpfern begnügen, fondern verlange außerdem augen 
- fällige Maafregein (appearances) welche unmöglid 
mären, Sie wollen (fagte Panin) mehr fern ald 
Könige, und werden vom wiener Hofe unterſtuͤtt, 
welchem bas Mißlingen jeder ruſſiſchen Unternehmung 
lieb ſeyn würde, an welcher er nicht felbft Thell hat. 
Bel einer Gonföderation nach “ihrer eigenen. Weiſe 
wuͤrden fie Vortheil Haben, Rußland aber und bie 
gute Sache (common cause) nichts getwinnen, und 
im Fall des Verluſtes einer Schlacht, daraus keine 
Abänderung in ber Stimmung ber Polen hervor: | 
gehen.“ | 
nDie Giartoristie ſagen: wir koͤnnen feine Com | 
föberation zu Stande bringen, und wollen es br | 
halb audy nicht verfuchen. Der König von Polm | 
führt diefelbe Sprache, obgleich es klar iſt daß bie 
Gzartoristis ein befonderes Intereffe haben, umd er | 
ohne fie in der Sache wenig thun kann.” ) 
Panins Anklage der Gartoriskis beweiſet bloß, | 
daß fie nicht unbedingte Knechte Rußlands feyn woll⸗ | 
ten und feyn konnten, unb ihre Anficht über das | 
was in Polen nöchig und nuͤttlich fey, von der jenes | 
Minifters weſentlich abwich. Mehr als Öfterreich, hatte | 
Frankreich wohl die Hand mit im Spiele, und 
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ſuchte am mehreren Höfen wider Rußland zu wirken. 
So färeibt *** den 24ften Februat 1769: „Graf 
Vanin zeigte mir die Erklärung des Herzogs von 
Choiſeul an den daͤniſchen Botſchafter in Paris - über 
die ſchwediſchen Angelegenheiten, und die Antwort 
des Grafen Bernſtorff. Jene, im Namen aller Rros 
nen des Haufes Bourbon ausgeftellt, iſt in dem belei⸗ 
digendften und uͤbermuͤthigſten Ausdruͤcken) abgefaßtz 
diefe hingegen lautit beſcheiden, uud doch ſo feſt und 
beſtimmt als möglich.” 

Den 13ten März fügt *** hinzu: „Der Herzog 
von Ehoiſeul erklaͤrt: bie Gerüchte daß Frankreich bie 
Aofihe habe den Prinzen Albert von Sachfen, oder 
den Prinzen von Gonde ald Bewerber um die polz 
niſche Krone aufzuftellen, — feyen falſch.“ 

„Graf Panin fagte?): die Erwwählung eines neuen 
Könige von Polen, würde im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke (wenn fie anders möglich wäre) mit größeren 
Unordnungen verknüpft fen, als je zuvor, und 
eine Gonföderation gegrundet auf ben Nachlaß (re- 
laxation) der Vorrechte welche man den Diffidenten 
bewilligte, wuͤrde ſchon deshalb in keiner Weiſe eine 
aligemeine ſeyn, als fid) die meiſten dieſer Diffiden: 
tem, theils aus Religionseifer, theils anderer Verbins 
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dungen wegen, jeder Berminderung ihrer Borat: | 
toiberfegen wuͤrden.“ . 

Um dieſelbe Zeit (den 2Often Februar 1769). be 
richtete *** aus Paris '): „Zu Folge ber beſtin 
Nachrichten aus Schweden, iſt die franzoͤſiſche Par 
tel außerordentlich thaͤtig, um ſich durch jedes mur | 
mögliche Mittel, die Mehrzahl auf dem naͤchſtn 
Reichstage zu verfhaffen. Obgleich jene Partei ‚von 
ber Heilſamkeit eines Buͤndniſſes mit Frankreich und | 
von der Nothwendigkeit fpricht ein Veobnchtungshen | 
in Finnland aufguftellen, wagt fie doch nicht offen | 
einen Krieg ober die Gründung unbeſchraͤnkter Mat 
gu empfehlen, weil bie Maffe des Volkes beibem | 
zuwider ift. Jeden Falls find ihre Maaßregeln dar 
auf berechnet, fold einen Zuftand der Dinge herkeb 
zuführen, daß Schweden genöthigt fen zu thun, was | 
den Franzoſen gefällt.” . | 

„Man fagt mir: als der Bifchof von Kaminieck 
nach Polen zuruͤckehrte, begleitete ihn - ein Mam, | 
der gelegentlich: als Gefchäftsträger Frankreichs auf: | 
treten, die Plane der Confoͤderirten fördern und ih | 
nen Beiftand leiſten fol.” | 

„Ohne die befonderen Abfichten ber Franzoſen zu | 
tennen, ift doch der größte Grund vorhanden any 
nehmen, daß ihre Raͤnke auf die Berathungen in 
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Konftantinopel viel Einfluß gehabt haben, und die 
Tuͤtken ohne deren Geld und Verſprechungen ſchwer— 
lich einen Krieg wider Rußland gewagt haͤtten. — 
Wenn man die Armuth der framoͤſiſchen Regierung 
betrachtet, ſo muß es jedem auffallen zu ſehen daß 
bie taſtloſen Bemühungen und ehrgeizigen Abfichten 
des Miniſteriums fo weit gehen und 'zulegt für 
Frankreich . und Curopa einen Krieg herbeiführen 
Tonnen.” 

Wir werden. fpäter fehen daß das frangöfiiche, 
Ninifterium damals faſt mehr .mit Hofränten und 
Anftellen oder Ablohnen von Beiſchlaͤferinnen befchäf: 
tigt war, als mit ben Angelegenheiten Europas. 
Hier mag der Auszug eines Berichtes vom 17ten 
März 1769 über den peteröburger Hof Plag finden, 
weit wie überall fo auch da, der Gang der Begeben⸗ 
beiten in enger Verbindung mit den Perfonen fand. 
Es heißt: „Im Augemeinen find die Ruſſen Leute 
ohne Erziehung, oder Kenntniffe irgend einer Art, 
obgleich nicht ohne natürliche Anlagen‘). Einige 
machen große Anſpruͤche und üben eine Staatsklug- 
heit, welche feinen beflern Namen als den ber Lift 
verdient, womit man wohl Fremde, oder bebrängte 

" Gegner taͤuſchen, nicht aber Gefhäfte tüchtig führen, 
oder das Vertrauen wuͤrdiger Freunde gewinnen 
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Bann, — Ich habe fo viele Gelegenheiten gehabt, den 
Charakter der Kaiſerinn, ſowie ihrer Minifter und 
GSünftlinge zu beobachten, daß ich glaube für folgen: 
den Bericht einftehen zu koͤnnen.“ 

„Die Kaiſerinn befigt eine Lebhaftigkeit im 
Denken und Urtheilen, eine Aufmestfamteit für Ge 
fhäfte, ein Beſtreben ihren Thron würdig und ſelbſt 
zum Nugen des geringften ihrer Unterthanen aus 
zufuͤllen, und fowohl für. das künftige als für 
‚das gegenwärtige Geflecht zu. wirken, — mit 
man fi), ohne es zu fehen, ſchwerlich vorſtellen 
ann. In den Behörden befhäftigt. fie Leute ver 
ſchiedener Art, und wählt diefelben nach ihrer Faͤhig⸗ 
keit und Wuͤrdigkeit. Von bier aus erwaͤchſt eine 
Art ihrer Gunſt.“ 

„Da Ihre Majeſtaͤt es für noͤthig findet die 
Augenblicke ihrer Muße auf. die beſte Weiſe zur Ev 
holung zu verwenden, um fih von ben Anftrengum 
gen: der Arbeitsſtunden und ſcharfer Aufmerkfamkeit 
berzuftellen; fo ſucht fie nicht Zeitvertreib welcher feſt 
haͤlt und befchäftige ‚Cwhich engage and occupy) 
und Hülfsquelle für Leute iſt, die ſich niemass eruſt 
haft befhäftigen; fondern . Gegemftände und Gefells 
fhafter weiche tauglich find fie (mach ihrem eigenen 
Auodeucke) zu zerſtreuen!). Die welche hier an ir 
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tem Umgange Theil haben, find entweder jünge au⸗ 
Ferondenttich luſtige Leute, oder foldye welche durch 
die Lebhaftigkeit ihrer Natur fähig find mit Süngeren 
Schritt zu halten.” 

Von hier aus entipringt eine zweite Art der 
Gunft, welche Diejenigen. leicht mißleitet, die nur 
Gelegenheit gehabt haben die Außenfeite dieſes Hofes 
zu fehen; Denen aber, die auch nur einen Blick in 
das Innere thaten, erſcheint Alles deutlich, geſchie— 
den und unabhängig.” 

„Es giebt wohl einen Geſchaͤftsmann (den 
Grafen Panin allein ausgenommen) der nicht fehr 
froh ſeyn würde, "bis zu einem gewiſſen Grade der 
weiten Gunft fo gut theilhaft zu feyn als der er— 
fien. Jener ift aber von verfhiedener Art und Sitte, 
und läugnet nicht dies fey für ihm zu viel, weshalb 
er ſich auf Nichts gründet als die Redlichkeit und 
Nutzbarkeit, welche feiner Monachinn Ehre bringen 
und ihrer Regierung Feſtigkeit geben.” 

„Ich kenne keinen Mann welcher beide, Arten ' 
von Gunft in fo hohem Grade befäße, als Graf 
Zacharias Czarnicheff der, obgleich wenig jünger 
as Panin, an ber Spige aller Fefle und Privats 
vergnügungen ſteht. Diefer Umftand erhöht fehr den 
Schein feines Anfehns, das er als Gefhäftsmann 
und angsmehmer Gefelfchafter fehr verdient. Doch 
wmeifele ich ob für eine fo ſcharſblidende Fran ale 
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die Kalſerinn ift, die Stellung welche ber Graf Cyr⸗ 
nicheff unter den Günftlingen zweiter Art einnimmt, 

* feinem Gewichte als Minifter etwas hinzuthun Tann, 
und nicht vielmehr ein Bene davon hinweg· 
nimmt.” 


„Unter ben Guͤnſtlingen zweiter Klaſſe kenne ich 
keinen der auf den Charakter eines Geſchaͤftsmannes 
Anſpruch macht, obgleich durch dieſe Kanaͤle viel 
Vortheile erlangt werden. Graf Orloff (der Günft: 
King?) iſt ein höfticher, humaner, zugänglicher Mann, 
und fein Benehmen gegen die Raiferinn ungemein 
ehrfurchtsvoll. Er Hat fehr wenig Erziehung, aber 
ausgezeichnete natürliche Anlagen, und if fo entfernt 
als möglich von allen Anfprüchen;- ein Lob welches 
man in biefem Lande nur fehe Wenigen mit Wahr: 
beit ertheiten kann. In den legten Jahren hat er 
ſich fleißig und nicht ohne Erfolg bemüht ſich zu 
unterrichten. Eines Abends hatte ich -Gelegenbeit 
mit ihm zu fprehen, ald er vom Tanzen erhigt war 
und ein Glas mehr als gewöhnlich getrunken hatte; 
und ich wage es ald meine Meinung auszufpredhen, 
ex fey ein Mann von Ehre und Wahrheit, ber die 
geringfte Abweichung von beiden, in Andern verach 
tet und verabſcheut.“ 


„Graf Panin iſt in mander Hinſicht eine 
Ausnahme von allen Männern die ich in dieſen 
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Lande geſehen habe; er gleicht nach Charakter und 
Gitten mehr einem Deutfchen.” 

Während Öfterreich um diefe Zeit wuͤnſchte mit 
England in nähere Verbindung zu treten, um Po— 
len zu fügen, verlangte Rußland eine, beftimmtere 
Hilfe oder Mitwirkung Englands in Konflantinopel, 
und es entſtanden allerhand Vermutungen und Be 
denken über bie Plane Frankreichs und Preußens. 
Folgende Anzlige gefandtfchaftlicher Berichte, werden 
hierüber genügende Auskunft geben. Den vierten 
April 1769 ſchreibt *** aus Petersburg: „Graf 
Panin iſt ſchwer verlegt Über unfere Weigerung, in 
Verbindung mit Preußen bei der Pforte gute Dienfte 
zu leiften und die Vermittlung zu übernehmen. — 
England, fagt er, ſolle bedenken welche Role Schwe: 
den unter. Guflan Adolf und Karl XII gefpielt 

- habe. Daffelbe Eönne mit Hülfe des Haufes Bours 
bon, und unter einem unbeſchraͤnkten Könige wieder 
geſchehen. — Ohne Huͤlfsgelder an Schweden zu 
zahlen und ſich deſſen zu verſichern, oder ohne irgend 
eine andere wirkſame Grundlage fuͤt das Syſtem des 

Nordens, gebe es Feine Urſache ein Buͤndniß zwiſchen 

England und Rußland (die bereits auf gutem Fuße 

ſtaͤnden) nothwendig oder nuͤtzlich zu machen.“ 

Den fünften Mat antwortet *** aus London: 
die Vermittelung Englands in Konftantinopel ſey 
nicht verweigert, fofeen Rußland fie wuͤnſchen ſollte; 
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aber es wären mehre Gründe gegen eine peeufifc« 
Vermittelung porhanden. — Diefe Autwort brachte 
die Sache nicht weiter, da den Ruſſen ihr Werhält: 
niß zu Preußen in diefem Augenblicke viel wichtiger 
war als das zu England, und aud Friedrich II, 
von Polen und England zurückgewieſen, ſich noch 
mals enge an Rußland anjzuſchließen bereit war, 
Den fünften Mat 1769 ſchreibt zwar ***: „Die 
Sranzofen haben dem Könige Friedrich IT eine be 
ſtaͤndige Buͤrgſchaft von polniſch Preußen und einen 
Handelsvertrag nach feinen eigenen Wuͤnſchen ange 
boten).“ Dieſe Nachricht verliert jedoch ihr Gewicht 
ſchon durch eine zweite vom neunten Mai 1769, we 
es heißt: „Die Abberufung des preußifchen Gefandten 
von Paris, war eine Maafregel auf welche der ru 
ſiſche Hof beftand; obgleich fie aͤußerlich nur aus dei 
Königs eigener Neigung hervorzugehen ſchien.“ 
„Panin fagte: der König von "Preußen glaubt 
daß (aus welchem Grunde es auch fepn möge) in 


H Rußland, Band 83. Den 27ften Maͤrz 1769 fcreiit 
der frangöfiiche Botſchafter *** von Berlin: le Roi me 
dite une grande entreprise relative aux affaires de ia 
Pologne. Es wäre zu weitläufig nachzuweiſen warum ber 
‚Handelsvertrag nicht zu Stande kam und das Werhältnif 
au Branfreich wicht günftiger war. Danches hing mm 
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England da6 inlulatiſche Soſtem tiefe Wurzeln ges 
foßt habe). - Deshalb wuͤrden ſelbſt allgemeine Urfachen 
und wahrer Nugen, bie Engländer nicht dahin brinz 
gen auf dem Feſtlande thätig, einzugreifen und eine 
Role zu Übernehmen. Wenn einft das Gegentheil 
u Tage komme, fo falle diefer, gegen bie Macht⸗ 
baber ausgeſprochene Vorwurf, mit ihrem Syſteme 
zu Boden; bis jegt wären aber die Verhältniffe noch 
nicht jtark genug gewefen, eine Abänderung in ihrem 
Benehmen hervorzubringen.” 

„Panin fagte mis ferner: dee König von, Preus 
ben ermeut, erläutert und verftärkt feine Verbindun⸗ 
gen und Verpflichtungen mit und für Rußland, er 
verbuͤtgt alle nationalen Anfprüce oder Zwecke (all 
her national objects) deſſelben.“ 

„Iſt Euer Spftem (fuhr Panin fort) fo, wie 
wir es auselnanderzufegen nicht für angemeſſen hal 
ten, find Eure Abſichten fo, mie wir abgeneigt find 
fie zu fchildern, oder wird das Buͤndniß um trgend 
eines anderen rundes willen aufgegeben; bann 
bleibt England ſich ſelbſt uͤberlaſſen, keine der drei 
Kronen: wird mehr auf daffelbe rechnen; fie werben 
ſich vielmehr: für vernachläffige Halten, da fie ein _ 
Spftem bilden, welches England vervollſtaͤndigen 
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koͤnnte. Iſt es mit dieſer Hoffnung zu Ende, ſo 
koͤnnte ſeht leicht davon bie Rede ſeyn ſich von einer 
Laſt zu befreien, die aus dieſer eingebildeten Verbin⸗ 
dung entſpringt, waͤhrend gar kein wahrer Vortheil 
daraus hervorgeht.” 

Panin wiederholte ): ber Koͤnig von Preu⸗ 
ßen glaube daß wir nach Grundſaͤten der Staats- 

kunſt herefchten, welche nicht überall das Intereſſe 
Anderer in ſich ſchloͤſſen, ja in einigen Fällen uns 
dahin brächten unfer eigenes Intereſſe der Sorgfalt 
Anderer, oder dem Zufalle zu überlaffen. Diefer 
Glaube (fagte Panin) ift der wahre Grund, daß der 
König (welcher immerdar feine Meinung ausſpricht) 

bisweilen zugleich Mißbilligung und Schmerz an’ dem 
Tag legt. Sollte irgend ein Ereigniß ihn enttäus 
ſchen; fo würde fein Benehmen zeigen, wie weit er 
entfernt ift, irgend einen anderen Grund, ober Zweck 
(object) zu haben.” 

Diefe Erklärungen und Vorwürfe waren zu 
deutlich und beſtimmt ausgefprohen, als daß das 
engliſche Miniſterlum fuͤglich dazu ſchweigen konnte. 
Deshalb ſchrieb *** den 30ſten Junius 1769 aus 
London an *** nach Peterburg: „Es mußte ein 
Gegenftand der Verwunderung feyn, aus Ihren lege 
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ten Berichten zu erfehen, daß man noch zweifelt: ob 
wir ein feſtes Syſtem · haben, ob wir nicht Frankreich 
als die Wurzel alles Übsls im Norden betrachten, 
dem wir ſchon um unfertwillen widerftchen mäßten, 
in wie fern das infularifche Spftem bei uns vocheres 
The u. f. w. Es iſt nicht ſchwer zu urtheilen, von 
welcher Seite alle dieſe Einflüfterungen herkommen, 
welche ſowohl falfch und ohne allen Grund, als bes 
leidigend für feine Majeflät den König und deſſen 
Minifter lauten. Diefe find weit von der Annahme 
entfernt, England koͤnne feine Wichtigkeit und feinen 
Einfluß in Europa behalten, ohne fih um das zu 
befümmern was auf dem Feſtlande vorgehe; fie has 
ben behattlich ihren Munfc)- dargelegt, man möge 
ein Syſtem bilden, welches die Jutereſſen aller bes 
theiligten Mächte vereine.” 

„Seine Majeftät der König beharet in .denfelben 
Gefinnungen ber Bereitwilligkeit fi mit dieſen 
" Mächten für feine und die gemeinſame Sicherheit, auf 
angemeffene und. ehrenvole Bedingungen zu einigen. 
Die Art und Welfe jedoch, welche man vorſchlaͤgt um 
dies zu Stande zu bringen: naͤmlich Seine Majes 
fät der König folle, ich möchte fagen, in Kopens 
hagen und Berlin ein Glaubensbekenntniß ablegen, 
damit er einen Auſpruch erhalte zu erfahren, ob jene 
Höfe ſich herablaſſen wollen mit ifm ein Buͤndniß 
abzufchließenz — dies hält man für ungmiemlic in 


234 England. 


Hinſicht auf die Wärde Seiner Majeſtaͤt und fir 
durchaus unnoͤthig unter den jetzigen Umſtaͤnden.“ 

„— — — Ich muß Euer Excellenz warnen, 
ſich durch bie im Ganzen gerechte Bewunderung 
gewiſſer Charaktere, nicht zu einer unbedingten Bil 
ligung aller ihrer Maaßtegeln verleiten zu laſſen; 
an welchen Ehrgeiz (von bem wenige Perfonen ganz 
frei find) feinen Autheil haben mag.” 

Es hat wohl keinen Zweifel daß ***. in bier 
Rechfertigung der englifchen Politik, den König von 
Preußen ald Hauptucheber der Anlagen: bezeichnen 
will: zuvoͤrderſt aber’ theilte Panin deſſen Anfihten 
und ſprach fie noch herber ans, und dann fommt es 
weit weniger darauf an, woher die Anklagen ſtam⸗ 
men, als darauf ob fie gegründet, ober angegrůnde 


find. 
* Seitdem England ſich am Ende des fiebenjährs 
gem Krieges von Preußen trennte, hatte es gar fi 
nen wefentlichen Einfluß mehr auf die Angelegenpt 
ten des Feſtlandes. Es blieb mit Frankreich ge 
fpannt, von Öfterreich getrennt, feindlich gegm 
Preußen, untergeordnet in Dänemark, ſchaͤdlich wir 
tend in Schweden, und trog aller Bemühungen in 
einer unſichern und kalten Stellung zu Rußland. 
Es Hatte weder in und für Polen etwas gethan 
noch etwas emtfchieden in Konftantinopel; ja es hatt 
nicht einmal die Beſitznahme Korſikas durch die 
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Franzoſen hindern Einnen. Bel biefen Verhaͤltniſſen 
reichten minifterielle Verfuͤgungen und gefandtfchafts 
liche Berichte nicht "hin, die Übergeugumgen Fried⸗ 
richs II und Panins umzufloßen. 


Lord *** fage: er fey geneigt ein Syſtem zu bils 
den, das die Intereſſen aller betheiligten Mächte 
vereine. Von welchen Mächten und Intereſſen find 
diefe Worte zu verfichen? Gehören Schweden und 
Polen zu jenen, und war es deren Intereffe ſich dem 
Ruffen unbedingt zu unterwerfen? WVerlangte daB 
wahre Intereffe Englands, dieſe Unterwerfung und 
die Schwächung der Türkei? Ober wenn England 
fid ganz mit Rußland verftändigen wollte, wie 
tonnte es noch immer Preußen zur Seite ſchieben 
und perhorresciren ! 


Mic großem Rechte wollte Rußland und Preußen 
wiſſen, was fie von England zu erwarten, ober nicht 
zu erwarten hätten; und in Beiner Zeit war es nds 
thiger als damals ein politifhes. Glaubensbekenntniß 
kuhn und offen auszufprechen und danach zu hans 
dein, fofern man nicht zu politifher Nichtig⸗ 
keit hinabſinken wollte. Frankreich und England 
waren, bei aller wechfelfeitigen Abneigung und aus 
ſehr verſchiedenen Gründen, in dieſer Beziehung auf 
einen Ähnlichen Wege. Dies fahen und fühlten 
Sriebrih H und Katharina, und darauf gründet und, 
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daraus enttidelt ſich bie Gefchichte diefer und der 
‚nächften Jahre. 
Nachdem *** den Inhalt jenes Schreibens von 
***, wahrſcheinlich fo gut als möglich im Petersburg 
- geltend gemacht hatte, berichtet er den 24ften Auguſt 
1769 '):: „Graf Panin fagte mir im Vertrauen 
(eonfidentially!) : er babe Urfache zu glauben, die 
unangenehmen Begebenheiten in England 
und den Kolonien, machten es unferem Mink 
flertum unmöglich irgend etwas zu wagen, oder hin 
ſichtlich der auswaͤrtigen Angelegenheiten den bettete: 
nen Pfad zu verlaffen.” 

Das war denn freilich das unglüdfelige, öffent: 
liche Geheimniß; fonft hätte die Warnung, welche der 
obige Bericht Über den Ehrgeiz ausgezeichneter Che 
raktere ertheilt, ihm ſelbſt aus dem alten, Gleiſe dr 


Diplomatit herauswerfen und über die Zeichen der } 


Beit aufklären follen. 


Ic, Eehre.jegt zu den polnifhen Angelegen: | 


heiten zurüd, Den zehnten April 1769 berichtet *** 
aus Petersburg: „Der Charakter der Polen (von ak 
len Ständen und Benennungen, die Diffidenten nicht 
ausgenommen) fteht hier in fehr geringer Achtung 
Man meint: überall und in jeder Beziehung liege 
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Parteigeift zum Grunde, und die Dinge müßten fo 
bleiben, bis Rußland den Tuͤrkenkrieg befeitigt habe.“ 
Den erften März 1769 ſchreibt *** von Wien '): 
„Man argwöhnt in Polen, der König von’ Preußen 
hege böfe Abſichten (sinister views) gegen jenes Land, 
einen Vergroͤßerungsplan auf deſſen Koften, oder er 
habe wenigſtens die allgemeine Hoffnung und Erwar: 
tung, aus ber jegigen Verwirrung werde etwas ent: 
ſtehen, wovon er Vorteil ziehen koͤnne. Diefer 
Verdacht erhält dadurch einigen Anſchein, daß fein 
Vorfhafter in Warſchau vor einiger Zeit fehr thätig 
war alten Urkunden (old deeds) nachzuforſchen und 
fie zu prüfen. Insbeſondere bemühte er ſich Beweiſe 
aufzufinden, daß Samogitien ehemals einen Theil 
von Beruben ausmachte.“ 
Einige ſagen: zu derſelben Zeit wo der König 
von "Geiufen für Rußland fpreche, ftehe er. auch in 
einiger Verbindung mit den Conföderirten. Ich hörte 
in diefen Tagen eine außerorbentliche Anekdote, und 
mit fo viel Gewißheit als. bei einer Sache ſolcher Art 
etwa möglich iſt. Als ber Biſchof von Krakau ſei— 
nen wüthenden Angriff auf die Diſſidenten machte, 
ward er heimlich von dem preußifchen Gefandten ers 
muthigt und angefeuert. Wenige Stunden bevor je 
ner feine flammende Rede im Senate hielt, verficherte 
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ihn dieſer Botſchafter: Rußland meine es nicht: emf: 
lich und werde keinen Mann nad) Polen ſchicken.“ 
Diefe Anekdote. bebürfte um fo mehr einer nähe 
von Beglaubigung, als in jener Zeit hoͤchſter Aufır 
gung und Leidenfchaft, ſolch zweideutiges Benehmen 
des preußifchen Botſchafters gewiß nicht verborgen ge 
blieden wäre,‘ und dann ben König im bie hödfe 
BVerlegenheit gefegt hätte. . Auch ift, nicht abzufehen, 
welch Inteceffe Friedrich II haben konnte, ‘eine Ras 
gionsverfolgung gegen die Diffidenten ‚amd den Eis 
marſch ber Ruſſen in Polen damals herbeizuführen. 
Was aber die Polen fahen, fah er gewiß auch: di 
naͤmlich bie Unordmungen dieſes Landes ihm, untt 
gewiffen Umftänden wohl Vortheil bringen koͤnntm 
Jene Erkenntniß führte jedoch in Polen weder Weit: 
heit, noch Maͤßigung herbei; während Friedrichs Ein: 
fiht eine fruchtbare war, welche feine Macht erhöhte 
und ihn mehr oder weniger zum Herrn ber Um 
fände machte. Jenes polniſche Beklagen und In 
Uagen half zu gar Nichts, fo Lange fie nicht Her 
ihrer eigenen Leidenſchaften wurden. Den erfien Min 
1769 ſchreibt *** aus Wien‘): „Das Zeuer verberi 
tet fi) in Polen immer weiter und weiter, im jedem 
Winkel des Königreichs treiben neue Conföberationm 
hervor. Zwar find fie umbebeutend, Hein ber Zahl 


1) Öfereih, Band 201. 
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nach und beftchen aus Männern geringen Charakters 
und von zerrüttetem Vermögen; andererfeits aber find 
fie infofern wichtig, als fie den Allgemeinen Cine 
des Volkes zu erkennen geben, und welch leidenſchaft⸗ 
licher und unruhiger Sinn vorhertſcht.“ 

„Die ‚vernünftigen und denkenden Maͤnner in 
Polm ſehen den Ruin welchem ihr Vaterland aus⸗ 
gefegt iſtz fie erkennen das Übel in feiner vollen Aus: 
dehnung, zweifeln aber an der Moͤglichteit eines Ges 
genmittels für diefen Augenblick. Da fie nicht wifs 
fen weichen Rath fie dem Könige über das Steuern 
des Schiffes geben follen; fo wuͤnſchen fie daß er mic 
gefteuzten Armen flillfige und es treiben lafje! Dies 
Meint das Syſtem des Tages zu fepn!” 

„Doch verficher man mic) von guter Hand: fie 
würden geneigt fen einen Plan der Ausgleihung 
(accommodation) anzunehmen und zu verfolgen, fobald 
fie fänben er. ſey ausführbar. Sie wollen ſich aber 
nicht durch einen fruchtlofen Verſuch dem Haffe des 
Publikums ausfegen, und Feine Partei zum Beften 
Ruflands, bilden, fobald dies ihnen Seinen feften und 
glaubhaften Boden gebe, worauf man ſtehen könne.” 

„Man fläftert ſich zu: die Kaiſerinn von Ruf 
land fange am eingufehen, fie habe ein ſchlechtes Sp: 
ſtem verfolgt, und tabele offen das hitzige und lei⸗ 
denfepaftliche Benehmen ihres Botſchafters. Ich weiß 
daß die beiden Orloffs (Brüder des Guͤnſtlings) 
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welche jegt .in Italien find, nach ihrer Meife durch 
Polen ihrem Bruder ſchrieben, Repnins Benehmen 
in fehr ungünftigen Farben ſchilderten, ‚und ihm alles 
eingetretene Übel zur Laſt legten. Ich weiß niht 
welchen Eindrud bdiefer Brief machte; allein aus dir 
Abberufung Repnins und der Ernennung des, mit 
den Drloffs eng verbundenen Wolkonski, iſt es wahr: 
ſcheinlich, daß man ihn beruͤckſichtigte.“ 

„Ein Haupthinderniß jedes Verföhnungeplanes den 
der petersburger Hof. vorfchlagen mag, ift das Mi 
trauen welches die Polen hegen, daß Bedingungen 
‚die fie mit Rußland eingehen jemals zum Vollzuge 
tommen werben, fofern. feine Sicherung von einer 
anderen Seite her eintritt. Deshalb iſt es der Lieb⸗ 
lingsgedanke der angefehenften Männer in’ Polen: 
ihre Beſchwerden ‚möchten abgeftellt und ein feſter 
Friedensplan angenommen werden, unter Vermittelung 
und Bürgfhaft der Hauptmächte Europas, insbejon- 
dere Englands und Öfterreihd.” 

Den 22ften März 1769 wiederholt ***:. „Jede 
Poft bringe und Nachricht von irgend einer neum 
Eonföberation in Polen. Mande find fo unbeben 
tend daß fie nicht diefen Namen verdienen, fie tra 
gen aber trotz ihrer Verächtlichkeit fehr zu dem Elend 
und der Noth des Landes bei. Eine Hand vol Men: 
ſchen, oft bloßes Gefindel, thun fich zufammen, nen 
nen ſich Conföderirte, plündern alle Diejenigen welche 
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fih nit mit ihnen vereinigen wollen, und werden 
ihterſeits von den Ruſſen geplündert. Wo diefe mit 
Confödericten zufammentteffen, jerftreuen fie diefelben 
mit einem Mate; koͤnnen aber nicht verhindern daß 
fie in irgend einem anderen Theile des Landes in eis 
ner-anderen Geſtalt wieder auftreten. So allgemein 
ift der Geift der Empdrung und fo groß die Leiden- 
ſchaft, daß der Heinfte Funke (wohin er auch fällt) 
genhgt eine Flamme anzuzünden; und wer auch eine 
Confoͤderation vorſchlaͤgt, iſt ficher eine zu bilden. 
Es bleibt jedoch mein feſter und unwandelbarer Glaube, 
daß ſeht viel dieſes übels wäre verhuͤtet worden, wenn 
der petersburger Hof anders gehandelt 
hätte.” 

Den 26ften April 1769 berichtet *** welter: 
„Die Schwierigkeiten, mit denen der König von Po: 
len zu kaͤmpfen hat, entſtehen einerſeits aus dem 
Wahnſinne der unter ſeinen Unterthanen wuͤthet, 
und anderetſeits aus den Beleidigungen und Zoͤge— 
tungen ber Ruffen, fowie aus ihrem gefammten 
Benehmen in Polen. Es gehört die größte Stand: 
haftigkeit (fortitude) dazu, dies Alles fo zu ertragen, 
mie er es thut. Hauptſaͤchlich flügt er ſich auf die 
Reingeit feiner Grundſaͤtze und die Rechtlichkeit feiner 
Zwecke, welche lediglich auf das Wohl und Glüd ſei⸗ 
ner Unterthanen gerichtet find. Unter feiner Regie: 
ung hatt diefe glücklicher fen koͤnnen, als je zu 
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vorz ja man kann hinzufügen: glüdlicher als fie 
zu feyn-verdienen')!”: . 

Leider kann man hinzufügen: es mar auch nicht 
Einer da, der da Gutes that! Sie waren (Fremde 
wie Einheimifche) allzumal Sünder! Des Könige 
Rechtlichkeit und‘ Wohlwollen, beftand in thatenlofen 
Worten und Wünfchen. Seine Räthe hielten es für 

. böchfte Weisheit, mit gekreuzten Armen ſtill zu ſihen, 
‚in einem Augenblicke der bie allerhoöͤchſte Thätigkeit 
erforderte, und auf deſſen Wiederkehr gar nicht zu 
rechnen war. Wenn Polen während des Türkenkrie: 
ges nichtig blieb, fo konnte nad) deſſen für Rußland 
glüdticher Beendigung, noch weit weniger irgend et: 
mas gegen diefe Macht unternommen und durchge 
fest werden. 

Der an ſich richtige Gedanke: Englands und 
Sſterreichs Wermittelung zu fuchen, blieb unausführ: 
bar, fo Lange’ die Anarchie fo allgemein und völlz 


auflöfend fortdauerte, daß man gar nicht fagen konnt, 


"in. welchen einzelnen Atomen das wahre und recht 


„Polen zu finden, und wie es zu vertreten und u 
fhügen ſey. Dahin war man gefommen durch rin 
thörichtes Staatsreht, duch Willkür die fich für 


1) One might add: happier thien they deserred 
to be. 
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Freiheit ausgab, und einen Patriotismus der nie 
das Ganze ind Auge faßte, fondern eigenliebig in ir 
gend einem Theile das Ganze fah. 

Der Krieg der fpanifchen Guerillas wider Frank: 
reich ſchloß auch eine Art von Anarchie in ſich; alle 
aber hatten eine große, gemeinfame Richtung, und 
eine Beharrlichkeit, Einigkeit, welche nie zum Cha— 
tafter der Polen gehörte. — Freilich hätte der peters⸗ 
burger Hof, bei einer anderen Handlungsweiſe das 
diele Übel verhüten und hemmen koͤnnen, was er 
eben ſelbſt erzeugte; wie weit aber die Kaiferinn ent: 
fernt war, einen befferen Weg einzufchlagen, zeigt 
unter Anderem ein Bericht: ***8 vom britten Mai 
1769, wo ed heißt: „In einer Antwort der Gzarina 
auf-einen Brief des Könige von Polen erklärt fie: 
in gar Feine Veränderung irgend eines Punktes die 
Diffidenten betreffend einwilligen zu tollen, und 
fpeicht zu gleicher Zeit in zweifelhaften und zweideuti⸗ 
gen Ausdrüden von ber Bürgfchaft. Bon Neuem 
dringt fie darauf, daß ber König eine Conföderation 
für Rußland bilde, und an beren Spitze trete. — 
Eine unbedeutende Conföderation würde aber ein Ge— 
genftand der Verachtung feyn, und ich zweifele ok 
dad Gewicht der Krone vereinigt mit dem Rußlands 
hinreicht eine große und anfehnliche zu Stande zu 
bringen; — in dem jegigen Augenblicke, mitten in 
der Raferei, die überall wuͤthet, und bei dem Abs 

11* 
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ſcheu gegen die Ruffen, welcher durch bie tagte rau: 
famteit des Heren Drewitz noch erhöht. ward. Er 
lieg nämlich uͤber dreißig Confoͤderirte, den Tag 
nad ihrer Gefangennehmung bei kaltem Blute hin: 
sichten.” 








Siebzehntes Hauptftüd. 


Mirtterweite Hatte der Rrieg zwiſchen Türken und 
Rufen zu entſchiedenem Vortheile der legtern begon- 
nen. Die Erzählung Friedrichs II über die damali: 
gen Zuftände und, Beforgniffe, giebt den beften Text 
zu meinen weiteren Mittheilungen. „So raſche Fort 
ſchritte (fagt der König) ') beuneuhigten im gleicher 
Weife die, Verblindeten Rußlands und die übrigen 
europaiſchen Maͤchte. Preußen mußte fuͤrchten, 
daß jene ihm verbuͤndete Macht, zu maͤchtig gewor— 
den, ihm mit der Zeit Geſetze vorſchreiben 
wolle, wie den Polen. Dieſe Ausſicht er— 
ſchien ſo gefaͤhrlich, als entſetzlich. Der 
wiener Hof war zu aufgeklaͤrt über feine Intereſſen, 
um nicht ungefähr diefelben Beforgniffe zu hegen, 





) Oeuyres posthumes V,. 39. 
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und gemeinfhaftlihe Gefahr ließ eine Zeit ang bie 
vergangenen Mißhelligkeiten vergeffen. ” 

Diefe Verhaͤltniſſe führten zu einer Zufammen: 
kunft Friedrichs II und Joſephs I im Au 
guft 1769. Man fam überein: im Fall eines Krie 
ges zwiſchen England und Frankreich auf dem gef: 
lande den Frieden zu erhalten und eine firenge Par: 
teilofigteit zu beobachten. Der Kaifer erklärte ferner: 
Öfterreich. koͤnne nie zugeben, daß Rußland die Mol 
dau und Wallachei erwerbe, und Friedrich bezwedtt 
(leichwie Joſeph) die Ruffen im ihren Fortfehritten 
möglihft zu hemmen, oder davon Vortheil zu ziehen, 
ohne fi in einen Krieg zu verwideln. 


Nach diefen Andeutungen werden folgende Be | 


richte, trotz ihres, verfchledenen Inhaltes, verſtaͤndlich 
erfcheinen. Den 13ten Mai ſchreibt *** aus Wien '): 
„Die Kaiferinn Maria Thereſia fügte: es mir 
gar nicht Übel, wenn der arme König von Schwe 
den, ein menig von bem Boden wieder gewinnen 
koͤnnte, den er in dem legten Jahren verloren hatı 
denn e8 dient Niemand zum Vortheil wenn 
Rußland in Schweden Gefege gäbe und du 
ſelbſt unumfhräntt würde.” 


„Die Abneigung der Kaiferinn, ihrer Miniſte 


1) Öfterreih, Band 201. 
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und aller Staͤnde gegen Rußland, waͤchſt taͤglich bis 
zu Widerwillen und Ha ).“ 

Bet diefer Stimmung fand die ſchon erwähnte 
Aufammenkunft Friedrichs und Joſephs keine Schwie⸗ 
tigkeit, Den fecheten September ſchreibt *** hier⸗ 
über aus Wien: „Alle Parteien feinen ungemein 
zufrieden über die Zuſammenkunft, und insbeſondere 
der Kaifer?). Der König von Preußen ſprach und 


1) Eanglois Bericht vom erften Julius 1769. 

2) Zur Vergleichung theile ich Zolgendes aus einem Ber 
rühte des Marquis Dürfort aus Wien vom. elften Septem⸗ 
ber 1769 mit. „Der Kaiſer Iobte bie preußifchen Kriege: 
übungen und fagte: König Friedrich IL habe behauptet: bie 
Mafe von Gefhüg, welche man jetzt anwende, machte 
die fhönften Mandver faft unnüg. Er möchte wuͤnſchen 
daß alle Mächte diefem Gebrauche entfagten, damit man 
bie Ehre ber Schlachten nur der Kunft des Feldherrn und 
ber Zapferkeit des Soldaten fhulbig ſey. — Die Kaiferinn 
äußerte: ich bin gluͤcklich daß der Sturm vorüber ift, ich 
habe ihn mit Sorge betrachtet und bin mit meinem ohne 
volllommen zufrieden. Der König von Preußen hat nicht 
gewagt ein Wort gegen das framzoͤſiſche Bündniß zu fagen, 
er hat meine Denkungsweife geahrt. Ich glaube. er ift von 
meiner Vorliebe für den Frieden nicht weit entfernt, und - 
dies ift das Beſte was er thun Tann. - Seine Soldaten find 
auferorbentlich gut eingeübt und ein Wink von ihm veicht 
hin daß jeder wife was er zu thun habe; aber fie find nicht 
ſchon. Seine Reiterei ſteht der unfrigen nad), und das heißt 
fie als ſehr mittelmäßig bezeichnen. + 
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. handelte mit einer. Offenheit und Freimuͤthigkeit, 
welche jeden uͤberraſchte. Er erklärte ihnen außerdem 
die Einzelheiten und Gründe feiner Mandver und 
kriegeriſchen Übungen. — Biel ſprach er über den 
legten Krieg und die von ihm begangenen Fehler. 
Den verftorbenen Marfchall Daun pried er megen 
der Wahl feiner Läger, zeichnete ben Marſchall Lascy 
und den General Laudon aus, und umarmte beide 
bei ihrer Ankunft.‘ 

„Die Kaiſerinn Maria Thereſia ift außerorbent- 
lich mit Allem zufrieden, was bei der Zufammenkunft 
vorging. — — Ich darf eine Anekdote nicht uner- 
mähnt laffen, für deren Wahrheit ich einftehen kann. 
Der König, von Preußen fprad nämlich viel über 
bie Sefuiten, empfahl fie ihrer Gelehrſamkeit halber '), 
beklagte bie harte Behandlung welche fie erfahren 


1) Commending them for their learning, and lamen- 
ting the hard treatment they had met with, and ended 
by desiring the Emperor to recommand them to the 
protection of the Euipress Queen. Langlois Bericht vom 
18ten September 1769. Zum Verdruß feiner franzoͤſiſchen 
Freunde, ftimmte ber König gar nicht mit ihnen über bie 
Behandlung der Jeſuiten überein, und ſchrieb zum Beiſpiel 
an d’Alembert: On a chass6 les Jesuites, mais je Vous 
prouverai, si Vöus le voulez, que la.vanit6, des ven- 
geances secrötes, des cabales et enfin Pintordt sro tout 
fait. Kae posthumes XI, ‚75. 
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hätten, und bat zuiegt den Kalfer, fie dem Schutze 
der Kaiferinn Königinn zu empfehlen.” 

„Der Kaifer fagte letzthin verdrießlich: man kann 
es mit dieſem Bundniß (dem franzöfifchen) nicht 
aushälten; es kann unmöglich lange dauern.” 

„In einem feiner beſonderen Geſpraͤche mit den 
Kaiſer, fagte der König von Preußen: ich denke, 
wir. Deutfhen haben lange genug unter: 
einander unfer Blut vergoffen; es ift ein 
Sammer daß wir nicht zu einem befferen 
Verſtaͤndniß kommen können‘)! 

„Der König von Preußen lobt bei jeder Gele: 
genheit gar fehr die Anlagen, das Benehmen u. f. w. 
des Kaifers?), umd hat im Briefwechſel mit einigen 
deurfchen Höfen feine außerordentliche Zufriedenheit 
über jene Zuſammenkunft ausgedrlidt. 

„Fuͤrſt Kaunitz fagte?): wenn Rußland daran 
denkt auf ‚unferer Seite, ober auf der des Könige 
von Preußen irgend eine Erwerbung zu machen, ſo 


1) I think we Germans have shed Anothers blood 
long enough; it is a_pity we cannot come to a better 
understanding. Sanglois Bericht vom vierten Oktbr. 1769. 

“2) Bericht vom 2öften September 1769, aus Berlin. 
Preußen, Band 91. 

8) Berichte aus Wien vom 2öften November und fecher 
ten Detemaber 1769. 
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denn Feiner von ums wuͤnſchen jene Macht zum 
Nachbar zu haben. Selbſt im Begehung auf die 
Tuͤrkei muß ein gewiffes Gleichgewicht zwiſchen biefen 
beiden Mächten- erhalten werden.” 

. „Ein wohlunterrichteter Man‘ wiederholte faſt 
dieſelben Worte und fagte: der König vom Preußen 
werde eben fo wenig wie der wiener Hof erlauben, 
daß die Kaiferinn von Rufland Exrmers 
dungen made, weiche fie Deutfchland nds 
der bringe. Bei der Zufammenkunft fagte der 
König von Preußen (nicht als Anklage, ſondern nur 
als Riage): die Ruffen Hättem durch ihrr raſchen und 
bereiten Maafregein eine Flamme in Polen ange 
Sünder, welche auszulöfchen ſeht wuͤnſchenswerth fer. 
— Der. Kaifer gab bloß eine‘ allgemeine Antwort.” 

. Friedrichs II Bemerkung über die nothwen⸗ 
bige Einigkeit Deutſchlands, ift wahr für 
jene, wie für jede Zeit. Damals ſchien jedech 
die Zerwuͤrfniß faſt mechwendig aus der Stellung 
Sſterreichs und Preußens, ſowie im ſiebzehnten Jahr: 
hundert aus dem Gegenfage der Katholiten und 
Proteftanten Hervorzugehen. Diefe Gegenfäge läffen 

ſich aber (mir Haben es Gottlob erlebt) verſöhnen 
und ausgleichen; ja die Unabhängigkeit Deutfchlande 
beruht weſentlich auf der Macht jener beiden größeren 
Staaten. Ohne fie mürden bie kleineren held ein 
Raub Frankreichs, oder Rußlands, ober beider wer 
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den; und ohne ein mädtiges Deutſchland (Preußen 
und Sſterreich eingeſchloſſen) ftoßen jene Koloſſe 
aufeinander und zeefchellen aneinander. 

Daß aber Oſterreich und Preußen damals Polen 
und die Zürkel, zwei fo aufgelöfete und veraltete 
Staaten, gegen die jugendlich anwachſende Macht 
foügen follten; war rine faſt unmögliche Aufgabe, 
fo lange England in feiner Umthätigkeit - verharzte, 
und Fraukreichs Thatigkeit hoͤchſtens Unruhen, aber 
keine Entſcheidung herbeiführte. Die Vorwuͤrfe welche 
Ftiedrich II der franzöfiihen Staatskunſt machte !), 

* wurden im ähnlicher Weiſe vom Fürfien Kaunitz 
ausgeſprochen. Den 27ften und 3Often December 
ſchteibt *** aus Wien: „Manche verbriehlihe und 
ärgerliche Äußerungen des Fuͤrſten Kaunig, gegen deu 
Herzog vom Choiſeul und beffen Maaßregeln, waren 
nicht erkuͤnſteit (affected), ſondern entſprangen aus 
einem wirklichen Mißfallen an denſelben und ihrem 
Urheber.” 

„Fuͤrſt Kaunitz verdammte alle Jatriguen der 
Franzoſen im Allgemeinen, und ſprach über die Thor⸗ 
heit (absurdity) dieſer angeblichen, verfeinerten Polis 
tie, wie er fie nannte. Nichts ſey fo falſch, als der 
Seundfag: das Befördern von Zwift und 
Krieg in entfernten Ländern, bringe keine ' 

1) Oeuvres posthumes V, 85. 
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Gefahr. Frankreich) (fagte ber Fuͤrſt) wird, über 
kurz oder lang, felbft durch dieſe Politik "getäufät, 
dupirt werden; es fest ſich großen Gefahren aus, ohne 
daß ich irgend einen einteuchtenden Wortheil ſehen 
kann. — — Die Erwerbung Lothringens dank 
tem fie weit mehr der Schwäche unferer Veſchluͤſſe 
(councils), als ihrer Weisheit, oder Gefdyicktichteit. 
Wäre id damald Minifter gewefen, ich verfiher 
Zonen, fie hätten jenes Land nicht bekommen follen.” 

Den 24ften Januar 1770 fährt ***- for’): 
„Es ift eine unzweifelhafte Thatſache, daß ber mine 
Hof entfchloffen iſt, fid mit dem berliner über die 
zweckdienlichſten Maaßregeln zu verftändigen, wie man 
die Fortſchritte der Ruffen hemmen und fie dahin 
beingen £önne, billigen Friedensbedingungen Gehör 
zu geben. Ihre Abſicht iſt außerdem, dem Könige 
von England vorzuſchlagen: er: möge an biefer Ein: 
gung und Verftänbigung Theil nehmen. — Ob und 
welche Eröffnungen "deshalb dem Könige von Preu: 
fen bereit gemacht find, darüber faffen mich meine 
Nachrichten no im Dunkeln.” 

Den zehnten Februar 1770 ſchreibt Lord *** 
von Wien: „Fürft Kaunig drüdte den ernſtlichſten 
Wunſch aus daß der Friede zwiſchen Rußland und 
ber Türkei hergeſtellt werde. Ich will (fagte er) Ih 


1) Öfterreich, Band 202. 
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men frei geſtehen, daß es für uns ſehr fehwer ſeyn 
würde bloße Zufchauer zu bleiben. Denn wir koͤnnen 
auf feiner Seite einen ausgezeichneten Erfolg mit 
Gteihgättigkeit anfehen; wir dürfen nicht leiden daß 
eine von. beiden  Wagfchalen zur Zerſtoͤrung, ober 
auch mur zum Nachtheile des allgemeinen Gleichger 
wichtes uͤberwiege. — Ste werden leicht glauben daß, 
weil der gegenwärtige Zuſtand von Europa uns fo: 
wehl, als den König von Preußen zwingt fo große 
Anftvengungen zu machen und ſo ungeheuer zahlreiche 
Hrere. zu halten, wir von biefen Kräften gehörigen 
Gebrauch machen und bei unferen Nachbaren feine 
Veränderungen dulden wollen, bie in ihren eutfern⸗ 
teften Folgen uns verlegen koͤnnten. Jeder vernuͤnf⸗ 
tige Mann .muß nad) biefem Plane handeln; manche 
Minifter würden dies insgeheim thun; ich fehe aber 
feine Unangemeffenheit, finde feine Schwierigkeit das 
einzugeftehen, was auf den Grunbfägen ber gefunde: 
fin und gerechteften Staatskunſt beruht. Wir has 
ben und nicht- in die polnifchen Angelegenheiten ge: 
miſcht und denen nicht daran uns einzumifchen; ob⸗ 
gleich wir wuͤnſchen daß dies Land wieder zu feiner . 
vorigen Ruhe komme, und wir gewiß eine weſentliche 
Veränderung daſelbſt weder dulden koͤnnen, noch dul⸗ 
den wollen.” - 

Den 1äten Februar faͤhrt *** fort: „Der Kaiz 
fer ſprach von dem Verfalle jemer einft fo furchtbaren 
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Macht der Türken, der elenden Mannſchaft die fie 
ins Feld braͤchten, ihrer merkwürdigen Unwiſſenheit in 
ber Kriegskunft, dem geringen Wortheile welchen die 
Ruffen von diefer Unmiffenheit. gezogen hätten, dem 
Ungeſchicke der ruſſiſchen Feldherren, den wiederholten 
Fehlern die ſie im letzten Feldzuge begangen, den 
Zufaͤllen welchen fie ihre Vortheile verdankten, ber 
Wahrſcheinlichkeit fernerer Fortſchritte der Ruffen, obs 
gleich fie in der Beſchaffenheit der zu durchziehenden 

“ Länder und in der Schwierigkeit Lebensmittel herbei: 
zuſchaffen, große Hemmniſſe finden wuͤrden. Insbe 
fondere fey ihnen Polen fo. entfremdet, daß fie es wie 

Feindesland betrachten müßten, und es als einem 
Dorn in ihrer Seite finden würden.” b 

„Die Kaiferinn Maria Therefia fügte: fie 
habe fi gegen Rußland mit der aͤußerſten Däfi: 
gung und Umparteilichkrit benommen, ohne Bitteckeit, 
oder Ausdrüde der Empfindlichkeit dafür daß man 
fie verlaffen; fie habe zu gleicher Zeit die größte Ned» 
lichteit gegen bie Tuͤrken ihre guten Freunde gegeigt. 
Ich gebe ihnen (fagte fie) diefen Namen in volem 
Ernſte, denn ihe ganzes Benehmen gegen mich, war 
fo ungemein billig und aufrichtig, daß ich undankbat 
ſeyn würde wenn ich es nicht erwiederte, und mic 
ſelbſt für hoͤchſt unwuͤrdig halten muͤßte, wenn ih 
fähig wäre, von ihrer gegenwaͤttigen Schwaͤche und 
Noth irgend Vortheil zu ziehen.” 
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mRad einer. kutzen Paufe, fügte ſie Folgendes 
hinzu: ich wid Ihnen Mylord im Vertrauen eroͤff⸗ 
nen, daß wir. vor Kurzem indgeheim den ‘Türken uns 
fire Vermittelung amboten, ohne bei dieſem Aner- 
bieten bie geringfle Kenntnif (notice) von Frankreich 
zu nehmen, uud anbererfeits ohne England ausbrüds 
ih zu erwähnen. Wir gaben jedoch zu verfichen: 
daf wenn die Pforte eine gemeinſchaftliche Vermitte— 
lung Hſterreichs umd Englands wünfce und der Kö— 
nig vom Großbritannien dagegen Nichts einzumenden 
habe, wir gern darauf eingehen würden. Unfer Ans 
erbieten, fuhr fie fort, ward fehr übel aufgenommen: 
fie verwarfen es mit einer Anmaßung, welche am jes 
dem anderen Hofe amferordentlich feyn wuͤrde, bei 
ihnen aber gewöhnlich if. Sie fagten: unfere Vers 
mittelumg würden fie nicht annehmen, brauchten auch 
die keiner anderen Macht, verfländen felbft wie ihre 
Angelegenheiten gu führen feyen, und würden wiſſen 
jur rechten Zeit Frieden zu ſchließen.“ 

In einem ſpaͤteren Berichte vom ‚neunten Junius 


1779 ſchreibt ***; „Die Kaiferinm Marin Therefie 


fagte: die Türken hegen ſtets dem Verdacht eines ge 
heimen Einverftändniffes zwiſchen mix und Rußland, 
mofüe auch micht der geringfte Gruud vorhanden iſt. 
Die Gperina hat mir wie eine einige Silbe Aber 
meine Vermittelung gefagt, und ift fo entfernt fie 
zu ſuchen, daß ſie nicht einmal - angebeutst Hat, fie 
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werbe diefelbe annehmen. Der König von Preufen 
bingegen hat mehr denn einmaf gewuͤnſcht wir fol» 
ten unfere guten Dienfle bei, der Pforte anwenden‘). 
Hierliber ſprach er im vergangenen Jahre ſeht deut: 
lich zum Kaifer, und Heß ſeitdem zu bemfelben Zwed; 
manche heimliche Wine fallen. Er iſt genöthigt 
ſehr auf feiner Hut zu feyn und feine Lage ift, gleich 
"wie die meine, nicht wenig verwickelt (embarassing). 
Er will Nichts thun, wodurch er die Freundſchaft der 
Ezarina aufs Spiel fegen und verlieren koͤnnte, e 
muß den Schein annehmen als freue er ſich ihres 
Ruhmes und ihrer Fortichritte; in Wahrheit aber 
kann er die Zunahme ihrer Macht nicht wänfchen, 
läßt uns auch in der That fehen daß er es nicht 
thut und ungebulbig bem Abſchluſſe eines billigen | 
Friedens entgegenfieht. — Ich will geftehen, fuhr fr 
mit einem Lächeln fort, daß ich nicht ganz von mei 
nen alten Vorurtheilen (prepossessions) zurücgelom: | 
men bin, und den Verſicherungen des Königs von 
Preußen nicht übereitten Glauben beimeffe; hier aber | 
bin ich geneigt ihm für aufrichtig zu halten, da das 
was er fagt, volllommen mit feinen Intevefien über: 
einftimmt. Jede Eroberung, welche das allgemeine 
Gleichgewicht in. unferer Nachbarſchaft zu fören droht, 
iſt fo wenig feinem, als meinem Jutereſſe gemäf." 


1) To use our good offices. Üfterreidh, Wand 202. 
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Gewiß betrachtete die Kaiferinn Maria Therefia 
ihre und Preußens Stellung aus dem richtigen Ges 
fihtöpuntte. Folgende Mittheitungen werben zeigen 
wie ſich imterdeß die Dinge in Polen und Rußland 
geſtalteten. Vom Janiar bis Julius 1769 war ber 
engliſche Bevollmaͤchtigte abweſend von Warfhau, 
ſchteibt aber nach feiner Ruͤckkehr den achten Auguſt): 
„Wenn der ruſſiſche Hof darauf beſteht, ben Vertrag 
aufrecht zu haften, welcher den Polen von Anfang 
bis zu Ende aufgezwungen ward, fo iſt es unndg 
an die Beruhigung dieſes Landes zu denken. Ruß— 
and mag es in eine Wuͤſte verwandeln; fo ‚lange. 
aber nody Einwohner darin find, meiden fie ſich der 
Volziehung jenes Vertrages widerſetzen.“ 

„Der Primas, eine Kreatur. des fächfifchen Ho— 
fs, ſchlug der Kaiferinn vor den König zu entfegen; 
denn er ſey ber Hauptgrund des allgemeinen Miß— 
vergnügens, und diefe Mafregel würde das Volk am 
Veen. mit dem Vertrage ausföhnen. Seine Schrift 
ift übel verbaut, boshaft, und voller Widerfprüche. 
Repnin unterftügte biefen Plan, denn ihm blib, um 
fich von Vorwürfen zu retten, fein anderes Spiel zu 
hielen übrig. Die Kaiferinn hat dem Könige bie 
ſtarkſten Verfiherungen gegeben, fie werde ihn auf 
dem Throne erhalten.’ j 


1) Polen, Band 86. 
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„Der fächfifhe Borfchafter “verficherte- mic im 
Vertrauen: ber franzoͤſiſche Hof habe den Churfürften 
duch Mittel aller Art im dieſe Dinge hineinführen 
wollen; er wies aber beharclich jede Theilnahme: zu⸗ 
che. 

nRepnin ift ohne Zweifel zum großen Theil Ur: 
heber ber verwickelten Lage des peteröburger und der 
grauſamen Lage des warſchauer Hofes‘). Panin war 
befhämt über deſſen Benehmen, jedoch abgeneigt es 
zu mißbilligen. Die Kaiferinn ift zum Theil von 
Repnind Benehmen unterrichtet.” 

„Ohne Zweifel bringe der graufame Übermuth 
womit die ruffifchen Heere verfahren, die Polen zur 
Verzweiflung und gereicht einem gebildeten Volke 
und der Menſchheit zu umendlicher Unehre?). Der 
General Weymar ſelbſt ift ein Mann von böfer Na⸗ 
tur und, mie es ſcheint, geneigt zu Gewalt um 
Unterdrüdung. ” 

„Durch Maͤßigung im Slide und beim Streit 
mit einem Volke deffen Macht der ruffifchen fo meit 
nachſteht, würde die Großmuth und Menſchlichkeit 
der Kaiferinn, in einem wahreren Glanze erſcheinen; 
als wenn man: das Land verwuͤſtet, und fortfährt 


4) Berichte vom fiebenten und 19ten Auguft 1769. 
2) OF infinite dishonour. Polen, Band 87. Verick 
vom fiebenten Februar 1770. . 
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dies arme getäufchte Bolt niederzumeneln (massacre) 
welches zum größeren Theile ein Dpfer ber falfchen 
Meinung wird: es kaͤmpfe für .feine Freiheit und 
Religion. * 

„Die Polen menden gegen bie ruffifche Bürg- 
ſchaft. ein ): fie nehme ihnen ihre Souverainetät, 
und ob fie gleich nicht daran daͤchten ihre Verfaſſung 
zu ändern, koͤnnten fie doch nicht das Recht aufge— 
ben es zu thun.” 

„Der ruſſiſche Gefandte verficherte dem Könige 
von Polen: fein Hof werde nicht einen Buchftaben 
am Vertrage ändern" Wir müflen (fagte er) exit 
fehen, wie unfer Krieg wider die Türken endet; — 
dann werden wir vielleicht in Verbindung mit Preu⸗ 
fen und Öfterreih uns bemühen den polniſchen Un— 
ruhen ein Ende zu machen.” 

„Es ift völlig uͤberfluͤßig über diefe Unruhen und 
die Art diefelben beizulegen, irgend ein Wort zu ver— 
lierenz; da es über allen Zweifel hinaus ge⸗ 
wiß ift, daß der ruffifhe Hof nicht daran 
dent irgend einen Schritt für dieſen Zweck 
su thun.“ . 

Sehen wir jegt mie man bie Dinge in Peters: 
burg betrachtete, darflellte und was man bezwedte. 





1) Berichte vom 17ten, 19ten und 26ften September 
1770, 
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Den neunten September 1769 fchrieb *** aus Eon: 
bon an *** in Petersburg '): „Der peteröburger Hof 
ift der Meinung: daß Schweden von Bektiegung 
feinet Nachbaren, durch eine Partei und durd Geld 

koͤnne abgehalten werden.” 
Den 13ten Oktober 1769 antwortet ***: „Pu: 


nin verficherte: Nichts koͤnne dem aufmerffamen und, 


ſchoͤnen Benehmen des Königs von Preußen in Hin 
fit auf alle Dinge gleich kommen, welche die Kai: 
ferinn feit dem Ausbruche des Krieges wuͤnſche, oder 
begehre. Im Bezug auf Schweden verhafte er fih 
war unthätig, im Fall es aber feine Verfaſſung 
ändere, oder Krieg erkläre, fen er durch die beſtimm⸗ 
teſten Bedingungen verpflichtet eine Rolle zu über: 
nehmen. Ic könne mic, darauf verlaffen kein Sp 
ſtem fey fefter als das Preußens,’ und es ftimme 
völlig mit dem ruffifchen überein.” 
„Die neuen Punkte des zwiſchen Preußen und 
Rußland abgefchloffenen Vertrages betreffen die ſchwe 
diſchen Angelegenheiten). Man hält dem König 
von Preußen hier für durchaus friedlich gefinnt, und 
daß er abgeneigt ſey, gegen das Ende feines Lebens, 
feinen Kriegsruhm aufs Spiel zu ſetzen.“ 


1) Rußland, Band 84. 
2) Bericht vom 2Often März 1770. Rußland, Bart 
86. . 
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Allerdings war Friedrich II feit dem Hubertsbur⸗ 
ger Frieden jedem Kriege abgeneigt, und hatte ind 
befondere fein Intereſſe den Einfluß Rußlands in 
Schweden zu vergrößern. Im Fall eines Krieges . 
zwiſchen diefen beiden Mächten, wollte jedoch die erſte 
ihm feine Neutralität zugeftehen, und die Mögliche 
keit alsdann ſchwediſch Pommern zu erwerben, war 
wohl nicht ohne allen Reiz für den König. Im fei: 
nem und der Kaiferinn von Rußland‘ Intereffe lag 
es, ihre Einigkeit als, unauflöslich darzuftellen; obs 
wohl Maria Therefia fehr richtig fah, wo und wie « 
fe auseinandergingen. 

Den 30ſten Oktober 1769 ſchreibt *** aus Per 
tersburg: „Man glaubt der König von Polen fey 
großen Gefahren ausgeſetzt, weil er fi in den Haͤn⸗ 
den feiner Oheime befinde, welche Männer von - 
großer Gefchictichkeit und großem Ehrgeize find. Es 
ft ihnen unangenehm daß er.höher fteht als fie, und 
da fie nicht Könige find, wollen fie größer ſeyn als 
ihe König.” 

;, Diefer (fo fagt man) hat unausführbare Biete 
und den Plan der ganzen Republik zu gefallen, wel⸗ 
he ſich doch‘ nie über eine Frage oder Meinung eis 
nigen kann. Man glaubt, fein König von Polen 
tonne feine Krone behalten, fofern er fih nicht auf 
eine Partei und eine fremde Macht ftügt.. Polen 
fann nie ohne eine heftige Oppofitionspartei feyn; 
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dies bringt die Verfaſſung und die Natur des Vol: 
kes mit fi.” 

" „Ich verfihere Ihnen ), der ruſſiſche Hof wuͤnſcht 

aufrichtig die Beruhigung Polens, ohne von der Re 

publit einen erniedrigenden Schritt zu verlangen, und 

gewiß ohne ihn aufzuzwingen. ” 

Der englifhe Botfchafter wiederholt hier getreu 
lich, mas Rußland damals germ ber ganzen Welt 
aufceden wollte: nämlich, daß alle Schuld und 
alles Unglüd allein den Polen, und gan 
und gar nicht ben Ruffen beizumeffen fir 
Jenen konnte und mußte aber (um nur Eines ber 
vorzuheben) Vieles erniebrigend erſcheinen, was dieft 
keineswegs mit diefem Namen bezeichnen wollten. 
Vergaß doch felbft England des Spruches: mas ihr 
wollt daß euch die Leute thun follen, das thut ihnen 
auch. Griechiſche und proteſtantiſche Mächte Hiektın 
es für natürlid und angemeffen, ſich in die kirchl⸗ 
hen Angelegenheiten Polens zu mifchen; als abet 
katholiſche Maͤchte (in Übereinftimmung mit den pok 
niſchen Katholiten) meinten, es fey billig fie aud zu 
hören, oder ihre Vermittelung anzunehmen, wider 
ſprach Katharina aufs Beſtimmteſte, und *** fahreibt 
den erſten Januar 1770 aus London, an in 
Petersburg: „Das Urtheil Rußlands: dag man fr 


) Bericht vom zwölften December 1769. 
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tholiſche Maͤchte bei polniſchen Angelegenheiten nicht 
zulaſſen koͤnne, hat hier Beifall gefunden ').” 

Die Dinge anders betradhtend und auffaffend 
ſchteibt *** um diefe Zeit von Berlin?): „Die Grau: . 
famteit und Rachfucht der Ruffen in Polen uͤberſteigt 
in der That alle Befchreibung. Zu gleicher Zeit höre 
ich aber auch Klagen: über die Verwüftungen und Be- 
drüdungen der Gonföderirten.” 

Über die legten meldet *** den 17ten März 
1770 von Wien ’): „Ic bin. glaubhaft unterric: 
tet, daß zwiſchen den polniſchen Conföderirten große 
Spaftungen und Zwiſtigkeiten ftattfinden. Nie hat- 
ten fie einen feften, beflimmten Plan, jegt aber: ge 
hen alle auf verfchiedenen Wegen auseinander. Ein 
anſehnlicher Theil ihrer Mannſchaft hat die Marſchaͤlle 
ihrer Verbindung verlaffen und ift unter dem Befehl 
eines Herrn Bierzinski davon gegangen, welchen die 
Marſchaͤlle fir einen Kandesverräther erlärt haben.” “ 

„Die wenigen denkenden Männer unter den Con: 
föberirten, fangen an ihre Augen zu Öffnen, fehen 
in welch raſches Unternehmen fie ſich einließen, welch 
tiefes und gefährliches Spiel fie fpielen, und welchem 


1) Has given satisfaction here. , 

2) Berichte vom 16ten December 1769 und 27ften Ja⸗ 
nuar 1770. - Preußen, Band 91, 92. 

3) Öfterreih, Band 202. 
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Verderben fie fi, gleichwie ihr Vaterland, ausfegen. 
Gern würden fie eine- Thür für einen ehrenvolen 
Ruͤckzug finden. — Diefe Gefinnungen wurden gr 
ſtaͤrkt und beftätigt durch die Herren Grabomeli, 
während biefe als‘ Gefangene unter ihnen waren. 
Sie ſprachen zu ihnen mit der. größten Kühnbeit, 
legten ihnen alles Blutvergiefen und alles Elend ih: 
res Vaterlandes zur Laſt, und warfen ihnen vor 
daß fie Zwecke verfolgten, welche zum Theil völlig 
unerreichbar, zum Theil nicht mit Gewalt, fondern 
vielleicht nur durch Unterhandlung. zu erlangen wären.” 

„Was den: wilden Plan betreffe den König ab: 
zuſetzen, fo ſey er unmöglich, da Rußland und Preu: 
Ben entfchloffen wären, ihn wider jeden Feind zu ber 
fhügen; — in der That habe er indeffen feinen fol: 
hen Feind zu fürdten. Die anderen Nachbarſtaaten 
mären ‚zum mindeften gleichgültig und wuͤnſchten kei: 
neswegs feinen Fall; und welche Sprache die ent: 
fernten Mächte auch führten, würden die Comföde: 

rirten von daher doch nie weſentlichen Beiftand er: 
‚halten, und ſich bald überzengen wie täufchend alle 
diefe Verſprechungen wären.” 

Eben fo unentfcheidend als die Huͤlfe der von 
den Ruffen uͤberall befiegten Tuͤrken, blieb die geringe 
Unterftügung welche Frankreich den Gonföbericten, 
zum Theil duch Dümourier zulommen lie. Am 
verderblichften und verdammlichſten endlich, war et 


| 


| 
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ohne Zweifel daß dieſe, teog aller Ermahnungen der - 
Beferen, felbft untereinander uneins wurden, laut 
Dimoyriers Bericht‘), mehr an .Efien, Trinken, 
Spielen und Tanzen, denn an. den Krieg dachten 
und, während fie von Aufopferung für das gefammte 
Vaterland ſprachen, nur zu oft ganz untesgeörhnete, 
oder bloß perfönliche Zwecke im Auge behielten. 

Den 14ten Aprit 1770 ſchreibt ***: „Viele 
Polen von bedeutendem Range fagen: die Ruhe 
unferes Vaterlandes kann nie mit Erfolg hergeſtellt, 
es kann 'nie von ber ruſſiſchen Unterdruͤckung befreit 
werden, ohne Sicherheit für die Zukunft und Abhuͤlfe 
für die Gegenwart. Diefe Sicherheit läßt fid ‚bloß 
elangen, indem wir erwarten in einen allgemeinen ' 
Frieden eingefchloffen und duch die Buͤrgſchaft der 
Mächte beſchuͤtzt zu werden ?), unter deren Vermitte⸗ 
lung jener Friede zu Stande koͤmmt. Einige gehen 
mit ihren Hoffnungen nod weiter, und. ſchmeicheln 
ſich die ganze Form ihrer Verfaffung werde umges 
fialtet werden und der Friede zwiſchen Rußland und 
der Türkei eine ſolche Veränderung für Polen herbeis 
führen, wie der weſtphaͤliſche Friede für die Verfaſ⸗ 
fung des deutſchen Reiches.“ 

„Ich thue Alles was ich vermag, um ſie aus 


1) Dumourier, vie I, c. 1 und 212, 242 
2) By their walting to be comprehended eic. 
n. . 12 _ 
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diefen goldenen Träumen zu erweden, und fie von 
der Unmöglichkeit ihrer Plane aus Gruͤnden zu uͤber⸗ 

* zeugen, welche fo offenbar find, daß ich nicht ‚nöthig 
habe fie hier näher zu erörtern. Eine Buͤrgſchaft, 
fage ich ihnen, iſt im Beiner Weiſe die nothwendige 
Zolge einer Vermittelung. Die Türken entſchlichen 
ſich oft-fo plöglich zum Frieden, wie zum Kriege, 
und handeln in beiden Fällen nach ben Gindrüden 
des Augenblids. Wenn das Glück der Kuſſen, wie 
es die hoͤchſte Wahrfcheintichkeit tft, länger fortdauert 
müſſen die Türken Frieden ſchließen fo gut fie koͤunen; 
und meit entfernt irgend eine. Beftimmung zum Be 
ften Polens auszuwirken, werden fie vielleicht deſſen 
gar wicht erwähnen, was der Grund, oder Vorwand 
ihres Krieged war. Mit einem Worte: es giet 
(nad) meiner Überzeugung) gar Leine Rettung für | 
Polen, — als ein Übereintonimen (accommodation) | 
mit Rußland vor einem allgemeinen Frieden. Dee, 
Halb iſt es vom hoͤchſter Michtigteit für bie Polm, 
den jegigen Augenblick geltend zu machen, 
einmal verfäumt, nie wiederkehren duͤrfte, und di 
jest gänftige Stimmung de6 ruffifchen Hofes zu be 
augen.” 

Wie richtig fah und weiffogte hier Lord *"', 
während ein Theil der Polen in unthätigem ri 
figen und Abwarten bie hoͤchſte Weispeit ſah, ut 
die Thaͤtigkeit der Anderen nur ſchwaͤchte ud ji 
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Ginigung unmöglich machte! Weich Terre, thoͤrichte 
Hoffnung, vup beim Abfchluffe des allgemeinen Frie— 
dens, ale fremden Maͤchte durch ein Wunder der 
Made und Greßmuth, die Anarchie in Polen bes 
endigen umb ein. goldened Zeitalter. herbeizaubern 
ſollten ! 

Den 17ten Aprit 1770 .fhreibt Lord *** von 
Yetersburg '): „Ein Brief des Königs von Preußen 
an feinen Botſchafter in Warſchau vom 31ſten März, 
ward mir im hoͤchſten Vertrauen mitgetheilt. Ex 
ſagt darin: der ruſſiſche Hof fey entſchloſſen zum 
legten Male zu verſuchen, ob er bie Fuͤrſten Carto⸗ 
tisti von ihren Taͤuſchungen (illasions) zuruͤckbringen 
Unne, und habe ihn erfucht durch Vorftellungen hie: 
bei mitzuwitken. Der König befichkt deshalb feinem 
Botſchafter er felle wit ihnen in der ernfteften Weiſe 
über die zwei falſchen Scheitte fprechen, zu denen fie 
den Koͤnig ihren Neffen verleitet hätten: naͤmlich ben 
Senatsbeſchluß, und den Vorſchlag katholiſche Mächte 
zut Beruhigung (pacification) Polens Herbeizugiehen.“ 

Bei Gelegenheit des erſten Panktes, berührt er 
den ausgefpeochenen Wunſch die Diffidenten ihres An: 
theild am der Geſetzgebung zu berauben, amd fagt: „ 
dies fey eine ungerechte Forderung. Leicht hätten fie 
vorausſehen können, daß der ruſſiſche Hof möcht im 


1) Rußland, Band 86. 
" 12°. 
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Stande ſey dieſelbe zu bewllligen, ohne feine eigene - 
Würde zu verlegen.” 

„In Bezug auf ben zweiten Punkt bemerkt er, 
daß alle ihre Unterhandlungen mit Frankreich u. ſ. w. 
zu Nichts geführr hätten. Denn die Confoͤderirten 
wären fo leidenſchaftlich mider den König wie je, und 
der franzöfifche Hof ermüdet und entmuthigt duch 
feine Entfernung, und im Begriff die ganze Sade 
aufzugeben. Der König bietet-feine freundfchaftlichen 
Dienfte dar, wenn fie ſich an Rußland und deſſen 
Verbündete anſchließen und biefelben dadurch in den 
Stand fegen. wollen die Ruhe in Polen herjzuſtellen 
ſowie die. Freiheit und Verfaſſung des Freiſtaats zu 
ſichern. Er ſchließt damit ihnen zu ſagen: wenn fie : 
in ihrem jegigen Benehmen verhareten, müßten fir ; 
ſich ſelbſt die Folgen beimeffen, welche den König um \ 
die. Republit im Allgemeinen, insbefondere aber ihre 
Familie treffen möchten. Der Botſchafter wird an 
gemwiefen, dem Könige genau anzuzeigen, was die 
Gartoriskis fagen und in wie weit man ihrer Auf 
richtigkeit vertrauen inne. Ferner fol.der Gefandte 
dem Fürften Wolkonski von Allem mas vorgeht Nach 
richt geben und ihm fagen: es geſchehe in lberis: 
fimmung mit feinem Hofe und nady dem Wunſch 
de8 Grafen Panin.“ 

— — Die Kaiferinn Maria Therefin war ab: 
geneigt ‚bei Erledigung des polniſchen Thrones auf 
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die Anſichten der Kaiſerinn von Rußland einzugehen 
und ftellte ſich als ob fie einen Brief der legten zu 
Gunften Poniatowekis nicht verſtehe. Diefer gefiel 
«8 aber nicht die gewuͤnſchte nähere Erläuterung zu 
geben, und hier liegt die wahre Urſache des unver⸗ 
ſohnlichen Bruches diefer großen Frauen und des 
anti⸗ oͤſterreichiſchen Syſtemes von Rußland. Sie ward 
auch der Grund des Buͤndniſſes mit dem Koͤnige 
von Preußen welcher im Jahre 1764 die Gelegen: 
beit geſchickt ergriff, und der Kaiferinn von Rußland 
anbot: er wolle auf alle -ihre Plane für Polen. ein 
sehen und fie unterftägen,”- 

— — ,Man glaubt in Petersburg '): eine ka— 
tholiſche Dazwiſchenkunft fey die Hauptgrundlage der 
Politik der Czartoriskis. Sie wünfhen (mie man 
vorausfegt) mit hoher Hand Alles umzuftlrgen was 
die Kaifetinn gethan hat.” . 

„Der König von Preußen hat in.fehr eindrings 
lien Ausdrüden (most sensible terms) an diefe 
geſchrieben um ihr bie Norhiwendigkeit eines Friedens: 
fhluffes zu zeigen ?); auch hat er den Wunſch aus: 
gedruͤckt, fie möge ihn bevollmächtigen hierüber etwas 
in Konftantinopel vorzutragen.“ 


1) Bericht vom 26ften April 1770. 
2) Bericht vom zwölften Junius 1770. 
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„Graf Panin fagte mic’): er glaube nicht daß 
ber Hof von Wien während dieſes Feldzuges einen 
Schritt zum Beſten der Türken than werde, obgleich 
es am Worten uud Neigung nicht fehle. Auch hoffe 
er, die Ereigniffe dieſes Feldzuges würden Rußland | 
in den Stand fegen, vor dem Beginn eines meum, | 
Frieden zu ·ſchließen. Bis jegt wären indeß die Sa—⸗ 
hen noch zu "einer Entſcheldung gekommen. Die 
Tuͤrken zeigten Feine ernfthafte Neigung zu umterhan 
dein und Herr Obreskoff fey noch in.der Haft, weshalb | 
& für Rußland umpaflend erſchelne etwas Anden ; 
zu thun, als den Krieg mit Nachdruck fortzufegen.” 

„Panin wiederhofte mir?): ex beforge, die Czat⸗ 
toriskis und ihre Freunde hätten einen Einfluß 
auf unferen Botſchafter in Warſchau gewonnen. | 
Der ruſſiſche Hof babe bie genügendften Be . 
weife in Händen, daß jene in bem legten dreißig ; 
Jahren, nacheinander die Höfe von Petersburg, 
Wien, Berfailles und Paris getaͤuſcht (duped) hät: | 
ten; und biefer frühere Erfolg bringe fie zu der ! 
Hoffnung, fie koͤnnten auch England Beträgen, in . 
dem fie und aufreden, fle twären ernſtlich geneigt eine . 
Übereinkunft mit Rußland auf Bedingungen zu fhlie ; 


1) Bericht vom 15ten Zunius 1770. 
2) Bericht vom 24ften Iullus 1770. Rußland, Band 
87. 
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fen, welche ſich mit der Ehre der Kaiferinn vertrüs 
gen. Er (Panin) betrachte die Zürften Gartoriski 
als das einzige Hinderniß des Friedens, und went 
fie nicht wären, würde e8 weder Schwierigkeiten, noch 
Klagen geben.” “ 

Den 14ten Auguft wiederholt Lord ***: „Graf 
Panin verſichert, die Gzartoriskis wären größere Feinde 
der Beruhigung Polens, als die ſachſiſche Partei. 
Auf den Ruinen ihres Vaterlandes wollten fie ihr 
eigenes Gluͤck gründen, und doch wären fie-in keiner 
Beife unentbehrlich." - 

Alerdings ftellten die, bereitd oben mitgetheilten 
Berichte des engliſchen Botſchafters *** in-Warfcau, 
die polniſchen Angelegenheiten in ganz anderem Lichte 
dar, äls Graf Panin fie betrachtet zu fehen wünfchte. 
Allerdings bemühten ſich die Czartoriskis jene Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Rußland zu loͤſen, und eine Annaͤherung 
an die Confoͤderirten vorzubereiten. Dennoch möchte 
man behaupten: es fey eine zu kuͤhne diplomatiſche 
Wendung, jene Familie als die alleinigen Urheber 
aller Leiden Polens darzuflellen, und der engliſche 
Borfepafter werde ſich in feiner Weile deriei Dinge 
aufreden laſſen. Mittlerweile folgten Thaten den 
BVorten, und es wurden die Güter der Czartoristis 
und ihrer Freunde von den Ruſſen mit Beſchlag bes 
legt. Dies erſchien dern englifchen, in Beziehung Auf 
Rußland fonft fo vorfichtigen und ängftlihen Mini: 
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ſterium, doch zu ſtark, und Lord *** fehrteb den zwei⸗ 
ten Oktober 1770 aus London an *** nad Peters: 
burg: „Nehmen Sie die erfte Gelegenheit wahr, den 
Grafen Panin wiffen zu laffen, in welchem Lichte 
diefe Maaßregel uns erfcheint. Stellen fie ihm vor: 
‚ wenn ber ruſſiſche Hof emtfchloffen iſt, in der 
Ausführung diefer Befehle zu beharren; fo ſey es. ber 
Würde des Königs von England nicht angemeſſen, 
feine guten Dienfte' länger anzuwenden, weil fie zum 
. mindeften unnuͤtz, wo nicht unruͤhmlich (disgraced) 
ſeyn würden. Zügen Sie hinzu daß Ihre Anwelfun: 
gen dahin lauten: in jenem falle nicht mehr mit 
dem Grafen über, polnifche Angelegenheiten zu fprechen, 
oder eine fie betreffende Mittheilung anzunehmen.” 
Gewiß ließ das engliſche Miniſterium ſich durch 
Panins mitgetheilte Anklagen der Gartorikis nicht 
taͤuſchen; gewiß fühlte es richtig die Ungerechtigkeit der 
ruſſiſchen Maaßregeln und das Unwuͤrdige einer etwa: 
nigen Mitwirkung. Unbegreiflic iſt aber, wie es in 
demfelben Augenblide freiwillig dem Grafen Panin 
einen unerwarteten und viel’ größeren Sieg bereitete. 
Oder was konnte ihm willkommener fepn: als daf 
England aller Kunde, aller Theilnahme, allem Ein: 
fluffe auf die polniſchen Angelegenheiten entfagte, und 
dem ruſſiſchen Hofe freie Hand ließ, daſelbſt nach 
Belieben zu falten und zu walten! 


Achtzehntes Hauptftüd. 


Wehrend England ſich begnuͤgte eine ‘bloß vernei⸗ 
nende Stellung einzunehmen, mußten ſich die Be: 
forgniffe Preußens und ſterreichs vermehren, weil 
die Ruffen nicht nur fortdauernd in Polen herrfihten, 
ſondern auch die Flotte der Türken zerſtoͤtten und 
ihnen ganze Landſchaften abnahmen. Dies führte 
iu einer Sendung des Prinzen Heinrich von Preus 
Pen nach Petersburg, zu einer zweiten Bufammen» 
kunft Friedrichs IT und Joſephs Il zu Neuſtadt in 
Mahren (am drjtten September 1770) und zu dem 
Antrage der Pforte: daß Öfterreih und Preußen die 
Vermittelung des Friedens mit Rußland übernehmen 
möchten, . 

Friedrich II giebt in feinen nachgelaffenen Schrif- 
ten Auskunft über all biefe Ereigniffe und erzähle 

. 12** 


274 Polen. 


unter Anderem '), daß Fuͤrſt Kaunig gefagt habe: 

die Bereinigung Preußens und Sſterreichs 
fey der einzige Damm, welhen man dem 
Strome entgegenfegen koͤnne, der ganz 
Europa zu überfhwemmen drohe Sieb 
rich II antwortete fo günftig als möglich, erklärte je— 
doch beftimmt: er Eönne und molle fein Buͤndniß 
mit Rußland nicht auflöfen. 

Eine Reihe gefandefchaftlicher Berichte wird ‚zur 
Aufklärung dieſer Dinge beitragen. Ich beginne mit 
einigen ***6 aus Wien. Er fchreibt den 2Often 
Mai 1770: „Ich glaube es giebt Fein Volt, was 
fo ſchnell von einem Üußerften zum amderen übers 
geht, als die Polen. Finde man ein’ Mittel irgend 
eine der Haupteonföderationen aufzulöfen, würde das 
Ganze auseinandeifallen. wie ein Strid von Sand 
(& rope of sand). ” 

nDie Kaiferinn Maria Thereſia fagte*): wir 
predigen.. allen Polen, Frieden und Maͤßigung. Ei— 
nige hören auf uns, Andere nicht. — Ich vernehme, 
daß der fächfifche Hof in verſchiedenen Zeiten den Con: 
föderirten Geld gegeben hat; dies iſt verkehrter 
(worse) als es ins Meer werfen.” 


1) Oenvres posthumes V,-48. 


O Bericht vom erften Auguſt 1770. Gſterreich, Band 
208. i 
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— — — „Der Kaiſer hatte in Ungern ein 
Geſpraͤch mit Hertn Patz einem ber erften Confoͤ⸗ 
deritten. Der Kaifer fagte (mie ich aus unzweifel⸗ 
bafter Quelle weiß): der befte Dienft den er ihnen 
teiften koͤnne fey, fie zu erſuchen, fie möchten mit 
Ernſt am ihre Lage denken, und wie weit fie ſich 
vorwagten, ohne feften Plan, und ohne beflimmtes, ' 
oder menigftens erreichbared Ziel. Ihr untermehmt 
Äfagte er) über Eure Krone zu fchalten und geht ums 
her fie vor jeder Thuͤt auszubleten: dem Ghurfürften 
von Sachſen, dem Landgrafen von Heffen, dem In: 
fanten von Parma und felbft meinem Schwager. 

- Wenn irgend einer von ihnen das Erbieten annähme, 
müßte er ſehr ſchwach feyn. Nach meiner Meinung 
erfordert das Intereffe von ganz Europa und’ es iR 
der allgerneine Wunſch, dag Ihr von einem eingebos 

renen König vegiet werdet. So weit ich ferner aus 
Alem was ich gehört habe urtheilen kann, ift in 
Polen kin Mann wuͤrdiger die Krone zu tragen, 
als der fie träge. Ihr folltet ferner bedenken, daß 

etr von allen Mächten, felbft von. Frankreich aner⸗ 
kannt ward, während He einzige Macht Euh ans 
erkannt dat. “ 


„Herr Pag fing an mit großer Wärme, zu antz 
worten, aber der Kaiſer brady kutz ab, indem er 
fagte: ich habe Ihnen meine Meinung gefagt, wenn 
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fie mie der Ihrigen nicht uͤbereinſtimmt, kann id 
nicht helfen. Meine Überzeugung ſtehet feſt.“ 

Ahnliches berichtet der franzoͤſiſche Gefchäftsträger 
Here Dirand den 18ten Jullus 1770 aus Win. 
Doch füge er hinzu Joſeph IE Habe auch gefagt: 
„Dahin haben Eudy die Verfprehungen und Ein 
flüfterungen Frunkreichs geführt, das iſt die Frucht 
Eures Vertrauens auf dieſe Mache.” — Ein an— 
dermal (Bericht vom 24ften November 1770) fagte 
Fürft Kaunig dem Heren Dürand gerade heraus: 
ner hoffe wenig. von den Polen, deren Unglüd 
Frankreich nur vermehrte.” 

Die Warnungen und Burechtweifungen, welche 
Joſeph II hier ausſprach, waren gewiß wohl begrän: 
det. Die Conföberirten wußten kaum mas fie wol: 
ten, und in keiner Welfe was fie vermochten. Das 
‚Unmögliche war bier nicht etwa, in anderer Beyle: 
hung, das Edle und Giorreihe; fondern es mar zu 
gleicher Zeit dad Unverfländige., Zwar hing das Heil 
Polens nicht an ber Perfon dee jegigen Königs, aber 
noch weit weniger an feiner Abſetzung. Statt durch 
größere Einigkeit auf Heilung der Wunden hinzuat⸗ 
beiten, wurden fie durch Leidenſchaft erweitert, und 
das ganze Vaterland zuc Beute ausgefkellt. 

Hieher gehört ein Schreiben ***8 vom 2iften 
Auguft 1770 worin es heißt: „Eine Zahl Magnı: 
ten boten die polnifche Krone dem Kaifer am für den 
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Herzog Albert von Sachſen; und vor Kurzem ging 
der ältere Sulkoffski (ein Mann in jeder Beziehung 
von großem Gericht) nad Berlin, bot fie dem Koͤ⸗ 
nige von Preußen für einen feinec Brüder an, erfuchte 
ihn fih am die Spige der Republik zu flellm, und 
die Abſchaffung aller. Berechtigungen ber Diffidenten 
zu bewirken. Auf dieſen Vorſchlag gab der König 
eine ſehr Burze Antwort, und ſchickte eine Nachricht 
hieher über den Hergang.“ 

„Prinz Heinrich von Preußen '), ber fih in 
Stodholm befindet, hat um Erlaubniß gebeten nad) 
Petersburg zu kommen. Des Kanzlers Haus wird 
für feinen Empfang hergeftellt und eingerichtet.” 

„Die Antwort des Kaifers und der Kaiferinn 
Kniginn auf eine Botſchaft des Könige von Preu: 
ben über feinen Streit mit Danzig lautete: wir find 
gewöhnt den WVerficherungen Seiner preußifchen Majes 
ftit gebührenden Glauben beizumeffen, und mollen 
bei diefer Gelegenheit nicht argwoͤhnen, daß er trend 
die Abſicht habe fich in den Beſitz des Gebiets von 
Danzig zu fegen, fondern bfoß die Stadt zu ſtrafen, 
teil fie ihn. befeidigte *).” 


1) Bericht vom 24ften Auguft 1770. 

9) For having given him offene. Um dieſe Zeit hat⸗ 
tn die Öfterreicher ſchon die zipfer Geſpannſchaft befegt 
(wenn auch noch nicht einverleibt), deren Wichtigkeit in Ber 
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„Ich muß bemerken, daß mir von Sreunden des 
Königs von Polen im Vertrauen gefagt ward: er 
habe bis jegt in keiner Weiſe irgend eine Zufrieden 
heit über die neulichen Fortfehritte der Kaiferinn von 
Rußland gezeigt; ja dieſe Fortfchritte würden zu 
Warſchau in’ganz entgegengefegtem Lichte betrachtet.” 

„Gtaf Panin fagte mir?): die Kaiferinn hat 
mit außerorbentlicher Maͤßigung die Prinzen Czarto⸗ 
riski gerettet, obgleich fie ſich damals ſchlecht um fie 
verdient „gemacht hatten. Denn fie würden, ohne 
ihre Hülfe, am Schluſſe des Reihetages von Radom 
als eim Opfer des Haffes ihrer Landsleute gefallen 
feyn. Sie ‘zeigten ſich ſeitdem hoͤchſt undankbar, 
insbeſondere indem fie. die Beruhigung Polens im 
Jahre 1768 auf Bedingungen verweigerten, welche 
fie jegt im einem Senatsbefchluffe zu wuͤnſchen vors 
geben. Sie betreiben ferner die Dazwiſchenkunft ka⸗ 
tholiſcher Mächte, fie wuͤnſchen offenbar alle Einrich⸗ 
tungen der Kaiferinn mit hoher Hand umzuftärzen, 
und es geht-aus den Berichten des General Weymar 
deutlich herdor daß fie noch auf demfelben Boden fies 
hen und unverbeſſerlich (incorrigible) find. Es ift 





zug auf Finanzen, Bandel und Krieg Here Dürand in eis 
nem Berichte vom erfien Auguft 1770 erörtert, 

1) Bericht vom vierten September 1770. 

2) Bericht vom elften September 1770. 
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nothwendig für die Sache, daß die Maͤßlgung der 
Kaiferinn ein Ende nehme ).“ 

„Als ich bemerkte: die Forderung daß der König 
von Polen ſich von feinen Miniftern trennen folle, 
werde ein unuͤbetwindliches Hinderniß der Unterhands 
fung ſeyn: — erwieberte Graf Panin: diefer Ges 
danke ſey eine kuͤnſtliche Entftellung, welche von je: 
nen Männern ſelbſt herrühre. Sie wären nicht die 
Minifter Polens, fondern Haͤupter einer Partei, und 
hätten die eigentlichen Minifter verlegt und vom 
Throne hinweggetrieben; diefe würden in dem Augen: 
blicke zuruͤckkehren, wo jene Haͤupter ſich entfernten. 
— Als ich deren Geſchicklichkeit und Erfahrung ers 
waͤhnte, fagte er: ihre Geſchicklichteit beſteht in Raͤn⸗ 
ten (intrigues) nicht in Geſchaͤftskenntniß, und die 
Finanzeineichtungen (economical regulations) welche 
die Fürften Czartoriski auf dem Reichstage von Ra= 
dom durchſetzten, dieſe Quellen ihrer Macht, find 
dem Volke zum wenigſten eben fo verhaßt, als die 
Zwecke der Ruffen, naͤmlich die Freiheiten der Diff: 
denten ; und die Buͤtgſchaft der Verfaffung.” 

„Der jegige Plan ber Gzartoriskis iſt: den Anz 
theil der Kaiferinn am Vertrage, in einex- für dieſe 
böchft demüthigenden, Weife den Polen zu opfern, 
und dagegen ihren eigenen Antheil zu erhalten, auf 





1) That the Empress moderation should have an end. 
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welchem ihre ganze. Macht als Parteigänger beruft. 
Die fächfifche Partel wuͤrde ſich gern mit Rufland 
für einen ber beiden Fälle verftändigen: entweder 
wenn man ben König von -Polen aufgebe und fih 
ein Plag für einen ſaͤchſiſchen Prinzen eröffne, oder 
wenn bie Fürften Czartoriski ausſchieden ; in welchem 
Falle keine Klagen über die Verfaffung, ober über 
die Vorrechte flattfinden würden.” 

„In Polen (fuhr Panin fort) kann fein Ge 
ſchaͤft anders als durch eine Partei zu Stande ge: 
bracht werden. Rußland will nicht mit Parteigin: 
gern unterhandeln, welche ihm feindlich; ober- abge 
neigt find. Die Prinzen Gjartoristi werben von ih: 
ven Landsleuten verabfcheut. Es wird ſich ergeben, 
und der König muß es fehr fühlen, daß feine An: 
gelegenheiten unter ihrer Leitung nicht blühen, und 
wenn er es für gut hält fie ihren Händen länger 
anzuvertrauen, muß es offenbar damit noch ſchlechter 
werben.” 

„Was den König von Polen’ und feine Oheime 
anbetrifft, fo glaube id: wenn. fie bei biefer Ge— 
legenheit feft gegen Rußland beharren; fo iſt es 
für jegt mjt der Beruhigung des Landes vorbei, und 

. bie Folgen koͤnnen fehr ernfihaft für fie werden. Je 
ſchneller und mit je befferem Anftande die Czartoriskis 
ſich zuruͤckziehen, auf defto beffere Bedingungen Ein: 
nen. fie hier rechnen.” 
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Man darf zweifeln, ob die Czartoriskis in ihren 
Planen immer uneigennüßig, folgereiht und zweck⸗ 
mäßig verführen; über allen Zweifel gewiß aber iſt 
es daß die Muffen eine Partei nach der anderen mit 
Vorwürfen überhäuften und zu ſtuͤrzen fuchten, ‘um ' 
zuleht die alleinigen Hersen zu bleiben. "Daher kam 
6. daß Katharina, die angebliche Hauptfreundinn 
und Belhügerinn Polens, zulegt daſelbſt allgemein 
gehaßt ward. Den 14ten September 1770 fchreibt 
der Gefandte ***: „Die Raiferinn fagte in Gegen: 
wart verfchiedener Perfonen ihres Hofes: ich habe 
Freunde in England, Daͤnemark, Schweden und 
verſchiedenen Theilen von Deutfchland;, welche ſich ob 
meiner Siege über die Feinde der Chriftenheit er— 
freuen, die mich fo ungerechter Weife bekriegen; — 
aber ich Habe keinen Freund in Polen.” 

„Det Umftand (fährt *** am 18ten September 
fort) daß die Kaiſerinn eine Zeit lang auf dem Lande 
und Panin in der Stadt Iebte, iſt der Regelmäßig: 
keit einer Geſchaͤftsfuͤhtung, ſowie der Einftimmigs 
keit aller Berathungen bis auf einen gewiſſen Punkt 
nachtheilig geworden. Unternehmende Perſonen haben 
bievon Vortheil gezogen und den Grafen Orloff an: 
getrieben in den tuͤrkiſchen und polniſchen Angelegen⸗ 
beiten an die Spitze zu treten. Mor einigen Wochen 
kam er in den Rath und überreichte zwei von ber 
Kaiſerinn gefchriebene und unterzeichnete Befehle, 
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wonad man über diefe Dinge rathſchlagen follte. 
Naͤchſtdem las er zwei vom ihm felbft entworfene 
Gutachten vor. — Graf Panin, welcher nicht im 
Geheimniffe war, hatte den Muth eine fcriftliche 
Abftimmung wider beide abzugeben, wodutch das 
weitere Eingehen auf diefelben verhindert . ward. Er 
fand fi) indeffen durch dieſen Hergang umendlih 
verlegt, und fchrieb der Kaiferinn einen Brief in ger 
mäßigten, aber beflimmten Ausbrüden: die Gefchäfte 
Eönnten nicht nach YAufwallungen (by starts). und in 
außeramtlihem Wege betrieben werden, und wenn 
feine Vorftellungen keiner Aufmerkſamkeit gewürdigt 
würden, fo müffe ee um Erlaubniß bitten ſich Ihrer 
Kaiferlichen Majeftät zu Füßen zu legen.” 

„Ich vermuthe daß er eine genugthuende Ant: 
wort erhielt, wenigſtens ſchien er zufrieden. zu ſeyn. 
Allein Graf Zacharias Czernicheff benugte dieſe Ge 
legenheit die Beſchlagnahme polniſchet Beſitzungen 
durchzuſetzen. Er ſandte hieruͤber Befehle an den 
General Keo, ohne auch nur den General Weymat 
deshalb zu benachrichtigen. Man ſagt Keo, ein 
Mann von gutem Vermoͤgen, habe dem Grafen 
Czernicheff 6000 Pfund, geliehen, gegen bie Erlaub: 
niß eine Kriegefchaar zu werben. Andere fügen: der 
Graf fey Fein Feind von Kriegsſteuern, befonders 
wenn General Keo fie erhebe. Dies ift das Geheime 
der Intrigue. Hiezu kam das Benehmen des 8 | 
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nigs von Polen und feiner Oheime, in Dingen für 
eine Aufzählung zu geringfügig, aber unangenehm 
und verlegenb für die Kaiſerinn; — und ſo geſchah 
das, mas man zwar amgebroßt, aber nicht beabfiche 
tigt hatte.’ J 

Mittlerweile war die Fortſetzung, oder vielmehr 
Verndigung des Tüuͤrkenkrieges, ein Gegenfland der 
Aufmerkfamkeit aller europaͤlſchen Mächte. Den 
often Auguft 1770 ſchtieb *** aus Londm an 
Lord *** nach Petersburg ): „Im Zal ein Vertrag 
wiſchen Rußland und dee Pforte unter Vermittelung 
des Königs von England gefchloffen werben follte; 
fo {ft dieſer bereit denfelben zu verbuͤrgen, und feinen 
Botſchafter in Konftantinopel vor Allem anzumelfen: 
er ſolle auf die Abtretung Azows, ber cubanſchen 
Datarei umb aller ber Landfhaften bringen, welche 
die Kaiſerinn auf jemer Seite erobert habe, und nicht 
minder darauf daß die Schiffahrt auf dem ſchwarzen 
Meere zugeflanden werde. — "Der König würde durch 
ſolch eine Buͤrgſchaft in Wahrheit mehr geben, als 
duch eine bioße Geldhülfe für den Ball eines fünf: 
tigen Tuͤrkenkrieges; und ‘doc war diefe von Rufe 
land aufgeſtellte Forderung, bas Einzige was den 
Abſchluß eines Bündniffes vechinderte. Fuͤt jetzt ſoll 
dies jedoch ein Geheimniß bleiben.“ 


1) Auplahd, Band 87. 
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Allerdings hätte England bei Verfolgung und 
Annahme dieſer Vorfchläge fein Geld gefpart, und 
Rußland Lediglich auf Koften der Türkei vergrößert: 
ſchwerlich aber war es der wahren Staatökunft an 
gemeffen, fi hier auf. die Seite des Stärken zu 
ftellen und.ihm das Gut: des Schwaͤchern mit vollm 
Händen zuzuweiſen. Blieb das Ganze ein Geheim: 
niß, fo blieb es freilich ein. Nichtiges; verlautete 
aber etwas davon in Konftantinopel, fo konnten die 
Türken unmoͤglich an ber engliſchen Vermittelung 
einen Gefallen finden, fondern mußten dieſe bei an 
"deren, minder parteliſchen Mächten ſuchen. Auch 
ſchteibt *** den 19tem Ditober 1770 an *** „Die 
Pforte fucht die gemeinfchaftliche Wermittelung vor 
Öfterreih und Preußen. England iſt nicht geneigt 
bloß als ein Dritter, nach dem Gutduͤnken ber bei⸗ 
den anderen Vermittler, zugelaffen zu werden.” 

Die übele Laune, welche aus dieſen Außerungn 

. hervorleuchtet, Hatte das englifche Minifterium mohl - 
ſich ſelbſt zuzuſchteiben. Denn wenn Preußen, dr 
engfte Verbündete Rußlands, nicht alles Wertraum 
bei den Türken eingebüßt hatte; fo konnte England 
es noch leichter gewinnen, oder ſich doch fo ſtellen 
daß die Zulaſſung, oder Ausſchlleßung bei der Ber 
mittelung, von ber Pforte ſelbſt, und nicht von zwei 
fremden Mächten abhing. Üfterreih hätte die Bu: 
ziehung Englands gewiß gern gefehen, und aud mit 





.. 
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Preußen hätte man fich damals verftändigen koͤnnen 
und ſollen. 

Um diefe Zeit hatte die zweite Zuſammenkunft 
FZriedtichs M und Joſephs II bereits flatt gefunden, 
worüber *** ben beitten Dftober Folgendes aus Wien 
berichtet‘): „Fürſt Kaunig ſprach in der vertraulichften - 
Weiſe über das was bei der Zuſammenkunft des 
Kaiferd und Königs vorgefallen war. Urſprünglich, 
fagte er, war fie ein bloßes Kompliment, eine Sache 
der Höflichkeit, und wahrfheinlic würde man nicht 
darüber Hinausgegangen feyn, wäre nicht ein Courier 
aus Konftantinopel im Lager angelommen, welcher 
mir und dem Grafen Finkenſtein Briefe bes Kaimas 
tan überbrachte, beide für denſelben Zweck. Die 
Pforte erklaͤrt darin ihren Wunſch Frieden zu ſchlie⸗ 
ben, und fucht die guten Dienfle und die gemein 
ſchaftliche Wermittelung der Höfe von Wien und 
Berlin. Dies führte natuͤrlich eine ernfte und an= 
niehende Unterhaltung herbei, am welcher ih (nad) 
des Kaiſers Befehlen) einen großen Antheil hatte. 
Der König von Preußen ging mit Wärme auf den 
vorgefhlagenen Gedanken ein, und machte die ſtaͤrk⸗ 
fen Verſicherungen über feinen Wunſch den Tuͤrken⸗ 


1) Öferreich, Band 208. Ühntiermeite fprac) Büct 
Kaunig zum .frangöiif—en Gefehäftsträger veren Dirant. 
Bericht vom 19ten September 1770. - 
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krieg baldigft geenbigt zu fehen, welchen man sm fo 
eher Glauben beimeffen Eonnte, als fein wahrer Bor 
theil ihre Auftichtigkeit verbuͤrgte. Auch. füyien, er fih 
Genugthunng und Ehre von diefer Bermittelung zu 
verſprechen. — liber diefen befondern Punkt war ih 
verſchiedener Meinung und fagte ihm: das Gefchäft 
eines Vermittlers ſey unangenehm, ſchwierig und am 
dankbar. Unſer Wunſch nach Frieden fey indeſſen 
ſo ſtark, und unſere Furcht vor der Fortſetzung der 
Krieges fo groß, daß wir gewiß bie Aufgabe nicht 
ablehnen, fondern im Gegeuntheil willig übernehmen 
würden; vorausgefegt daß uns Rußland, eben fo wir 
bie Pforte, darum angehe. Ich fügte hinzu: es ſey 
für ung im keiner Weife angemeffen in Folge jenes 
Geſuches der Pforte, der ruſſiſchen Kaiſerinn irgend 
eine Eroͤffuung zu machen. Der König von Preu⸗ 
Sen moͤge, wenn er es fuͤr gut halte, fie davon be 
nachrichtigen und uns ihre Antwort miflen laſſen 
Dies übernahm der König. gern umd vom Serien, 
und fo Liegen die Dinge im gegemmärtigen Augen 
blicke. Wir erwarten die Antwort der Gparim. 
Sehne fie es ab, fo trifft die Ablehnung dem Kin 
von Preußen, nicht und.” | 
„Doc will ich Ihnen mittheilen, was ich feme 
dem Könige-fagte. Das Ablehnen einer ſolchen Ber: 
mittelung, würde ein ſtarkes Anzeichen ſeyn, di 
Rußland dem zeither fo erfolgreichen Krieg fortzufegen 
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wunſcht und daß es geheime Abfichten auf Vergroͤße- 
tungen hat; welche, wenn fie einmal gewiß und be 
fätige find, uns die peinliche Nothwendigkeit auf: 
legen würden, uns jeder Gefahr auszufegen um bie 
felben. zu hemmen. Unfer Syſtem ift. entfchieben 
und offenbar friedlich: dies iſt der Schlüffel all 
unferer Staatskunſt, die Angel um welche fie ſich 
dreht; allein Sie müflen zu gleicher Zeit fühlen, daß 
es nicht von uns allein abhängt, bei diefem Syſteme 
u verharren. Ale Staatskunſt beruht zum Xheif, 
und muß ‘zum Theil: auf Ereigniffen beruhen, welche 
in der Gewalt Anderer fichen, und jemand in eine 
age hineinzwingen Eönnen, wo ber menfchlichen 
Weisheit nichts übrig bleibe, als das kleinſte übel 
iu wählen.” 

„Die Rothwendigkeit eined Krieges wäre ein 
wirkliches Übel Wir würden es als ein foldes ber 
trachten, wir wuͤrden es als ein ſolches fühlen; al- 
kin ein unſicheres (precarious) Daſeyn, und eine 
furchtbare, unternehmende Macht in umferes Nähe, 
würde bei weiters das geößte Übel unter diefen bei 
den fegn. Ich Hoffe ſeht fold eine Nochwendigkeit 
werde nicht eintreten, und Rußland die Verlängerung 
dieſes Krieges nicht wünfchen. Denn es wird felbft 
duch feinen Erfolg erfhöpft und kann gewiß im 
Ernft nicht an große Croberungen denken, da es 
wiſſen muß daß wir uns aufs Außerſte widerſetzen 
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würden und daß es das allgemeine Intereffe . 
Europasift, ein beträhtlihes Anwachſen 
einer fo großen Madt nit zu dulden. ')” 
Diefe Erkiaͤrung des Fuͤrſten Kaunig über Sinn 
und Zweck der oͤſterreichiſchen Staatskunſt, war fo 
aufrichtig, als natürlich und verſtaͤndig. Sehen wir 
jegt wie Rußland die Dinge betrachtete und in mel 
dem Lichte es biefelben darzuſtellen ſuchte. .Den 
neunten Dftober 1770 Schreibt *** aus Pets 
burg’): „Der Kaimakan fehrieb (ohne des Könige 
von England zu erwähnen) einen Brief an den Kir 
fer und den König von Preußen über die Wermitter 
lung. Der wiener Hof (erzählte Graf Panin) that 1 
feine befondere Schritte gegen dem ruſſiſchen; aber ber 
König von Preußen ſchrieb einen eigenhändigen Brief 
an bie Kaiſerinn, theilte ihe das Gefchehene mit und 
erklärte fich bereit zu thun, was irgend zu ihren 
Dienften feyn koͤnne. Die Kaiferinn fey entfchloffen 
jenen’ Brief des Königs felbft zu beantworten, und 
ihre Antwort weide "die folgenden Punkte enthalten. 
Sie wuͤnſche den Frieden und würde allen chriſtlichen 
Mächten verpflichtet fen, wenn fie den Schritt 
unterftügen wollten, welchen Marſchall Romanzen 


1) That it is the general interest of Europe, not 
to suffer considerable increase of so great'a power. 
2) Rußland, Band 88. . 
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gegen den Großvezier gethan habe: daß nämlich Herr . 


Obreskow freigelaffen und Verhandlungen über den 
Frieden in Ismael eröffnet würden. Wenn fie Vers 
mittler herbeirufen folte, fo mürde Neigung und 
Verpflichtung ſie veranlaffen den König von England 
einzuladen, ber ſchon anfangs freundliche Dienfte ges 
leiſtet, und feine Bermittelung in Peteröburg und 
Konftantinopel angeboten habe, um ben Ausbruch 
der Feindfeligkeiten zu verhindern. Daffelde habe 
dir’ König von Preußen gethan. 

„Wollte bie Kaiferinn jegt den König von Eng⸗ 
land einladen, fo würde die Pforte Frankreich berus 
fen und dadurch jedes Gefchäft hemmen; da fie, nie 


mals in die Vermittelung einer Macht willigen koͤnne, 


deren Miniſter (mofhe fie Beweiſe in Händen babe) 
ein Feind ihrer Perfon fey. Ste wuͤnſche daß biefe 
Gründe dem wiener Hofe auseinandergefegt und Ver: 
fiherungen hinzugefügt würden über die Achtung und 
hohe Meinung, welche fie vom Kaifer und ber Kai— 
ferinn Koͤniginn hege. Auch ſey fie überzeugt nicht 
bloß der Friede, fondern ein dauernder Friede fey 
nicht minder der Gegenfland der öfterreichifchen, als 
ihrer eigenen Staatskunſt. Kaifer und Kaiferinn Kö— 
niginn möchten ferner glauben, daß fie feine gehels 
men Dinge, oder fonft etwas mit der Pforte zu uns 
techandeln habe, was nicht ihnen und der ganzen 
ar t offen darzulegen wäre. Die Kaiſerinn von 
13 
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Rufland Hoffe, der König von Preußen werde es 

aus dieſen Gründen nicht allein. billigen daß fie die 
Einfadung der Pforte ablehne, fondern aud (nah 
diefer Erläuterung) den wiener Hof davon überzeu 
gen. * 

Diefe Erklärung Panins über die ruſſiſche Staats: 
kunſt iſt bei weitem nicht fo offen und einfach, als 
die des Fürften Kaunitz über die oͤſterreichiſche. Dih 
ana man ben legten Zweck derfelben nicht verkennen. 
Katharina wollte, unbefümmert um die Anfihten 
aller, Mächte, den zeither glücklichen Krieg fortſehen 
und ohne Einmifhung eines Dritten einen hoͤcht 
vortheilhaften Frieden abfchließen. So lange England 
ihr den Hof machte, Frankreich ſich ſchwach zeigt, 
Öferreich den Schild nicht erhob, und Preußen treu 
dlieb, konnte fie ihre Plane ungeftört verfolgen. Am 
ſchroierigſten war die Lage Friedrichs II. Über die . 
Sefahren, welche aus einer Vergrößerung Rußlande 
hervorgehen würden, dachte er ohne Zweifel wie Rau: ' 
nig; um deswillen aber das ruſſiſche Buͤndniß gan 
aufgeben und ein oͤſterreichiſches fuchen, wäre undanf: 
dar umd unklug zugleich geweſen. Andererfeies war 
8 noch ehörichter, für Rußlanb einen Krirg win _ 
Öfterreich und vielleicht wider Frankceich zu beginmen; 
oder auch nur (wie ed das Buͤndniß verlangte) mit . 
pteußiſchem Gelde den Aaſſen türkifche Lamdfchaftn | 
erodern zu helfen. Hiezu Sam, daß ſich mir Beftimmt: | 
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beit vorausfehen ließ, Katharina werde nach Abſchluß 
eines günftigen Türkenfriedens, in Polen faft nicht 
weniger bertfchen als in Rußland. Es fand 
mithin nicht bloß in Frage: wie viel die Türken ab: 
treten follten ;_ fondern ob ganz Polen in die Hände 
der Ruffen fallen dürfe. Unter diefen Verhaͤltniſſen 
mar die Reife des Prinzen Heintich von Preußen 
wohl kein bloßer Zufall. Während Friedrich II ſelbſt 
mit Joſeph II verhandelte, follte fein Bruder in Ruß: 
land die Berhältniffe genauer erforfhen; damit ein 
ſichetes Ergebnig für den Gang der preußifchen Staats: 
kunft gefunden werde. Den 16ten Dftober 1770 
meldet der englifche Botſchafter des Prinzen Ankunft 
in Petersburg, und berichtet den 1Gten Movember: 
„Prinz Heinrich ift ſehr vorſichtig (guarded) in ſei⸗ 
nen Schritten und fehr aufmerkſam. — Ich höre, 
die Sptache Preußens über England iſt: wir wären 
daheim ohne Drdnung, wechſelten täglih mit der 
Verwaltung, lebten ſtets in Gefahr eines Krieges 
mit unferen Nachbaren, und Here Murray benehme 
fih in Konftantinopel, als ob England die Leitung 
Ruflands in Händen habe. — Ich habe nicht ge 
dirt, daß Prinz Heintich irgend einen diefer Punkte 
aͤfentlich berührt hat; aber in geheimen Gefprähen 
mit der Kaiferinn, können wenige Eunftvoll ange 
brachte Worte um fo mehr Einfluß haben, als die 
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Kaiferinn nicht ungern unabhängig von ihren Mini: 
ſtern ſpricht und handelt.“ 

Gewiß werden die Verhandlungen von jetzt an 
immer wichtiger, verwickelter und geheimer. Insbe: 
fondere mehrten ſich die Schwierigkeiten für die eng: 
liſchen Botſchafter, die volle Wahrheit und bie wirk 
liche Stellung ber Dinge zu erkennen und auszufpre: 
hen. Folgende Auszüge verſchiedener Berichte wer: 
den dies beftätigen, Den 19tem Oktober 1770 ſchreibt 
aus Petersburg: „Die polniſchen Angelegenhei⸗ 
ten ſtehen in diefem Augenblick ebenfo, wie im DE 
tober 1768. Hätten die polniſchen Miniſter fich de: 
mals beruhigt, : fo wuͤrde jede Beſchwerde abgeſtelt 
und dem Lande eine. zweijährige Verwuͤſtung erfpart 


ſeyn. In den Augen Nuflands Liegen ihr Wider: 


fand und ihre Anfprüche, für die Beruhigung Po: 
tens keinen anderen Ausweg als den König preis zu 
geben, ober ihn von feinen Miniftern zu trennen; — 
und man ‚hat das legte erwaͤhlt.“ 

Gewiß waren die Angelegenheiten Polens im Herbftt 
1770 in einer anderen Lage, als im Dktober 1768, 
und eine unbebingte Nachgiebigkeit gegen die Forte: 
rungen Rußlands würde zwar manche Übel befeitit, 
aber andere nicht geringere herbeigeführt Haben. Um 
diefelbe Zeit, den 2Often Oktober 1770 fehreibt *** 
von Wien:. „Hier Herefcht eine ſtete VBeforgniß: die 
Kaiferinn Katharina Habe tiefere Abfichten im Bezug 
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af Polen, als fie bis jegt am den Tag legte. 

Sie ſuche den Zwift in diefem unglüdtichen Lande - 
ju verlängern, ‚um unter biefem Vorwande auch nach 

Berndigung des Tuͤtkenkrieges dafelbft immerwährend 

“in Heer zu unterhalten. — Fürft Kaunig ſprach oft 

über einen folhen Plan, und daß, im Fall er vor⸗ 

handen ſey, man fo etwas nicht dulden dürfe.” 

„Ich weiß, der König von Polen ift von Wien 
aus aufgefordert worden '): er möge einen Plan ent: 
werfen, wie man ben Frieden in Polen herftellen, 
die Zwiſtigkeiten beendigen und die Wunden bes Lan- 
des heiten koͤnne.“ 

Den zehnten November 1770 ſchreibt aus 
Barfhau: „Der ruffifche Gefandte hat auf verfchies 
dene Weiſe verfucht eine Gonföderation zu Stande 
zu bringen; er befteht aber nicht allein auf eine‘ Uns 
terftügung des Königs, fondern auch auf alle Forde- 
zungen fir die Diffidenten. Er hat aller Drten ab» 
fhlägige Antworten erhalten, insbefondese vom Priz 
mas und der Familie der Potocki. ‚Die Häupter. 
der legten antworteten: unfere Familie ift in Ra= 
dom offenbar betrogen worden. Man zwang uns 
mit den Bajonetten auf der Bruft, die. allgemeine 
Conföderation unter Bedingungen zu unterzeichnen, 


1) Bericht vom 27ften Oktober 1770. Öfterreich, Band 
28 . 
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welche ſchnurſtracks denen zuwiderliefen, auf welchen 
wir dieſelbe zufolge ber feierlichſten Ubereinkunft mit 
Ruffand unternommen hatten. So wurden wir zu 
Handlungen gezwungen, welche das Volk in dm 
jegigen Zuſtand der Verzweiflung hineintrieben, ver: 
legten die gegen unfere Freunde übernommenen Ber: 
pflihtungen, und fehen deshalb jegt die Schwierig: 
keit, wenn nicht die Unmöglichkeit ein, daß die Ra: 
tion nochmals den Verfprehungen Rußlands traum 
tönnte. Was die und abgenommene Zuſicherung zum 
Ruin der Chzartoriskis beizutragen anbetrifft, fo mare 
unfere "Familien allerdings lange Nebenbuhler und 
ſelbſt Feinde. Wenn aber Rußland fähig ift, fo gr 
waltſam gegen Männer zu verfahren, deren größtes | 
Verbrechen in Beziehung auf Polen darin beſteht, 
daß fie feit vierzig Jahren mit dem ruffifchen Hofe 
verbunden waren; welche Hoffnung bleibt da num 
Freunden beffer behandelt zu werden, wenn iht Ge | 
wiffen fie jemals in bie Nothwendigkeit verfegen folk, | 
irgend eine Forderung, jener Macht zurädzumeilen? 
Andererfeitd würden mir Rußland betrügen, wenn 
wir den Glauben erwedten, die aufgedrungene Stel: 
lung der Diffidenten laſſe ſich fo aufrecht hatten.” 
„Die Häupter der Potockie, verficherten mic im 
hoͤchſten Vertrauen von- ber Wahrheit obiger Anträge 
und Antworten, und daß ein Eilbote nach Peters 
burg gefandt ward, um weitere Anweiſungen zu holen.“ 
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Um dieſelbe Zeit war das Gerücht von einer be: 
votſtehenden Theilung, auch bereits in Polen ver 
breitet, und dem 2Often November fchreibt Lord *** 

- aus Petersburg‘): „Graf Panin fagte: Sſterreich 
handelt in Konftantinopel unabhängig von Frankreich 
und der König von Preußen hat in einem Briefe 
nicht allein dem gebilligt welchen die Raiferinn ihm 
frieb; fondern audy übernommen die Gründe (rea- 
soning) welche er enthielt, dem wiener Hofe anzu⸗ 
empfehlen. “ 

Den 2öften November 1770 fährt *** fort: 
„Graf Panin verfidyerte mich: fobald der König von 
Preußen erfuhr daß Rußland äußerte, er werde im 
dall einer Vermittelung gemeinfam mit dem Könige 
don England dazu aufgefordert werden, befahl er feis 
nem Botſchafter in Konſtantinopel Herrn Seiglin, 
in Übereinftimmung mit dem engliſchen Botſchafter 
Herrn Murcay zu wirken. Seiglin gehorchte, bi6 er 
Murray fo zurüdhaltend fand daf es unmoͤglich war 
vorwärts zu kommen. Ja er vernahm daß Murray 
verſuchte ihn herabzufegen, indem er ihn, als ben 
Botſchafter einer Macht darftellte, die mit Rußland 
verbuͤndet ſey und dieſer Macht während des Keirget 
elbſt Huͤlfsgelder zahle,” 

— — — „Vergangenen Donnerstag ante ich 
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die Ehre eines fehr Langen Geſpraͤchs mit dem Prin: 
ven Heinrich. Ich würde fehr glücklich geweſen 
fepn, wenn die Kaiferinn zugehört hätte, denn ih 
glaube nicht daß ihe die preußifche Politik gefallen 
haben dürfte. Möchte es doch dem Prinzen gefallm 
nach diefem Verſuche nochmals mit mir den Kampf: 
plag zu betreten: Ich meine, ich fah ein gut Theil 
von der Staatskunſt und dem Geiſte des berlin 
Hofes, und feine koͤnigliche Hoheit gewahrten «in 
wenig von ber Staatskunſt und dem Geifte "Eng 
ande. . 

Zur Vergleichung mögen folgende Auszüge aus 
Berichten des franzoͤſiſchen Gefchäftsträgers Sabatier 
hier Platz finden. „Der größte Theil der ruſſiſchen 
Hofleute zeigt ohne Hehl feine Unzufriedenheit über 
die Art der Höflichkeit, fowie über das kalte und zu⸗ 
ruͤckhaltende Benehmen des Prinzen Heinrid. Die 
Ruſſen verlangen Zuvorfommen und Schmeicheln, fie | 
find jedem Verdienſte unzugaͤnglich, wenn ſich dies 
nicht unter einem Xußern zeigt, das fie verführt. — 
Der Beobachtung des Prinzen ift übrigens Nichts 
entgangen, er kennt die Ruffen gründlich, beuetheilt 
fie nach ihrem wirklichen Werthe, und hat ſehr wohl 
gemerkt was Leute über ihn fagten, die wenig im 
Stande waren feine Verdienfte in ihrem ganzen Um: 
fange. zu würdigen. Wie er in Wahrheit über die | 
Kaiferinn denkt, hat niemand ergtündet. — Ad | 
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beftärkt mich in der Meinung, feine Reife werde nur 
eine fehr geringe und hoͤchſtens aͤußerliche Wirkung 
auf die Angelegenheiten Preußens haben ').” — Auf 
die lette irrige Bemerkung antwortet man ben viers 
ten December 1770 aus Paris: „Wir beharren bei. , 
dem Glauben: die Reife des Prinzen habe feinen 
anderen Grumd als Neugier und Prahlerei.“ 


In einem Berichte vom 2öften November 1770 
erzaͤllt Lord *** weiter?): „Prinz Heinrich fagte: 
im Fall kein Friede zu Stande kommt, iſt es das 
Mare und unläugbare Intereſſe ſterreichs, die Par- 
tei der Pforte wider Rußland zu ergreifen, um ‘den 
mausweichbaren Verluſt (irretrivable loss) des ottos 
manifchen Reiches zu verhindern. Der Prinz. bes 
merkte ferner: ber Anwachs der ruffifchen Seemacht 
ſey ein Gegenftand der Aufmerkſamkeit, wo nicht der 
Eiferfucht der Seemaͤchte.“ 

In wie weit Prinz Heinrich ſich über die preus 
ſiſche Staatskunſt vorſaͤtzlich ausſprach, ober in wie 
fern der Geſandte ihm wirklich etwas ablauſchte, 
mag zweifelhaft bleiben. Gewiß überzeugte er den 
Prinzen nicht, wenn er den legterwähnten beiden 





1) Berichte vom 19ten und 26fen Dftober 1770, umb 
vom erſten Bebruar 1771. 


2) Rufland, Band 88. B 
. 13* 
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Punkten wiberfprad. Nachdem *** erzählt Hat, daf 
und wie bies gefchehen ſey, kommt er auf Polen 
und fagt: „Die Czartorisfi wollen durchaus Nichts 
unternehmen, bevor die Kaiferinn eine öffentlide Ex 
Udrung wider die Difftdenten ergehen läßt; fie wol 
ten ſich aber auch nicht zurückziehen. Der ruſſiſche 
Hof hat dagegen geantwortet: es widerſpreche der Ehre 
der Kaiferinn, ſowie dem guten Glauben, eine ſolche 
zu ertheilen.“ 

— — „Es find fo wenig Männer in Polm 
fähig oder geneigt bei der Leitung ber Öffentlichen 
Angelegenheiten gebraucht zu werden, daß ich leider 
nicht einfehe wie man irgend einen Plan der Beru: 
higung ausführen koͤnnte, und aufrichtig bedauere 
daß beide Theile nicht etwas nachgiebiger geweſen find.” 

Theilnahme und Mitleid folcher Art ift chem: 
werth und menſchlich, hat aber in politiſcher Hinfiht 
gar kein Gewicht. So waren auch andere ‚einzelne 
Beobachtungen ***8 fharffinnig und genau; aber fie 
verleiten ihn, aus benfelben zu allgemeine Folgerungen 
zu. ziehen, lenken feinen Blick ab von der Stellung 
der europdifchen Angelegenheiten, und -verhindern ihn 
jenfett der nahe liegenden Hinderniffe und Schwächen, 
in die Zukunft zu ſchauen. So giebt er in eimm 
Berichte vom eiften Januar 1771 eine überaus jam⸗ 
mervolle, und in mancher Beziehung gewiß wahr 
Beſchrelbung aller ruſſiſchen Angelegenheiten und Ber: 
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haltniſſe, aus welcher ich beiſplelsweiſe das Folgende 
aushebe ): „Die Kaiſerinn ſcheint den mahren 
Zuſtand und die Gefahr ihrer Angelegenheiten nicht 
einzufehen. Sie ift durch großen Erfolg zu ſtolz und 
ſichet geworden, wird in Geſchaͤften nicht hinreichend 
von ihren Miniftern unterftügt, ninumt zu viel auf 
ihr eigen Theil umd laͤßt fih, aus mancherlei Grün: 
den, zu viel dabei unterbrechen. 

„Graf Panin, der Minifter Ruflands, ift von 
Natur träge (indolent), jegt mißgelaunt und dem 
Scheine nad) gleichgültig. Diefer Umftand teifft zus 
ſammen mit feiner‘ natiirlichen Richtung, wird erhöht 
durch Gewohnheit, Haß und vielleicht durch die Hoff: 
nungsloſigkeit das Merlorene irgend durch Fleiß wieder 
gewinnen zu koͤnnen; und fo entſteht ein- völliger 
Stillſtand der Gefhäfte. Vor drei Jahren befaß er 
dns Zuttauen der Kaiſerinn in fehe hohem Grade. 
Sein Einfluß Hat allmählig und, durch feine Unthä- 
tigkeit, zuletzt ſchneller abgenommen; ich fürchte man 
wird nicht mehr Rüdfihe auf ihn nehmen. 

„Graf Gregor Orloff iſt träge und aufrich— 
tig, aber: zugänglich” für verfchlagene und unterneh⸗ 
mende Perfonen. Er felbft verbringt feine Zeit und 
begt gar Beine ehrgeizigen Abfichten. ° Sein Anfehn 


1) Kufland, Band 88. 
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ſteigt An dem Verhaͤltniß als das des Minifters finkt, 


und weil er von Zeit zu Zeit Einiges bei der Kal 


ſerinn für Freunde durchſetzt, hat er den Ruf eines 
guten Beſchuͤtzers gewonnen.” 


„Bacharias und Iwan Czernicheff, thäs 
tig, verfchlagen, unternehmend, fähig zu verwirren 
aber nicht zu leiten, bemüht ſich auf den Ruinen 
des Minifters zu erheben. Die übrigen Mitglieder 
des Reichsraths find unbedeutend.” — — „Der 
Oberbefehl über das zweite Heer iſt dem Fuͤrſten Dol⸗ 
gorucki übertragen, ein Mann den alle Parteien als 
völlig unfähig bezeichnen "); beide Deere find mißvers 
gnügt, Dffictere jedes Ranges ziehen ſich zuruͤck und 
weigern ſich zu bienen; -die Mannfchaft mitgenom⸗ 
men duch, Anftrengung, Krankheit und ſchlechte Ans 
ordnungen, welche mehr zerftören als das Schwert 
des Beindes; ein Werbeſyſtem verderblih für ein Land 
von großer Ausdehnung und duͤnner Bevoͤlkerung. 
— — Keine Möglichkeit im Auslande irgend 
bebeutende Anleihen zu machen, Feine Möglichkeit das 
beim durch neue Steuern Geld zu erheben, weil die 
ärmeren und mittleren Klafjen erſchoͤpft ſeyn würden, 
bevor die Reichen anfangen zu bluten, und weil ein 

HOerbeiziehen biefer bie Regierung in Gefahr ftürzen 


1) Called a beast by’ all parties. 
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dürfte. Der Schatz zwar nicht erſchoͤpft, aber fehr 
verringert, das baare Geld verfchlechtert und aͤußerſt 
felten.” B 

— — „Ein Mangel an Männern von Anlas 
gen, Kenntniffen und Redlichkeit, Neid und Haß 
gegen Fremde, und eine Unfähigkeit in allen blrger- 
lichen, oder ktlegeriſchen Geſchaͤften. Unter ihnen 
ſelbſt keine Einigkeit, keine Liebe, Fein Vertrauen; 
ein Mangel der Thätigeit und des Geiftes welcher 
anderwaͤrts Männer antreibt die Gründe ihres Miß⸗ 
vergnügens auszufprechen, Maaftegeln welche fie vers 
dammen entgegenzutreten, und ſich von denen zu 
trennen, welche fie als Feinde ihres Waterlandes bes 

trachten ).“ 

„Dies iſt ein wahres Gemälde des Reiches, 
welches die. Vorfehung feit einiger Zeit fo hoch ges 
halten hat, und welches nichts Geringeres als die 
Vorfehung felbft, gegen größere Unfäle bucd Mittel 


1) In derſelben Weiſe fchreibt ber franzoͤſiſche Geſchaͤfts⸗ 
träger Here Sabatier den zweiten März 1770 aus Peterd: 
burg: „Die meiften Perfonen-weiche ben Hof bilden, haben 
keine anderen Leibenfchaften, als niedrige und unverföhnliche 
Eiferſucht, Liebe des Geldes, und all bie elenden Triebfe— 
bern einer groben und aufgeblafenen Eitelkeit. — Freund⸗ 
ſaft, Tugend, Gitte, Zartheit, Rechtlichteit, find Hier 
Borte ohne Sinn." 
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fhügen kann, die der menſchlichen orausfiht 
verborgen find.” 

Dies Gemälde, deſſen Wahrheit der Vorfchafter 
mit felerlicher Betruͤbniß bezeugt, und wofür auch 
andere gefchichtliche Zeugniſſe (fo zumächft das fran: 
zoͤſiſche Sabatiers) fprechen, giebt Gelegenheit zu ei⸗ 
nigen Betrachtungen. Weit entfernt "das Tadelns 
werthe, ja Verdammliche, an jenen Verhältniffen und 
Erſcheinungen, der menfhlichen Zurechnung zu ent 
ziehen, ober gar bie Möglichkeit einer Beſſerung der: 
felben abzuläugnen; ſtehen fie doch andererfeits mit 
allgemeineren Gründen und Veranlaffungen in Ver 
bindung. Wenn rohe Völker durch die Kraft unbe 
ſchraͤnkter Herrſcher  plöglih in neue Bahnen einge 
führt, ja hineingeſchleudert werden, wenn neue Be 
dürfniffe, Wuͤnſche, Mittel und Zwece ſich hervor 
drängen, fo wird das MWiderfprechende, Luͤckenhafte, 
Dieparate nicht zu vermeiden feyn, und das Man 
gelhafte und Miderwäctige der Roheit und Überbil: 
dung. (wie ich fhon bemerkte) gleichzeitig zu Tage 
tommen. Ähnliches fehen wie, als das finkende rd: 
mifche Reich, in umgekehrter Bewegung, durch bloße 
uUnbeſchraͤnktheit feiner Kaiſer follte emporgehalten wer: 
den. Allerdings tritt in ſolchen Beitabfchnitten der 
Werth großer Perſoͤnlichkeiten (eines Peter, ober Ira: 
jan) ins hellſte Licht; es zeige ſich aber auch def, 
weil fie diefen Perföntichleiten feine Formen zugeſel 
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len wollen, oder-&önmen, bie zweite Hälfte aller Buͤrg⸗ 
ſchaften für die wahre Gefundheit menſchlicher Ent⸗ 
wickelung fehlt. 

Die Klagelieder des Jeremias und die Todes 
weiffagungen des Tacitus, haben nicht bloß Währhett 

‚und Bedeutung für Iudda und Rom, fondern für 

alle Zeiten und Völker; und die glänzendften Fort: 
Schritte Rußlands koͤnnen es nicht verdeden, daß 
***5 und Sabatiers Klagen bis auf dem heutigen 
Tag nur zu viel Wahrheit in ſich fragen. 

Andererfeits enthielten fie aber keineswegs die 
"ganze Wahrheit, fie beleuchteten vielmehr nur eine 
Richtung und flellten irrig Auflöfung und Ohnmacht 

- als mothwendfge Folge‘ der gerligten Mängel dar. 
Ganz anders betrachteten. Friedrich II und Kaunig 
das vuffiiche Neih, und die damaligen Verhaͤltniſſe. 
Bon jener Nachtfeite waren fie ohne Zweifel cben fo 
genau unterrichtet; allein weber Furcht, noch Mitteld, 
noch Verdruß, noch Vorurtheil, darf den Staats: 
mann verführen, nur. das zu ſehen was er zu ſehen 
wuͤnſcht, oder dad abzuläugnen was er nicht ſehen 
will. 

Die Ruſſen waren aainedwene Cie die Römer 
unter ihren Kaiſern) ein ermuͤdetes, abgelebtes, 
bereits veraltetes, ſondern ein friſches, aufſtreben⸗ 
des, fortſchreitendes Volk; zwar mit allen Fehlern, 
ja mit vielen Laſtern der Jugend. Aber eben dieſe 
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Jugend gewährte die Kraft‘ und zeigte die Mögliche 
beit manche Krankheit auszuheilen, woran andere 
vielleicht geftorben wären. Hiezu kam daß die unge 
heure natürliche Grundlage des Reiche von der phy⸗ 
ſiſchen Seite her, zur mächtigen Stüge der ethiſchen 
Entwidelung warb, oder deren Mängel mit größerer , 
Macht verdedte und ausheilte, als in manchen klei—⸗ 
neren, drmeren und bereits in jeder Begiehung aus 
gebeuteten Reichen. . 

Endlich entfcheidet die forgfältigfte und gruͤndlichſte 
Schilderung eines Staates nicht allein, wo von 
feinen Verhältniffen zu.anderen. Staaten die Rede 
iſt. Gefundheit und Krankheit, Reichthum und Ars 
muth, Drbnung und Unordnung, Macht und Ohn⸗ 
madıt find und werden dann eben nur Verhaͤltniß⸗ 
begriffe. Eine rechte europdifhe Staatskunſt geht erſt 
aus einer folchen Erkenntniß und Würdigung aller 
europaͤiſchen Staaten hervor. Preußen obgleich neu 
gegründet, Öfterreich obgleich kuͤnſtlich zuſammengeſetzt, 
waren damals wohl die gefundeften, Staaten; aber 
indem ihre Macht ſich ins Gteichgewicht fegte, oder 
noch immer gegmeinander aufhob, hatte Rußland 
von biefen naͤchſten maͤchtigen Nachbaren Nichts zu 
beforgen. J . 

Und litt denn England damals "nit an dem 
unfeligen Zwiſte mit feinen eigenen Kindern? zeigte 
Frankreich (mie wir fpäter fehen werben) sicht noch 
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widerwaͤrtigere Anzeichen gefährlicher Krankheiten? — 
So konnte Rufland, felbft den mächtigeren Staaten 
gegenüber, trotz aller gerlgten Übel vollgemichtig in 
die Wagfchale treten. Vergleicht man es aber mit der 
kraftloſen Despotie der Türken, und der zerftörenden 
Anarchie in Polen; fo mußte jeder unbefangene ein: 
fehen, wo das Übergewicht war, und von mo bie 
Gefahren ausgingen. . 

Die außerordentlich zahlteichen Berichte, welche 
der franzoͤſiſche Hof von verſchiedenen Perſonen aus 
Polen bekam, enthalten eine folhe Menge von Vor— 
ſchlaͤgen, Gutachten, Erzählungen von Heinen Raͤn⸗ 
ten, Hoffnungen, Gefechten u. [. w., daß man ganze 
Bände damit anfüllen könnte. Solches wäre aber an 
diefer Stelle um fo unpaffender, als im Ganzen und 
über alle wichtigen Gegenftände, die englifhen und 
franzoͤſiſchen Berichte übereinftimmen; nur drücken 
ſich dieſe (wo möglich) über al die erwähnten bekla— 
genswerthen Gegenſtaͤnde noch ftärker aus. Hier 
mögen nur die Worte Plag finden, womit Here 
Jakubowski feine Berichte für das Jahr 1771 ein⸗ 
leitet. Er ſchreibt den fünften Januar: „Es ſcheint, 
der Beitpunft des Verfalles von Polen iſt eingetreten! 
Seine Religion und feine Sitten find ausgeartet, 
feine Gefege und "Freiheiten verloren, und das 
Land ganz zu Grunde gerichtet. Der Meine Krieg 
mit den Confoͤderitten ‚hat es erfhöpft; Waffen, 
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Kriegabedarf und Pferde wurden fortgeführt, die 
Arndte iſt misrathen, umd es fehlt am Mitteln das 

‚ Sand zu befäen. Die Fuhren für ruſſiſche Dagazin 
(dis nach Bender und in die Moldau) haben des 
Bugvieh getödtet, und Elend, Hunger, Bauernauf: 
ruhr und Peft, ſelbſt die veichften Landſchaften ent: 
völtere 1” 





Neunzehntes Hauptftüd. 


“Wann Lord *** gleihfam ein Wunder des Dim: 
meld verlangte um Rußland: vom Untergange zu er 
vetten, welche noch größere Hülfe hätte er dann wohl 
für die Polen in Anfprudy nehmen müffen! Aber 
nicht bloß Wunder blieben aus, fondern es fehlte auch an 
der gemöhnlichften Einfiht und Vorausficht auf bie 
man wohl hätte rechnen dürfen. Selbft Öfterreich, 
dem fo viel an ber Erhaltung Polens und der Tür: 
kei lag, daß es dafür einen Krieg wagen wollte, ließ 

fich zu einem Schritte verleiten, ‚der für Preußen - 

und Rußland Gelegenheit, Vorwand und Entſchul⸗ 
digung darbot, die noch unentwidelten Gedanken ei: 
ner Theilung Polens raſch weiter auszubilden. 
Mag die Befegung des zipfer Bezirks mit öfter: 
reichiſcher Mannſchaft, herbeigeführt feyn durch dem 
Glauben an ein gute Recht, ober durch Übereitung, 
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oder durch Eigennutz, oder durch den Wunſch zuvor: 
zufommen; jeden Falls ging damit das Recht ver— 
loren anderen Mächten fernechin ähnlicher Schritte 
halber Vorwürfe zu machen, und ber zeitherige Geg⸗ 
ner erweckte den Schein, als ſey er nicht abgeneigt 
fi) in einen Theilnehmer an gefürchteten und 
gerügten Planen zu verivandeln. 


Ohne das Bekannte über dieſe Ereigniffe zu wies 
derholen, lege ic zunächft Auszüge aus einer Reihe 
von Berichten vor, melde Lord *** erflattete. Den 
20ften December 1770 ſchreibt er von Wien: „Die 
Kaiferinn von Rußland und der König von Preußen 
haben ihren Borfchaftern in Warſchau anbefohlen, 
dem Könige von Polen zu erklären, wie empört fie 
über das ſchaͤndliche Manifeft find, worin die Cons 
föderieten den polnifchen Thron für erledigt ausgeben. 
Jene Monarchen geben dem Könige von Polen bie 
beflimmteften Zufiherungen ihres feften Entſchluſſes 
fein unbeftreitbares Recht auf die Krone bei jeder 
Gelegenheit und wider jeden Feind zu vertheidigen.“ 


— — — „um jeder Verlegung (insult) des 
Gebietes, der Kaiſerinn Koͤniginn Maria Thereſia zu⸗ 
vorzukommen, hat man es · beim Ausbruche des Tuͤr⸗ 
kenkrieges für angemeſſen gehalten, längs aller Graͤn⸗ 
zen Pfähle (poteaux) zu errichten, bamit- die Eriegs 
führenden Mächte die Ausdehnung der öfterreichtfchen 
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Vefigungen erkennen möchten, und feine Entfchuldi- 
gung wegen etwaniger Nichtadhtung ftatt finde. ” 

„Diefe Pfähle, welche alfo an dem aͤußerſten 
Rande der Landſchaften aufgeftellt werben follten, hat 
man auf der Nordſeite Ungernd bis jenfeit eines 
beträchtlichen Bezirks hinausgeſchoben, ben man alls 
gemein für einen Theil Polens hielt, und. ben, bie 
Republik feit unvordenklicher Zeit als ihr eigenes Ge: 
biet betrachtete. Hier in Wien fagt man dagegen: 
daß aus einigen alten, aͤchten Urkunden das unbe: 
freitbare Recht der Kaiferinn auf biefelben hervorgehe. 
Über diefen Gegenftand find zwiſchen dem Kanzler 
don Polen und dem Fürften Kaunig amtliche Schrifz 
ten gewechfelt worden. Der Fürft erklärt im Na: 
men der Kaiferinn: fie ſey fehr fern von irgend einem 
Gedanken ihre Nachbaren zu verkürzen, fie fey im 
Gegentheil immerdar bereit die Sache unparteiiſch 
unferfuchen zu laffen, und wenn das Recht der Re— 
pubtiß erwieſen werde, es willig anzuerkennen. Wenn 
fie mittferweile die Graͤnzen ihrer Länder bezeichne, 
fo müffe dies da, und fo weit gefchehen, als fie 
glaube daß ihr Recht ſich erſtrecke.“ 

„Dem gemäß ift diefer. Bezirk, völlig in Sefi fig 
genommen worden ); ja was noch mehr iſt: der 


1) Den fünften Sanuar 1771 berichtet Herr Dürand! 
durch eine Verfügung vom neunten December 1770 fey bie 


310: Befegung des zipfer Bezirke. - 


Mann welcher demfelben für jegt vorgefegt ward, führt 
den Titel: administrator provinciae incorporatae.” 
Moaochte das Recht Öfterreiche auch noch fo wohl 
begrunder ſeyn, fo blieb es doch ein Gewaltſchritt, 
vor einer rechtlichen Entſcheidung, oder einer gutwik 
tigen Abtretung, mit der Vollziehung und ber Be 
fignahme zu "beginnen. Sſterreich ftand von dieſem 
Augenblide mit Preußen und Rußland auf berfelben 
Linie, und Friedrich II gefteht, daß Nichts fo fehr die 
Theilung Polens befchleunigt habe, als diefe Maaß⸗ 
regel '). Die Kaiferinn von. Rußland (erzählt er 
weiter) war erzürnt daß andere Mannſchaft als die 
ihrige es wage in Polen Gefege vorzufchreiben, und 
fagte dem Prinzen Heinrich: „wenn der wiener Hof 
Polen zerftüceln wolle, fo hätten die übrigen Nad: 
baren dieſes Königreichs ein Recht daſſelbe zu 
thun.“ 
So gerieth Oſterreich in Richtungen und Ber: 
wickelungen, aus welchen es ſich nachmals beim beſten 
Willen nicht befreien konnte, und befoͤrderte Zwece, 
die es gleichzeitig zu vereiteln ſtredte. — Sehen mir 


sipfer Geſpannſchaft den Öfterreichtfchen Staaten völlig ein 
verleibt, und fügt Hinzu: Un exemple si contagieux ne 
peut qu’etre imit6 de la Russie. 

1) Ce fut ce que achemina le plus le traite de par- 
wage. Oeuvres posth. V, 59. \ 
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jegt wie die Dinge fi von Tage zu Tage weiter 
geſtalteten. Den 29ften December fchreibt Lord *** 
aus Wien: „Der ruſſiſche Hof befteht darauf daf 
der König von Polen eine Gegenconföderation bilde. 
— — Ein franzöfifcher Dfficier, Herr Duͤm ou⸗ 
tier, der fi in Korſika auszeichnete, dem Herzog 
von Choifeut bekannt und von ihm betraut ift, war 
vor einiger Zeit in Eperies und wirkt dafelbft, wie - 
ich vorausfege, als Beauftragter Frankreichs. Gewiß 
dat er großen Einfluß auf die Confoͤderirten welche 

ſich dahin flüchten, umd kennt nicht bloß, ſondern 
leitet auch ihre Beſchluͤſſe. Nicht minder foll er ihre 
Kriegsplane in Polen lenken und insbefondere die 
Befegung des Ktofters Czenſtochau angerathen haben, 
welches durch feine Rage feſt und im Stande iſt eine 
Belagerung auszuhalten.” 

Den zweiten Januar 1771 erzählt *** als 
eine Aufeeft geheime Anekdote '): Fuͤrſt Kaunitz habe 
dem Kaifer einen Plan vorgelegt ſich den Fortſchritten 
Rußlands, nöthigen Falls ſelbſt ducch einen Krieg zu 
widerfegen; Joſeph IT ſey aber nicht in diefe Anfich- 
im eingegangen. Damn fährt *** fort: „Der Kai- 
fer ift im feinen politiſchen Anſichten, mit. dem Fürs 
fen nicht einig und fagt daß es von Rußlands Tore . 
Ähritten und der Minderung der türkifchen Macht, 





1) Öfterreich, Band 204. 


3i2 Preußen. 


fein großes Unheil beſorge. Er fuͤgte hinzu: flatt des 
Verſuchs die. Ruffen zu hemmen, möchte er für den 
Tal, daß fie fernerhin gluͤcklich wären und über die 
Donau gingen, ‚feiner Mutter der Kaiferinn Könis 
ginn vathen, Bosnien und Servien gu befegen, es 
als ein Pfand für ben legten Ausgang ber Unruhen 
zu behalten und zu verhindern daß biefe Landfchaften 
nicht in andere Hände fielen. 

Die Wahrheit der hier mitgetheilten Nachricht, 
möchte ich kaum bezweifeln, da fie auf Plane um 
Maafregeln Hindeutet, zu welchen Joſeph II fpäte 
gen die Hand bot. Wenn ferner diefe Stimmung 
ſchwerlich Friedrich IT" ganz unbekannt blieb, fo konnte 
“er um fo eher hoffen, daß Widerſpruͤche Oſterreiche 
gegen ähnliche Unternehmungen ſich nicht bis zu ei⸗ 
nem Kriege fleigern wuͤrden. Doch war damals von 
einem folhen ‚in Wien noch viel die Rede. So 


ſchreibt Lord *** fon den 16ten Januar 1771: | 


„Der Kaifer ſcheint feine Meinung geändert zu 

haben, und fprach vor zwei Tagen von einem Kriege 

mit Rußland, ald von einem keineswegs unwahr 

ſcheinlichen Creigniffe. Die entſcheidenden Karten ') 

find in der Hand des Könige von Preußen, und m 

wird fie ohne Zweifel mit Kunft und Geſchicküchten 
; ausfpielen. 


1) The’ leading cards. 
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Aerdings lag (mie aus der eigenen Erzählung. 
Friedrich6 - hervorgeht) "die Entſcheidung großentheils 
in feinen Händen; aber weit weniger weil ihm bie 
erſten Truͤmpfe zugefallen waren, als weil sr das 
Spiel am beften zu leiten verſtand. Denn ein 
neuer großer Krieg blieb ihm, aus fehr vielen Grün: 
den durchaus zuwider; wenn fich aber Rußland und 
Öfterreich (mas fpäter geſchah) auf Unkoſten der Tür: 
kei verglichen hätten; fo wäre ſeine Stellung in jeder 
Beziehung ſchlechter geworden. Noch war indeſſen 
hievon gar nicht die Rede und *** fährt fort: „Ich 
habe Urfache zu glauben daß Fürft Kaunig immer 
mehr umd mehr überzeugt iſt, die Ezarina hege bie 
tiefften und ehrgeizigften Abſichten. Ex meint ihre 
kaufbahn möüffe auf jede Gefahr gehemmt werden 
und iſt (mit einem Worte) ſchaͤrfer in feiner Eifer 
ſucht und Empfindlichkeit, als ich ihn je über irgend 
einen Gegenftand gefehen habe.” 

„Deßungeachtet (fährt *** den 30ften Januar 
1771 fort) werden manche Gründe den wiener Hof 
veranlaffen ruhig zu bleiben, und ben Ausgang eines 
anderen Feldzugs abzuwarten; befonders weil fie fer - 
ben da die Verbindung zwiſchen Rufland und Preus 
fen in" voller Kraft, beſteht. Hievon hat der König 
dor Kurzem. einen neuen Beweis gegeben, da .er in 
Bezug auf die polniſchen Angelegenheiten in Übereins 
Mimmung mit ber Czarina - handelt und Maunſchaft 

14 
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nach Thorn und. Pofen ‚gefandt hat, damit die Ruf: 
fen mit ihrer ganzen Mair gegen bie Gonföberisten 
- ziehen Cönnten.” 

„Der wiener Hof Finder die ihm mitgetheilten 
Bedingungen, unter denen bie. Ratferinn von Ruf 
land mit den Türken Friede ſchlleßen wi, hödft 
übertrieben *) und von der Art daß fie das Gleidge: 
wicht der Macht in feiner Nachbarſchaft völlig zer 
fören würden. . Was ihm am meiften auffaͤlt if | 
ber Plan, wicht bloß die Tataren, fondern auch die 
Moldau und. Wallachei ganz umabhängig von der 
Pforte zu mahen. Die unbedingte Unabhängig: 
keit diefer Laͤnder wird bier als eine bloße Chimäre 
betrachtet. Man ſchließt fo: da fie außer Stande 
find ihre Unabhängigkeit ohne den Schutz der Pforte 
aufrecht zu halten, fo müßten fie fich kuͤnftig auf 
Rußland fügen, und wuͤrden in Wahrheit diefem 
Reiche fo, wie zuvor den Türken zu Gebote flei 

— — „Ih weiß. der König von. Preufen 
bat biefem Hofe den Plan mitgeteilt, welcher zur 
Herſtelung des Friedens in Polen, im Werke if. 
Die beiden Hauptpunkte dieſes Planes find: daß die 
Diffidenten einem Xheile der ihnen zugeſprochenen 
Vortheile entfagen follen, und daß Alles woruͤber 
man ſich einige, unter die Buͤrgſchaft Preußens und 


1) Most exorbitant. Beticht vom 1Sten Bebruar 171). 
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der beiden Kaiſerhoͤfe geftet werde. — Die Antwort, 
weiche man "dem Könige gab, iſt folgende: man 
halte den Plan im Ganzen für gut, glaube daß auf 
ſolchem Grunde ein fefter Friede erbaut werden koͤnne, 
und ſey nicht abgeneigt die Buͤrgſchaft zu uͤberneh⸗ 
men. Hiebei ſetze man immerdar voraus (denn es 
llege in dem Gedanken einer Beruhigung des Landes, 
odgleich es in dem Entwurfe nicht ausdruͤcklich aus: 
sefprohen ſey) daß in dem Augenblicke einer Herſtel- 
lung des Friedens, ale fremde Mannſchaft Polen 
verlaſſe, und keine der Mächte welche den Bertrag 
derbuͤtge kunftig unter irgend einem Worwande Sol 
daten dahinſchide, ohne einftimmige Billigung und 
Beiſtimmung aller drei.” 

/Ich zweifele ſehr, daß bie Kaiferinn von Ruß⸗ 
land jemals: in biefen Vorſchlag wiligen wird: denn 
ſolch ein Übereintemmen würde in’ feinen Folgen die 
Übertegempeit ihres Einfluſſes in einem Lande zerfid- 
tem," wo fie fehr gern herrſcht; es wizde fie in die: 
fer Hinſicht mit dem wiener Hofe gleich ſtellen.“ 

So wenig England auch an dem Angelegenheiten 
des Jeſtlandes Exhftigen Antheil wahm, fah fich Lord 
“re doch veranlaßt den 29ften Januar 1771 aus 
London, an Lord *** im Wien Folgendes zu ſchrei⸗ 
ben‘): „Der Eingriff welcher nach Ihrem Berichte 


1) Öftericich, Band 204. 
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316 Plan einer Teilung Polens. 


auf polniſche Beſitzungen gemacht warb, indem man 
Pfähle zut Beſtimmung der öſterreichiſchen Grin 
fegte, ift (dem, bei uns eingehenden Nachrichten zu 
Folge) nicht der einzige, den man beabſichtigt. Her 
*** fcreibt mir: eine neuliche Erklärung des preis 
Fifchen Botſchafters in Warſchau daß fein Herr in 
feiner Weife die Vefigungen der Republik verbuͤtgen 
wolle, und. das Vorrücen der Öfterreicher und Preu⸗ 
fen auf den Gränzen, unter dem Vorwande ihr 
Ränder gegen bie Peft zu ſchuͤten, beſtaͤrkt das Voll 
in dem Argwohne, es fey eine Theilung zum 
Nachtheile Polens im Werke. Ferner erwähnt: ein 
Brief aus dem Haag: es ſey zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Könige von Preußen ein geheimer Vertrag 
geſchloſſen, wonach fie ſich in den Beſitz einiger Land 
ſchaften Polens ſetzen wollten, welche an ihre Reiche 
ſtoßen. Der Kaiſer werde ſich auf der Seite von 
Ungern vergrößern, der König polniſch Preußen neh⸗ 
men und Danzig in feinen. Antheil eingefchlofien 
fon.“ 
Korb *** antwortet ben 2Often Februar 1771: 
„Nach meinem beften Wiffen, Glauben und Urthellen, 
befteht keine ſolche Übereinkunft zwiſchen Preußen und 
Sſtetreich, wie Sie im Ihrem Schreiben vom Ofen 
Januar erwähnen, noch ift irgend eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit daß fie je werde getroffen werden. Nichts if, 
ſoweit ih im Stande war zu beobachten, der Stim: 
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mung, Neigung und’ Staatstunft diefer Höfe mehr 
uwider als ſolch ein Schritt. Ste würden fich uͤber⸗ 
möthigerweife dem allgemeinen Haſſe ausfegen ; wel⸗ 
dem eine fo ſchreiende Verlegung aller Gerechtigkeit 
herbeiziehen muͤßte; — und dies um ihren Neben: 
buhler zu vergrößern, während fie nur ein unbedeu⸗ 
tendes Stücktein Bandes ‚erhalten würden.” 

Ale Dfficiere (vom. hoͤchſten bis zum gering- 
fen) fagen’): wenn die Muffen die Donau über: 
fhreiten, muß der Krieg ausbrehen. — Die Hand 
welche zum Schlagen aufgehoben ift, kann jedoch 
Inne halten bevor der Schlag fällt.” . 

„Fürft Kaunitz antwortete dem ruffifhen Bot: 
ſchafter Galtigin ®):. wir wollen das Gefchäft der Vers 
mittelung übernehmen, fuchen es aber auf feine 
Weiſe. Der. Kanal duch welchen Rußland den Türs 
kenftieden zu Stande bringt, ift und ganz gleichguͤl- 
fig, unfere einzige Sorge iſt daß es gefchehe. Gründe 
aller Art, Intereſſe, Staatskunſt bringen uns bahin 

‚ tinen bafdigen und billigen Frieden zu wüͤnſchen 
um” . 

— — „Die Art der Antwort war fo hoͤflich 
als möglich; es entfiel dem Fuͤrſten kein haſtiges 
Wort, fein unbewachter Ausdrud. Cr blieb beim 


1) Bericht vom 27ften Februar 1771. 
2) Bericht vom zweiten Maͤrz 1771: 
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Allgemeinen flehen, ohne eine Silbe über bie Bedin 
gungen bes Eimftigen Friedens zu fagen. — Man 
haͤlt es in Wien vieleicht für anftändiger und mir: 
diger Alles zu vermeiden, was den. Schein einm 
Drohung an fid träge, und für beffer der Weisheit 
und dem Scharffinne der Kaiſeriun von Rußland die 
Deutung der von Kaunitz gebrauchten allgemeinm 
Ausdehde zu uͤberlaſſen und Schtüffe aus allem dem 
zu ziehen, was fie über die Vorbereitungen hört, 
welche hier getroffen werben.” 

— — „Der wiener Hof fhidt eine ſtarte Ab⸗ 
theilung von Mannſchaft nach Ungern). Der Ent: 
ſchluß iſt gefaßt und wird ohne Verzug ausgeführt, 
Doch hat man ſich in diefem Augenblide noch nicht 
entſchieden, einen Krieg mit Rußland zu beginnen. 
Ih bin überzeugt: das Abfenden "der Mannſchaft 
nach Ungern gefchieht, wenn nicht in LÜbereinfim: 
mung mit dem Könige: von Preußen, dann doch mit 
feinem Wiffen und heimlicher Nachſicht?), fo dab 


1) Bericht vom 18ten März 1771. 

2) Friedrich II fagte dem Herrn van Swieten: je meht 
Rußland ſich vergrößere, befto mehr ſchwaͤche es ſich, und 
führte zum Beweiſe Griechen und Römer an; ja er ging 
bis auf die Aſſhrer zurd. — Joſeph IT behauptete: ber 
König meine es nicht aufrichtig Dirande MWericht vom 
16ten März 1771. 
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man bier uͤberzeugt iſt, von preußiſcher Seite fey 
nichts Felndliches zu befürchten.” 

— — „Ich erhalte geheime Nachricht, weiß 
aber nicht in wie weit fie Slauben. verdient '): die 
Morte habe ſich jege verpflichter dem wiener Hofe 
sehn Millionen Gulden zu zahlen um die Koften der 
biefigen Kriegsvorbereitungen zu beſtreiten; fie habe 
gleicherweife die Hoffnung erweckt Belgrad und Des 
ſewa abzutreten, vorausgefegt daß Oſterreich ſich ver: 
pflihte, fie ohne bedeutenden Verluſt, aus den jegigen 
Verlegenheiten herauszureißen.“ 

— — „Ich fürchte, es find nur zu viele Bes 
weiſe vorhanden, daß der König von Preußen in 
Übereinftimmung mit. den Conföderirten handelt?).” 

Daß der König von Preußen, auf die Gefahr . 
Rußland zu’ entfremden, den Gonföberieten tvefentlis 
hen Beiſtand geleiſtet habe, iſt unglaublich; gewiß 
aber war ihm die Aufregung Öfterreich8 gegen Ruß⸗ 
land wiltommen, welde fein Gericht in Petersburg 
vermehrte, und ihm fein ſchweres Spiel erfeichterte, 
Sehen wir jest, wie bie Dinge um diefe Zeit in 
Petersburg betrachtet wurden, ober wenigſtens wie 
man ſich darüber ausſprach. Den 12ten Mär 1771 


1) Bericht vom 20ften März 1771. 
2) Bericht vom 2Aften April 1771. 
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ſchreibt *** dorther): „Der König von Preufen 
hat in Polen weniger gethan als Öfterreidh; «und 
wein er es feinem. Vortheile angemefjen findet, dem 
Beiſpiele diefes Hofes in Hinſicht auf Reftitutionen 
zu folgen, wird er gewiß denfelben Weg einſchlagen, 
ſofern die Ereigniſſe ihn beguͤnſtigen.“ 

„Graf Panin ſagte mir: die Nachricht, als habe 

mian Einverſtaͤndniſſe des Könige von Preußen mit 
den Gonföberieten, mtdedt, ſtamme aus der Fabrit 
ber Czartotiskis. Er machte mich hierauf mit ber 
Gefahr bekannt, in welcher: der König von Polm 
ſchwebe feine Krone zu verlieren. An mehreren Dr 
ten fep der Thron für erledige erklärt worben, fofern 
er länger feinen Oheimen anhange, diefen großen 
Behinderern einer Beruhigung des Landes.” 

„Jetzt fey Herr von Saldern dahin gefchidt 
worden, um mit feinen eigenen Augen ben Zuftand 
der Dinge zu fehen. Den ihm gegebenen Befehlen 
zu Folge, fole er wo möglich alle Parteien ausföh: 
nen”), und fie ohne Ausnahme für die Maaßregeln 


1) Rußland, Band 89. 

2) Auqh der ftanzoſiſche Gefchäftstväger Sabatier be 
hauptet (Bericht vom 26ften April 1771): Rußland habe 
um biefe Zeit bie polnifchen Unruhen ganz beenbigen wol 
len. — Bielleiht um ganz freie Hände gegen bie Türken 
au erhalten, ober bie preußiſchen Anfprüce zu befeitigens 
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gewinnen, welche zur Rettung des Landes 
noͤthig wären. Privatſtreitigkeiten moͤchten fie 
jett zut Seite laſſen und kuͤnftig untereinander er⸗ 
oͤrtetn. Ohne Ruͤckſicht auf das bisherige Benehmen 
der Czartoriskis, wolle man (wenn ſie ernſtlich mit 
allen anderen Männern von Bedeutung wirken woll⸗ 
tm, um bie ‚großen Volksangelegenheiten zu ordnen) 
ihre Bemühungen und ihre Perfonen nicht zurüc- 
weiſen. Ste dürften aber weder den König in Un: 
terwerfung haften, noch hoffen Rußland in unge 
hötige Maaßtegeln hineinzudraͤngen, noch fih auf 
den Ruinen derjenigen ihrer Landsleute erheben, welche 
fi nicht unter ihre Fahnen ſtellen.“ 

— — — „Sraf Aleris Orloff ift vollkom⸗ 
men gefund '), der Geſtalt nach ein Rieſe aber von 
guten Verhältniffen, thätig, und von fehr ebler Hals 
tung, ungeachtet einer ungeheuren Narbe, welche er 
in feiner Jugend bei‘ Gelegenheit eines Streites 
(@ fray) erhielt. Sein Benehmen ift ungemein ein 
fach, jedoch nicht ohne diejenige Würde, melde fo 
viel Erfolg und die Verachtung und Zuruͤckweiſung 


aber Saldern hatte kein Geſchick, — oder aud) einen Wil: 
len —, für jene Aufgabe. 

1) Über des Grafen Anlagen, Einfluß und Macht, vers 
breitet ſich ein Bericht des frangöfifchen Gefhäftsträgers 
Sobätier, vom 29ften März 1771. 
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aller ihm dargebotenen Ehren mit ſich bringt. Er 
iſt beliebt bei Leuten aus allen- Ständen, und bes 
nimmt ſich in feinem Gtüde fo daß er dem Meide 
„entgeht. Franzoͤſiſch fpricht er nicht u. f. m.” 

„Graf Panin fagte mir‘): die Maaßregeln des 
Königs: von Preußen find bloße Folgen ‚derer von 
Öfterreidh, und wenn diefe Macht ihre Mannſchaft 
aus Polen und deſſen Nachbarſchaft zurüͤckzieht, 
werden ſich die Preußen ebenfalls, entfernen. Gleis 
cherweiſe erzählte mir der Graf: Salderns Anweiſun⸗ 
gen wären dem Könige von Preußen mitgetheilt und 
von ihm gebilligt worden. Auch habe er «8 unters 
nommen Mittel anzuwenden um ben Confoͤderirten 
Vertrauen zu den WVerfiherungen jenes Gefandten 
einzuflögen und den Plan dem mwiener Hofe 
zu erklären und zu empfehlen.” 

— „Der König von Preußen (bemerkte Graf 
Panin) ift ein Fürft von ungewöhnlicher Geſchicklich⸗ 
keit und macht ein Geheimniß daraus, daß er überall 

fein eigenes Imterefje im Auge behält. Doc kann 
biefes Intereffe, diefer Vortheil nur in Verbin: 
dung mit anderen Mächten erreicht werden.” 

„Ich fagte zum Grafen Panin ): ich wuͤnſchte 
daß der König von Preußen [ein Fuͤrſt an allen ans 





1) Bericht vom zweiten April 1771. 
2) Bericht vom neunten April 1771. 
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deren Orten fo wohl gefannt und fo viel beargwöhnt 
(suspected), ein Fürft fo unternehmend, ja fo toll: 
tühn (desperated), fo feinem "eigenen Intereſſe er= 
geben und To ruͤcſichtslos Über das Intereſſe Ande- 
ver, fo geeignet beim Verfolgen des Wefentlichen, 
durch Übereitung und Cigenfinn den Schatten zu - 
ergreifen] daß dieſer König hier im rechten Lichte ber 
trachtet und erkannt werde, meld auferordentlichen 
und ungebührlichen Gebrauch er von dem Bertrauen 
der Kaiſerinn und der Kenntniß ihrer Gefinnungen, 
‘in feinen Unterhandlungen mit der forte und dem 
wiener Hofe gemacht habe.” 

„Panin antwortete: der König von Preußen hat 
mehrere einleuchtende Gruͤnde, das Ende biefes Tür, 
kenkrieges zu wuͤnſchen. Er zahlt Huͤlfsgelder zu 
deſſen Führung, er. ſchadet feinem Handel, und uͤber⸗ 
bies wird ber Krieg fehr der allgemeinen Ruhe ges 
faͤhtlich, welche er zu erhalten wuͤnſcht. Er hat ein. 

Intereſſe gut mit Oſterreich zu flehen, wenn es 
die Verhaͤltniſſe erlauben; er hat ein Intereſſe gut 
mit der Pforte zu ſtehen für den Fall eines Bru⸗ 
ches mit Sſterreich; er hat ein ‚noch größeres Inter: 
effe mit Rußland auf gutem Fuße zu bleiben. 
Da er die Mäßigung und Friedensliebe der Kaife: 
rinn, ſowie ihren Beſchluß kennt, Frankreich von 
der Vermittelung auszuſchließen; fo mag er den Ge: 
danken gehabt haben fid mit Öfterreich zu verbinden: 
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er mag in ähnlicher Weile zur Pforte geſprochen ha 
ben um. dafelbft fo viel Anfehen als möglich zu ge 
winnen. Und. da Öfterreih von ſo guter Hand weil, 
dag Frankreich ausgefchloffen iſt, mag es fid mit 
Preußen’ einigen, und, um mehr Gewicht zu befoms 
men, nicht twünfhen daß die Vermittelung auf Eng 
land ausgedehnt werde.” 

— — Weiche Ruͤckſichten (fährt *** fort) Ruf: 
tand auch gegen ben König von Preußen mag beob: 
achten muͤſſen, fo kann fich die Kaiſerinn doch un 
möglich verhehlen: daß er die Urſache all ber Bere 
genheit iſt, im’ welcher fie fich jetzt, durch die Anträge 
der Pforte an beide Höfe, und durch das Öfterzei: 
fche Beobachtungsheer befindet.” 

Drei Tage fpäter fchreibt der Gefandte ): „Es 


"HE jetzt der Schein eines Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen 


den Hoͤfen von Berlin und Wien erweckt worden 
und als finde keine Mittheilung zwiſchen ihnen jkatt. 
Dies mag berechnet feyn um Rußland über ihre Plane 
in Polen zu täufchen, two die Bewegungen ihrer 
Mannſchaft viel mehr die Republik beunruhigen, als 
bei einem Anderen Eiferfucht erweden koͤnnen.“ 
Endlich den 14ten-Mai 1771 berichtet ***: 
„Graf. Panin fagte: weder die Kaiſerinn, noch 


1) Bericht vom neunten April 1771. 
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der König don Preußen werben ſich zulegt 
irgend einen Theil von Polen zueignen.” 
Es gehört zu den erften Pflichten und wichtig⸗ 
ſten Beſchaͤftigungen eines Gefandten, ſich eine rich⸗ 
tige Einſicht über den Geiſt und Charakter der ver 
ſchiedenen Herrfcher zu erwerben. Man kann nicht 
behaupten daß Lord *** eine folche über König Fried: 
tich II beſeſſen habe. Denn wollten Abgeneigte auch 
die, von jenem beigebrachte, durchaus ungünftige . 
Schilderung des Könige für wahr anerkennen; fo 
füle doch die ganze darauf gebaute Schlußfolge zu 
Boden, ober hebt ſich ſelbſt auf, wenn er hinzuſetzt: 
der König, ergreife, durch Übereilung und Leichtfian, 
flatt des Mefentlichen, — nur ben Schatten! In 
dieſem Falle Eonnte fein ‚Ehrgeiz, oder feine Habfucht 
nicht gefährlich werben; es war ſehr Überflügig gegen 
einem Schattenkoͤnig eifrige Philippika zu halten. 
Segen wir aber‘ diefen Einwand bei Seite, fo 
fragt ſich weiter: beruhte jene Schilderung auf des 
Botſchafters perfönlicher Überzeugung; ‚oder ward fie 
politifcher Aufträge und Zwecke halber gebildet und 
‚ ausgefprochen ? Im erften Falle uͤbertrat *** die 
Klugheitsregel: daß Eein Botfchafter ſich über gekrönte 
Häupter mit Bitterkeit äußern und feine, ja feines 
Hofes Stellung dadurch in Gefahr bringen fol. 
Am wenigſten paßte es, jene Anklagen in Petersburg 
wider den geehrteften Bundesgenofien Rufjands aus: 
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zuſprechen und fie an einen Mann zu richten deſſen 
Freundſchaft für Friedrich IT kein Geheimniß, und 
deffen Einfluß fo groß war. Inſofern als das enge 
liſche Miniſterium dies Benehmen’ nicht rügte, theilte 
es die Anficht, oder Schuld des Botſchafters. 
Betrachten wir jetzt den anderen Fall: daß jener 
Angriff nicht auf bloßer Privatliberzeugung, oder Über: 
eilung beruhte, ſondern politifhe Zwecke im Auge 
hatte; fo iſt nicht zu begreifen, welche wahrhaft wid: 
tige und würbige Zwecke das engliſche Miniſterium 
ſich dabei vorſteckte. Die unverletzte Erhaltung der 
Türkei lag ihm damals keineswegs fo am Herzen, 
als den Sranzofen, Öfterreidern, oder ‘auch nur den | 
Preußen; denn es wollte die Bermittelung auf Be 
dingungen übernehmen, die ben Türken umerträglih 
erfcheinen mußten. Preußens Trennung von Ruf 
land wurde jeden Falls diefe Macht geſchwaͤcht haben, 
weshalb es gewiß unrathſam war eine folche in dem 
Augenblid anzuempfehlen, wo Katharina wie Fried: 
rich die Nothwendigkeit größter Einigkeit einfahen. 
England konnte und wollte nicht an die Stelle von 
Preußen treten, es konnte nicht hoffen jemals einm | 
engeren Bund mit Rußland abzufäliegen, fo lan 
Preußen nicht darin eingeſchloſſen, ober doch dafür 
gewonnen war. Der Gedanke: Öfterreih, England 
und Preußen wider Rußland zu verbinden, fiel dem 
englifchen Minifterlum um fo weniger ein, als e 
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die Gefahren für Polen ebenfo gleichgliltig betrachtete, 
als die Gefahren für die Türke, Wäre es endlich 
gelungen die Kaiferinn Katharina dem Könige vom 
Preußen zu entfremden, fo wuͤrde diefer ja nothwen⸗ 
dig, und den Engländern ſehr umerwänfcht, eine 
engere Verbindung mit Frankreich gefucht haben. 

So trifft der Vorwurf: fi) um Schatten abzu— 
mühen und das Wefentliche zu verfennen, weit mehr 
die englifche, als die preußiſche Staatskunft. Nach 
vijährigem ſtets vergeblichen Bemühen, warb bie 
Unterhandlung über ein engeres Buͤndniß mit Rufe 
land ganz abgebrochen *), und *** mußte über bie 
englifche Staatskunſt Belehrungen und Zurrchtweiſun⸗ 
gen hinnehmen, die nichts weniger als angenehm 
und, was ſchlimmer iſt, großentheils nicht unverdient 
waren. In ſeinen Berichten vom elften Junius und 
Ziſten Auguſt 1771, ſpricht er ſich umſtaͤndlich dar— 
uͤber aus, wie die Kaiſerinn, ihre Miniſter, ihr 
Hof und viele Ruſſen uͤber die engliſche Staatskunſt 
dächten. Folgende Auszüge werden zur Beſtätigung 
des Gefagten hinreichen: „Graf Panin fagte mir?): 
die Beherrſcher, die Reiche, die Minifter, daheim 
und auswärts, alle wuͤnſchen ein Buͤndniß zwifchen 


1) Schreiben ***8 an *** dom 16ten Auguft 1771. 
Rußland, Band 90. J 
2) Bericht vom elften Junius 1771. Rußland, Band 89. 
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Rußland und England; aber dute Unruhen und eur 
Wechſeln führt zu Veränderungen des Benehmens, 
welche nicht eintreten koͤnnen, wo die Gefchäfte fange 
in derfelben Hand bleiben, und wo ‘man Mufe hat 
binfichtlich der auswärtigen Angelegenheiten ein * 
flem zu bilden und zu befolgen.‘ 

Den Ziften Auguft fährt *** im Mittheilung 
der Über England ausgeſprochenen Ringen fort. Sie 
lauten: „Hätte England ohne Zeitverluft bie ihm 

gemachten Anträge angenommen, fo würde nicht biof 
ein Bund mit Rußland, fondern eine allgemeine Er 
nigung aller nordiſchen Mächte (mit Einſchluß Schne 
dens) zu Stande gefommen feyn. Man hätte danı 
den legten außerordentlichen Reichstag in Stodholm | 
vermieden und England, das bei feinem meueften | 
Streite mit Spanien. einen einzigen Verbuͤndeten | 
befaß, würde fid) mit Rußland an der Spige vieler 

* mächtigen Staaten befunden haben, welche fih zu | 
gemeinfamer Vertheidigung, wider ben gemeinſchaft 
lichen Feind aneinander ſchloſſen. England verwarf 
den Vorſchlag: Huͤlfsgelder während bes Friedens zu 
zahlen, weil dies der allgemeinen Regel zuwiderlauft. 
Die Ereigniffe haben aber bewiefen, wie ſchaͤdlich 4 
iſt fih in Fällen, welche Ausnahmen nöthig machen, 
duch allgemeine Regeln leiten zu laſſen. England 
iſt fih und Allen verantwortlich, welche durch die 
Folgen jenes Weigerung getroffen werden." 
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derner hlelt die Furcht vor einem aueg mit 
Frankreich England davon ab eine ſolche Sprache in 
Paris zu führen, die (ohne Krieg) den Veriuft Kor 
filas verhindert haben wuͤrde. Diefelbe Politie und 
der Wunſch überall "Freunde und nirgends Feinde zu 
haben, veranlafte England in vielen anderen Fällen 
einen Mittelweg einzufchlagen, der da war Eoftfpielig - 
und nachtheilig für England ſelbſt, unwirkſam für 
feine Freunde und die gemeinfame Sache, und hoͤchſt 
vottheilhaft für feine Feinde. Denn diefe verſchieben 
Maafregeln welche England fo fehr fürchtet, nur bie 
iu einem, ihnen. guͤnſtigen Augenblicke.“ 

„England nahm ſich in Konftantinopel fo viel 
heraus, daß es (obwohl nicht förmlich) den Belftand 
und die Mitwirkung des Königs von Preußen, dieſes 
Freundes und Bundesgenoffen Rußlands verwarf, und 
ihn durch diefes Mittel. in andere Verbindungen hin 
eintrieb. Diefe endeten damit daß ‘Englands Ber: 
mittelung von der Pforte ausgefchloffen wurde und 
die Unterhandlungen (mochte. Rußland wollen ober 
nicht) in die Hände von ſterreich und Preufen ger 
tiethen.“ 

„Der Mangel eines Syſtems um feindlichen 
Spftemen entgegenzuwirken, bet Mangel an Feſtig⸗ 
teit eines zu verfolgen, macht es ſehr ſchwer, wo 
nicht unmöglih mit England etwas zu thun zu has 
ben, und raubt ihm bie Achtung und das Vertrauen, 
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melde man einem großen und mächtigen Volke ſchu⸗ 
dig iſt, und von deffen Ehre, gutem Glauben und 
Freundfchaft für Rußland felbft diejenigen überzeugt 

- find, welche die vorſtehende ungünftige Meinung von 
ber englifchen Staatskunſt hegen.” 

- Mag man diefe Schilderungen und Belhubi: 
gungen, welche bie Ruffen ausſprachen, fit gegrün: 
bet ober fir ungegründet halten; fo ift doch gewij 
daß England damass fait gar kein Gewicht und ki 

nen Einfluß auf. die Angelegenheiten des Feſtlandes 
von Europa ausübte. Sehen wir jetzt ob fich Frank 
reich in einer günfligeren und glorreicheren Stellung 
befand. j " 


Zwanzigſtes Hauptftüd. 


Van England Europa vernachläffigte, oder in eis 
nem falfchen Lichte betrachtete, fo geſchah dies haupt: 
ſachlich weil es zu einem anderen Melttheile, zu 
Amerika, in eine verkehrte Stellung gerathen warz 
wenn Frankreich ebenfalls in jenen Fehler verfiel, 
fo geſchah es hauptſaͤchlich, weil in den höheren Res 
sionen fat nur Eine Sage die Gemuͤther befchäftigte: 
ob nämlich die Alleinherrſchaft einer Beiſchlaͤferinn 
des Königs gegrümbdet werben folle, ober ab mehrere 
Beifgyiäferinnen ſich in diefe Herefchaft theilen follten. 
Mit ſolchen Gedanken und Gefühlen, mit ſolchen 
Hebeln konnte man in Europa Nichts in Bewegung 
fen, wohl aber verfuhen wie einen Wechſel der 
Maitreffen, fo auch der Miniſter zu Stande zu bein» 
gen. Die Dübarıy und Choiſeul geben deshalb 
in den Jahren 1768 bis 1774, den Hauptinhalt 
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für die geſandtſchaftlichen Berichte. Den 23ſten Nr 
vember 1768 ſchreibt ***'): „Madam Dübarıy 
wohnt nunmehr im Schloffe von Verſailles. Dan 
fagt ber König habe 180,000 Livres Schulden fir 
fie bezahle. Ohne Zweifel hat, der Herzog von 
Choiſeul feit dem Anfange der Löniglichen Br 
kanntſchaft Alles gethan, um ihr jede Ausfiht zu 
benehmen (to damp), die fie auf feinen Cinflus 
geünden koͤnnte. Er hielt es vielleicht für ganz un 
wahrſcheinlich, daß fie fähig ſeyn würde ſich fo mit 
einzufchmeicheln,, als es ihr (mie man annimmt) gr 
kungen if: Nicht minder hat er Gefuche, die fit 
an ihn als Haupt einer Behörde richtete, gemißhilist 
und abgelehnt. Ja er hat: felbft nicht unterlaffen, 
fich aufs freiefte über ihren Charakter und ihm | 
früheren Wandel zu aͤußern; wovon fie vollftändis 
unterrichtet iſt, und gelobt. hat ſich zu rächen.” 
„Die Gefahr, daß eine beftändige (nicht wer 
felnde) Beiſchlaͤferinn des Könige, ſich, über dm 
Kreis ihrer Beſchaͤftigung hinaus, einmifchen bärft, 
hat den Herzog veranlaßt wider jeden Werfuch auf 
zutreten, welcher ſolcherlei Hoffnungen ſchweidchen 
koͤnnte. Jetzt bemerkt er den wachſenden Ginfiuh 
diefer Perfon und ich weiß daß er ſagte: es mirk 
ihn nicht überrafchen fi) nach Chanteloup vermifn 


1) Brankreih, Band 10. 
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wu fehen. Doc ann id kaum glauben, ‚daß fol 
eine Übertragung der Gunſt von ihm auf. einen Ans 
deren, die Urfache feines Falles ſeyn werde. Er if 
zu liſtig, und hat zu viel Gemandtheit und Men: 
ſchenkenntniß, die Gelegenheit zu verfäumen, oder 
nicht zu ſuchen, jedes Werkzeug für feine Zwecke zu 
benugen, welches in anderen Händen wu feinem 
Sturze könnte benugt werden.” 

Den fiebenten December 1768 fährt *** * fort; 
„Es ift bekannt mit welcher Heftigkeit Madam Dü: 
barcy ihre Feindſchaft gegen den Herzog von Chois- 
feut erklärt hat; der kein Bedenken trug fie perſoͤn⸗ 
ich übel zu behandein.'). Die Hauptperfonen welche 
angeblich in dieſer Sache geheimen Einfluß haben, 
find der Marſchall Ricyelieu und der Herzog von 
Aigufllon; beides erlärte Feinde Choiſeuls. Der 
lette, fo fagt man, wuͤnſcht (abgefehen von feinem 
Haffe gegen den Herzog von Choifeul) aus Ehrgeiz 
Miniſter zu werden; auch dem erjten wuͤrde, bei ſei⸗ 
ner großen Leidenſchaft gegen Choiſeul, ein Wechſel 
der Verwaltung willkommen ſeyn.“ 

Den ‚zweiten Februar 1769 ſchreibt der neue Ger 
fandte ***2): „Man glaubte allgemein, Madam 
Dübaerp werde vorigen Abend bei Hofe vorgeſtellt wer⸗ 


1) To ill treat her personally. 
2) Brankreih, Band 148, 
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den. Selbſt die beſten Freunde des Herzogs von 
Choiſeul waren biefer Meinung, um fo mehr ad 
Madam- Adelaide, die Tochter des Könige, bei 
davon unterrichtet war, daß die Vorſtellung fiat 
haben folte. Der Herzog von Richelien (dem dt | 
Auftrag nicht allzu angenehm war) vermodte dm 
Herzog von Vauguyon, bes Dauphins Gou: | 
verneur, (!) die Pringeffinn mit den Abficten ib: 
res Vaters bekannt zu machen. Als er anfing von | 
der Sache zu reden, fragte fie ihm: ob er. auf Be | 
-fehl des‘ Könige, Ihres Vaters, zu ihe komme? — 
As Vauguyon antwortete: der Herzog von Ricelin 
babe gewuͤnſcht daß er mit ihr darüber vede; beſah 
fie ihm, umverzüglich ihr Zimmer zu verlaſſen.“ 
„Die Borftellung der Dübarıp hat um fi 
meht Spekulationen hervorgetrieben, als man gan 
daß fie ‚große Veränderungen nach ſich ziehen werd. | 
Here von Caſtries, der Herzog vom Aiguillen un 
Marſchall Broglie werden ald Männer genannt, de, 
man leicht zur Leitung der Geſchaͤfte berufen könnte.) 
— Sollte ein Wechſel des Minifteriums ſtatt finde, 
fo würde er nothwendig mit großen Weränberumm | 
im politiſchen Syſteme verbunden fen; und da di 
Volt im Xlgemeinen den höchften Widerwillen gan 
den Eorfitanifchen Krieg ausgefprocyen hat, fo bürfte 
ein neues Minifterium kaum in einer fo wunbeliebtn: 
Maafregel verharren.“ 
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„Ich erhalte foeben die Nachricht daß Madam 
Dübarry geſtern Abend nicht vorgeflellt ward, daß 
dies aber aber jeden Falls heute gefchehen wird. 
Madam- Adelaide (fo Höre Ad) ſchrieb einen Brief 
an ihren Water, welcher einigen Eindruck auf das 
Gemuͤth feiner Majeſtaͤt machte; woher Choiſeuls 
Freunde große Hoffnung fallen, die Sache werde 
weiter hinausgefchoben werben.” 

Die Borftellung ward allerdings um etwas vers 
ſchoben, zulegt fiegte aber die Maitreffe dennoch ob. 
Den 22ften April 1769 meldet ***'): „Dieſen 
Abend um acht Uhr, wird Madam Dübarıy dem 
Könige, und naͤchſtdem Mesdames de France vorge: 








ſtelt. Weil es geſtern Abend und diefen Morgen -- 


belannt ward, daß die Vorftellung gewiß flatt finden 
würde, fo war ber Andrang des Volkes in Verfailies 
außerordentlich. Nachher gab die Dübarıy in ihren 
Bimmern dem Herzoge“von Richelleu und verſchiede—⸗ 
nen anderen Perfonen, ‚welche ihre Einladung an: 
nahmen, ein Abendeſſen.“ 

Den 2öften April 1769 fähre *** fort: „Gewiß 
war dem Herzoge von Choifeul bis zu Ende ber 
Rachefigumg am Sreitage Abend, nichts vom der bes 
vorftehenden Präfentation der Duͤbarty befanmt. Erſt 
dann erhielt er Nachticht: fie habe die Damen bes 


1) Brantreih, Band 149, 
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ſucht, welche zum Hofſtaate der Mesdames de France 
gehören; ein Hofgebrauch welcher vor jeder Vorſte⸗ 
lung beobachtet wird. Er gab feine überraſchung 
und fein Erflaunen aufs flärfte zu erkennen, und 
um nicht Zeuge einer fo kraͤnkenden Scene zu fen, 
nahm er am naͤchſten Tage kluͤglich Arznei. Aufer 
dem Herzoge von Richelieu aßen am Sonntage Abmd 
bei der Dübarıy, auch die Herzoginn von Beauvil- 
Uers, der Prinz von Marfan und einige andere 
Perfonen von Stande. Morgen (fo höre ich) giebt 
fie ein großes Abendeffen wozu 24 Damen und mehr 
Männer erſten Ranges und Standes eingeladen find. 
Wenige nur werden die Einladung ablehnen, ba in 
derſelben bemerkt ift, der König werde die Gefellfchaft 
mit feiner Gegenwart beehren. — Die dem Herzoge 
von Choifeut feindliche Partei wird keinen Stein un 
bewegt laſſen, um ihn feiner Macht zu berauben.” 

„Der Empfang der Dübarıy am Hofe iſt von 
foicher „Art, daß er wahrſcheinlich den König fehr 
verlegen muß. Keine von ben Damen ſpricht mit 
ihr). As jedoch Eine, welche befonders undhoͤflich 
gegen fie mar, vernahm daß ber. König dies ſeht 
übel genommen habe, fo erſchrak fie fehr und flattete 
ber Maitreffe einen Befuh abl“ 

„Da Choifeuts Freunde diefelbe mit fo viel Ber 





1) Bericht vom zehnten Mai 1769. 
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achtung behandeln, und er ſich keine Muͤhe giebt ſie 
für fi zu gewinnen; fo glaube man allgemein, fie 
werde (fobald ihr Anfehen beim Könige hinreichend 
befeftige iſt) ſich nachdruͤcklichſt bemuͤhen des Herzogs 
Macht und Einfluß zu mindern.“ 

„Madam Duͤbarry wird dieſen Abend die Ehre 
haben zum erſten Male mit dem Könige in Belle: 
die zu fpeifen in Gefellfchaft der Frauen von Mire— 
poir, Slavacourt, Bearn und einer oder zwei anderen 
Damen. Auch der Herzog von Choifeul und einige 
Edelleute werden ebenfalls da ſeyn. Diefe Abendge— 
feufcpaft if feit einigen Tagen der Gegenftand des 
Geſpraͤchs, weil. fie große Ereigniffe berbel⸗ 
führen koͤnnte.“ 


„Frau von Grammont iſt, zum Gluͤcke für Choi— 
ſeul, nicht von der Geſellſchaft: denn da fie erklärte, 
fie werde nicht mit der Duͤbarry ſpeiſen, fo möchte dies 
ihren Bruder in einige Schwierigkeiten verwidelt has 
ben. — Niemand kann vorausfagen, welche Wens 
dung die Dinge an biefem Hofe nehmen werden; ja. 
es it um fo ſchwerer eine Meinung über die Zukunft 
iu bilden, als des Herzogs von Choiſeul Feſtigkeit 
und Entfcploffenheit, welche ihn zeither in manchen 
Gefahren aufrecht. gehalten haben, in dieſem befons 
deren Falle vielleicht zu weit getrieben werden; was 
ihm Verderben bringen könnte.” 

u. 15 
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Doch genug der Auszüge, um einen Blik in 
diejenige Zeit zu thun, welche Manche noch immer 
die gute, alte Zeit zu nennen belicben; als [m | 
- Sünde und Unrecht in Frankreich erſt mit dem | 
Jahre 1789 in die Welt gekommen! Der Exieher | 
des Dauphin laͤßt fi, von einem anerkannt nichts⸗ 
nugigen Hofmanne überreden, der Tochter feines Kö— 
nigs zu eröffnen: fie werde künftig eine ehemalige 
Öffentliche Hure als ihre erfie Genoffinn bei Hofe zu 
betrachten. haben. Der Tochter Vorftellungen und 
Bitten halten den Skandal nur um wenige Tage 
zuruͤck; Mitglieder der erſten Familien des Reiches 
drängen ſich dazu an den Gefellfhaften der Neuerhe: 
denen Theil zu nehmen; und bie ſcheinbare Tugend | 
der Kühnften wird durch ein Wort des koͤniglichen 
Sultans bis zu knechtiſchem Aufwarten der Leifhli | 
ferinn eingeſchuͤchtert. Der Adgefandte Englands 
endlich iſt überzeugt: das Schickſal Frankreichs hange 
ab von ungewiſſem Zufalle, oder vielmehr von den 
Launen und Leidenſchaften eines Weibes, die einſt 
zu geringen, und jetzt zu hohen Preiſen, Leib und 
Seele verkaufte! . 

Natürlich trat alt diefer Sktandal in Verbindung | 
mit anderen wichtigeren Dingen: die Auflöfung offen: 
bart fich gleicherwveife bei den Finanzen, den Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Prinzen und dem hohen Adel, 
den Ötreitigkeiten mit ben Parlamenten u. f. w. 
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Eine Reihe geſandtſchaftlicher Berichte wird auch 
über dieſe Dinge manchetlei Licht verbreiten. 
Ungeachtet des mehrjährigen Friedens betrug ber 
Uberſchuß der jährlichen Ausgaden über die Einnah: 
men, noch immer 40 Millionen '), und es wurden 
allerlei ungenügende Plane zur Herftellung ber Ord⸗ 
mung entworfen, z. B. Anleihen, Verkauf der Do: 
mainen u. dgl. Endlich ward der Abt Terray im 
December 1769, unter. Einwirkung des Kanzlers, 
zum Sinanzminifter ernannt. Über diefe Verhältniſſe 
berichtet *** den Ziften Februar 1770 Folgendes ?): 
„Die Aufmerkfamkeit des Publikums richtet ſich auf 
zwei Verfügungen, welche ber neue Gontroleur = General 
im Begriff ift über die Finanzen zu erlaſſen. 
Sie treffen jeden ſchwer, ber irgend eine Art von 
Eigenehum befigt. Er hat die Sachen bereits fo weit 
getrieben, daß ‘fie mehr Gefchrei und Mißvergnügen 
etregen, ald ſich feit der Gefelfchaft des Miffifipi 
jemals zeigten, und wenn er feine Härte und Strenge 
aur ein wenig weiter treibt, kann man biejes Land 
als in einem Zuſtande des Bankerottes betrachten.” 
„Ich warb geftern nicht wenig überrafcht durch. 
ein Gefprädy des Herzogs von Choiſeul, weil es offe— 


1) Bericht ***5 vom 18ten December 1769. Srant 
wid, Band 150. 


2) Sranteeih, Band 151. 
15* 
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mer war und unbewachter als gewöhnlich: Er ging 
fo weit zu bemerken: daß einige ber neuen Berfir 
gungen hart und ftreng ſeyn und dem wenigen noch 
übrig bleibenden Gredit in’ Gefahr bringen duͤtften 
Der neue Eonteoleur (fagte er) mag in diefer Weiſe 
die Einnahmen des Königs fleigern, bis fie den 
Ausgaben gleich find; allein ich fehe voraus daß im 
Fall der König ein neues Anlehen brauchen follte, 
niemand auf öffentlichen Glauben einen Livre herge: 
ben würde. Könnten wir unſere Intereffen in der 
Weife herabfegen, als Robert Walpole es in Eng 
land that (ec muß Herrn Pelham gemeint haben); 
fo wuͤrde jeder verfländige Mann in Frankreich dat 
Verfahren gebilligt Haben; aber der Weg tweldyen der 
Gontroleue einfhläge, iſt zu ſtreng und leidenſchaft 
uich.“ 
„Diefe Erklaͤtrung des Herrn von Choiſeul mar 
gewiß fehr. außerordentliche Art, und beftätigte hin: 
teichend das Geruͤcht, er ſtehe auf ſchlechtem Fuß 
mit dem Controleur. Ich höre, Terray habe bemirkt 
daß .die monatliche ‚Einnahme ber Dübarry von 
36,000, auf 60,000 Livres erhöht fey, kann aber 
noch nicht für die Wahrheit des Berichtes einſtehen 
Hingegen glaube ich daß die Dübarıy und Terray 
auf gutem Fuße ſtehen, und’ fie menigftens ihre 
‚ Dienfte verwendet um ihn zu erhalten. — Kerr 
nahm am legten Sonntage feinen Sig im.Rathe ald 
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Staatsminifter, und wenn es wahr ift, daß man 
diefe Ehre auch auf den Kanzler Übertragen will, fo 
wird die Partei ber Gegner Choifeuls flärker, als 
feine eigene.” \ 

„Man fagt, es find einige Schritte gefchehen um 
eine Ausföhnung zwiſchen Choifeul und Terray zu 
Stande zu bringen ). Ohne eine ſolche können bie 
Geſchaͤfte unmoͤglich weiter geführt weiden, und wenn 
nicht Alles bald in Ordnung gebracht wird, hält 
man es für unmöglich, daß beide zugleich in ihren 
Amtern bleiben.” 

Es hat Beinen Zweifel daß die Finanzverwaltung 
Terrays an Leichtfinn, Unverfland und Wilkür in 
der Weltgeſchichte kaum ihresgleihen zeigt. Es 
fehlte ihm nicht an Scharffinn und Gemwandtheit, 
aber Härte des Gemüthes und völlige Charakterlofige 
keit machten «8 ihm durchaus gleichgültig, ob er für 
das Gute, oder das Boͤſe wirke. Weil ihn nun 
Ehrgeiz und die ſchlechten Verhaͤltniſſe der Zeit zu 
diefem führten, fo ward er offenbar und klihn ein 
Nichtswuͤrdiger. "Er befaß einen Grundfag der Sitt: 
lichkeit, Eeine Achtung vor Gerechtigkeit, keine Scham 
vor Betruͤgereien. Sein Wort brady er ohne fih - 
aud nur zu entfhuldigen und zeigte die größte Krie— 


1) Bericht vom fiebenten März 1770. 
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cherei gegen Alle, denen er Einfluß zutraute ). Die 
Anweifung ber Beiſchlaͤferinn bezahlte Terray fo 
pünktlich wie die des Könige, und Ausgaben ohne 
Bezeichnung des Gegenftanded und Zweckes nahmen 
furchtbar überhand. 

Als dem Könige duch den Tod des Grafen Cler— 
mont jährlih 300,000 Livres zufielen, brachte. es 
Terray dahin, daß die Dibarıy 50,000 erhielt.. Aus 
Dankbarkeit verfchaffte ihm dieſe 50,000; dieſelbe 
Summe bekam ber Kanzler Maupeou; endlich Hagte 
der Graf la Marche (Clermonts Verwandter) und 
ging auf Maupeous fonftige Plane ein: deshalb 
überließ man ihm den Reft und für König und 
Staat blieb Nichts übrig. So pflegte man zu wirth⸗ 
ſchaften! 

Gewiſſe Generalpaͤchter mußten ein außerordent⸗ 
liches Angelb (pot de vin) von 300,000 Livres bes 
zahlen, und Maupeou hatte Nachricht, Terray wolle 
ſich daffelbe allein zueignen. Die besfalfige Gefahr 
abmendend, wies biefer eiligft der Beiſchlaͤferinn das 
Geſchenk zu und ſchrieb ihr: Sie fehen daß ich kein 
Mittel verfäume Ihnen zu nügen, ohne daß es 
dem Staate das Geringfte koftet! — Die 
Dübarıy nahm auf bie Klagen ber Gemeralpächter 


” 1) Bresson Hist. des’ Finances I, 518. Condorcet . 


Men. I, 16. 
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feine Ruͤckſicht und zeigte jenen Brief dem Könige 
Ludwig XV, welcher austief: der Abt iſt ein Mann 
voller Huͤlfsquellen ! 

Die Geſetze über den Getraidehandel wurden oft 
und ganz willkuͤtlich geändert, fo daß Terray und 
feine Aufläufer davon, zum Verderben des Landes, . 
fehe großen Gewinn zogen. Ja ber König (fo gelds 
gierig für feinen Privatſchatz, ald verſchwenderiſch mit ' 
allem öffentlichen Gute) nahm felbft an jenem mwus 
cherlichen Handel Theil und lief ſich gern aufreden: 
ex biene dazu die Getraidepteife auf einen, dem Acker⸗ 
bau vortheilhaften, Höhe zu erhalten. 

Terray verkaufte Stellen für Wechsler, Perruͤcken⸗ 
macher und aͤhnliche Leute, beiegte felerlich befreite 
Renten mit Abzuͤgen, machte einen theilweiſen Ban⸗ 
terott, nahm das Geld aus gerichtlichen Niederlage: 
kaſſen und bezahlte die Eigenthümer in Papieren 
welche 75 aufs Hundert verloren, ließ die Rechnun⸗ 
gen nicht mehr der Oberrechnungskammer, fondern dem 
Beheimenrathe vorlegen, was nichts anderes hieß als 
alle Prüfung berfelben vereiteln u. f. w. u. f. w. — 
As man ihm vorwarf: er begehe ſchreiende Unge— 
rechtigkeiten antwortete er: bin ich zu etwas Under. 
sem da ')? 


1) Mem. de Terray I, 99. . Journal Hister. I, 880. 
Dubarry lettres 97— 99, 123, 19. 
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Andererſeits trug auch Choiſeul durch den thörice 
ten Krieg wider Friedrich II zur Vermehrung der 
Schulden weſentlich bei, und Feiner von beiden hatte 
den Muth, eine Derabfegung der Ausgaben zur Her⸗ 
flekung des Gleichgetwichtes mit den Einnahmen durch⸗ 
zuſetzen, oder aud nur in Vorſchlag zu bringen. 

Dennoch fehen wir jegt etwas Ähnliches unter 
ſehr veränderten Verhaͤltniſſen und Formen. Zu ti: 
ner Zeit wo in ganz Europa ber Zinsfuß fir jeden 
fiheren Privatmann und für jede mohlgeordnete Re: 
gierung finkt; fehle es 3. B. in Frankreich nicht an 
eigennügigen Vorwänden und fophiftifhen Ausreden, 
den hoͤhern Binsfuß für einen großen Theil der 
Staatsfpulden beizubehalten. 

Diefe Erſcheinung hat mancherlei Urfachen, ich will 
indeß nur am eine erinnern, bie mit bem Staates 
rechte in wefentlicher Verbindung ſteht. Im veprk 
fentativen Verfaffungen hat man aus bekannten 
Gründen: gefordert daß Wähler und Gemählte ein 
gewiſſes Vermögen nachweiſen follen; bis jegt aber 
noch niemals alle Auswege ganz verfperrt, dieſe Vor: 
fhrift zu umgehen. Abgeſehen hievon bleiben aber 
noch andere Zweifel übrig; fo z. B. ob es nicht 
beſſer ſey, wenn eine zweckmaͤßige Koͤrperſchaft der 
Waͤhler gebildet worden, dieſer die Wahl der Repri: 
fentanten ganz frei zu lafien? und ob die Reichen 
und Höchfibefteserten, melde nach manchem 
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Gefege allein wählbar find, nicht leicht in eine ein 
fütige, ihnen vortheilhafte Gefeggebung hinein⸗ 
geraten u. f. w.? In England ward bistweilen die 
Geſebgebung einfeitig, aber doch immer durch große 
allgemeine Intereffen (3. B. der Aderbauer oder Ges 
werbtreibenden) beftimmt; jedoch. nie (fo tie leider 
oft in Frankreich) durch monopoliftifchen Eigennug, 
etwa der Befiger. von Eifenhhtten, Zuckerfabriken 
uf. mw. — Im jener Zeit Ludwigs XV waren ber 
Eontrofeur, die Prima Donna unter den Beiſchlaͤfe⸗ 
tinnen und einige einflußreiche Hofleute, diejenigen 
welche mittelſt der Finanzgefchäfte die Nation aus· 
beuteten und ausbeutelten. 

Nicht unnatuͤrlich richteten ſich die Blicke und 
Hoffnungen in die Zukunft, auf Dauphin und 
Dauphine. Es war allerdings eine wichtige Frage: 
wer dereinſt Königinn von Frankreich werden folle? 
Als diefelbe für Marie Antonie, die Tochter der 
Maria Therefia, entſchieden ward, ſchien dieſer das 
größte- 2008 in Europa zugefallen, und bie Einigkeit 
Frankreichs und Öfterreiche für immer befeſtigt zu 
ſeyn! Nie ift die Schwaͤche menſchlicher Vorausficht 
in ſchmerzhafterer Weiſe an den Tag gekommen; 
obgleich boͤſe Anztichen und Vorbedeutungen dem 
Scharffichtigen auch ſchon damals nicht verborgen 
blieben. 

Den 2iften April 1770 meldet ‘Lord *** von 

15** 
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Wien’): „Vergangenen Montag hatte ber franyärfde 
Botſchafter foͤrmliche Audienz, bei ihren kaiſerlichen 
Majeſtaͤten um bie Erzherzoginn Antonie anzuhalten 
Ste ward unmittelbar dem Dauphin verlobt.” 

"Der Botſchafter fügt nichts über die Perfönlide 
keit der Dauphine, ober fonft etwas Merkwürdiges 
hinzu: wogegen *** den dritten Junius 1770 übe 
die ſchrecklichen Vorfälle bei den Haczeitäfeften, Fol: 
gendes aus Paris berichtet: „, Die Feuerwerke, welche 
man Mittwoch Abend, bei Gelegenheit der Hochreit 
des Dauphin abbrannte, gaben Veraulaſſung zum 
Node mehrerer Perfonen verſchiedener Art, wide | 
durch die zu gleicher Zeit andringende Menge erbrüdt 
und niedergetreten würden. Selbſt einige Perſonen 
erſten Ranges, welche ihre Magen zu erreichen fucs 
tem, wurden verwundet und mit Füßen getreten. Ja 
die Verwirrung war fo groß, daß Kutſchen umſtuͤrz 
ten und Pferde umkamen. Des naͤchſten Tages we | 
ren 137 Leichname zur Anerkenntniß ausgeftelt, un | 

"ter ihnen zwei Ritter bes heiligen Bubmig, Wechne 
man die Berwundeten hinzu, welche ſtarben nachden 
fie mit Mühe heimlamm, fo ſteigt die Zahl der 
Robten bei dieſer Gelegenheit, zum wenigſten auf 
300 Perfonen.” 

„Der Dauphin ſchrieb den erfien Junius an 








1) Öfterreih, Band 202. 
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Seen Sartines: j’ai appris le malheur arrive à Pa- 
rs à men: orcasion, J’en emis penetre. On m’ap- 
porte ee que le Rei m’envoya tous Ies- mais pour 
mes menms plaisirs. Je ne peux disposer que de 
el. Je vous Penvoye, seenurez les plus. mal 
beureux, 


„Der König gab 100,000 Livres; die Dauphine 
und Mesdames haben ebenfalls beigetragen. Man 
glebt die Zahl der Todten an: auf vier Mönche, 
zwei Übte, 22 Perfonen von Stande, 155 Bürger 
und 529 Perfonen geringeren Standes, zufammen 
712 Perfonen.” 


In einem Berichte vom 2iften Junius bemerkt 
der Gefandte: dieſe Zahl fep übertsiehen; und fügt 
den 22ſten hinzu; ein Polizeibericht ſett bie Zahl ber 
Todten auf 136 herab. — Doch darf man zweifeln, 
ob die Polizei nicht, nahe liegender Gründe halber, ' 
das Ungluͤck Heiner darzuſtelen ſuchte, als es wirt 
lich war. 
Gewiß hatte die junge Dauphine, ſelbſt abgeſehen 
von. allen Staatsangelegenheiten, eine: ſchwierige Stel⸗ 
lung ſchon in Hinſicht auf Hofgebraͤuche und Hof⸗ 
intriguen; die bald bis zur Entlaſſung des Miniſters 
führte welcher ihr und dem wiener Hofe der liebſte 
war. Nachſtehende Auszuͤge verbreiten Licht über alle 
dieſe Verhättniffe. - Den 28ſten April 1770 ſchreibt 


Eu Imwifte am Hofe. 


“er aus Paris): „Die Prinzen:von Geblut ha: 
ben dem Adel großen Anftoß ‚gegeben, weil'fie dieſel 
"pen nicht zur Trauung des Herzogs von Bourbon 
einluden. Der Adel ward zum Mittagsmahie einge: 
‚ Inden und fegte voraus er werde ſowohl bei der 
Zrauung als bei dem Mahle zugegen ſeyn. Beil 
- aber diefe Art der Einladung nicht ‚gebilligt ward, 
ging der Adel zu keinem der beiden Feſte, und bie 
Prinzen von Gebluͤt hatten ben Verdruß fkatt mit 
300 Gäften, für melde das Mittagemahl. bereitet 
war, nur mit 71 am Tiſche zu figen. Und unter 
diefen befanden fi) nicht 20 "Fremde; die anderm 
Herren und Damen ‚gehörten zu ihrem eigenen Hof: 
flaate.” 

„Frau von Brionne hat bei dem Könige einen 
Befehl ausgewirkt), ihre Tochter fole am Hofe 
unmittelbar nad der koͤniglichen Familie tanyen. 
Gegen biefe Auszeichnung haben viele vom erſten 
Adel eine Vorſtellung aufgefegt und unterzeichnet.” 

„Die Gräfinn Grammont (nicht die Schweſter 
des Herzogs von Choiſeul) eine von. den Hofdamm 
der Dauphine®), Aft.16 Lieues von Paris vertiefen 


1) Frankreich, Band 151. 

2) Bericht vom zehnten Mai 1770. 

8) Bericht ***8- vom 15ten Julius 1710. Frankreich 
Band 152. 
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worden. Man fagt daß Dienflag Abend als in 
Choiſy die wachthabenden Dfficiere Play für eine ges 
wife Dame (die Duͤbarry) machten, welche zum 
Shauſpielhauſe ging, bie. Gräfin Grammont die 
fie entweder durch ihr Wenehnien, oder durch ges 
wiſſe Äußerungen. beleidigte. “ 

„Die Dauphine iſt buch die Bitten der Fran 
von Dffün (die Tochter der Gräfin Grammont) 
bewogen worden, zu Gunſten dieſer mit dem Könige 
iu fprechen ‘). Allein der König fagte: fie iſt eine 
Naͤrtinn (une folle)! Die Dauphine antwortete: 
aber Sie haben biefelbe bei mir angeftellt. — Das 
iſt wahr, erwiederte der König, ich hatte es indeß 
vergeffen. — Die Dauphine hat ihr Geſuch nicht 
wiederholt.“ 

Von dieſen Jammerlchteien und Unſchicllichkeiten 
feigerten ſich, wie geſagt, die Intriguen bis zu er— 
neuten Angriffen auf den Herzog von Choiſeul, wobei 
der Herzog . von Aiguillon, im Einverſtaͤndniſſe 
mit der Dübarıy, eine Hauptrolle fpielte. Der legte 
hatte ſich als Befehlshaber in Bretagne durch die Ver⸗ 
folgung- La Chalotais und durch eine Menge anderer 
Willkuͤrlichkeiten fo verhaßt gemacht, daß das Parla⸗ 
ment in Rennes deshalb einen foͤrmlichen Prozeß 
wider ihn anſtellte. Mochten auch die Graͤnzen der 


1)-Bericht vom achten Auguſt 1770. 
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Aufficht zweifelhaft ſeyn, welche bie Parlamente, hker 
die Geſchaͤftsfuͤhrung koͤniglicher Beamten aushben 
durften; fo war doch die voͤllige Niederſchlagung jenen 
Rechtoſtreites duch, den König, ein Machtſpruch, der 
um ſo mehr getabelt wurde und Zabel: verdiente, ald 
er auf Nebenwegen erſchllchen war, und. jeden Fala 
ein fo hart wie Alguillon Angegeiffener, ohne alt 
Reinigung von den Beſchuldigungen, nicht die hödfe 
tönigliche Gunft, und den größten Einfluß hätte ge 
winnen ſollen. — Gin Bericht ***8 vom 18ten Ju⸗ 
Uns dient zur Erläuterung all dieſer Verhaͤltniſſe: 
miele Perfonen glauben, daß die.für Niederſchl- 
gumg des Vrogeffed gegen ben Herzog von Aiguillen 
in ber koͤniglichen Erklaͤrung öffentlich angegebenen 
Gründe, nicht die allein wahren find. Sie meinm: 
die Ausfagen wiber ben Herzog feyen fo ſtark daß 
es ihm würde ſchwer gefallen‘ feyn, ſich von ben Anı 
Uagen zu seinigen, und. daß ber Gerichtshof der Pair 
in Merlegenheit gekommen wäre, wie man ihn los⸗ 
ſprechen koͤnne. Deshalb habe er insgeheim bie Nie 
derſchlagung bes Progefjes nachgeſucht. Der Rath 
hierüber ein: fit de justice zu haltm, Kam allein 
som Kanzler; ber Herzog von Choifeul wußte Midi 
davon, bevor es befcloffen mar. — — Mittlerweile 
befindet ſich der Herzog von Alguillon in einer un 
angenehmen Lage. Denn obgleidy feine Freunde laut 
über die Maaßregel des lit de justice ſchelten, er ſelbſt 
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vorgiebt dadurch verlegt zu ſeyn, und bei ber Vers 
ſammlung der Pair und Prinzen gegenwärtig war, 
welche Vorſtellungen dagegen machen wollten, daß 
man ihnen unterſagt habe ins Parlament zu gehen; 
— ift er doch keineswegs in der Anfiht des Publ: 
kums gereinigt. Seine Denkſchrift begann zwar gut 
zu wirken; deßungeachtet ift er jest im einer ſchlim⸗ 
meren Stellung denn zubor, weil bad Parlament in 
feinen Vefchlüffen und feinen Vorſtellungen an ben 
König, darauf beharrt: daß ſchwere Beſchuldigungen 
und Thatſachen wider ihm ausgeſagt find (depo⸗ed 
ageinst him). 

Übrigens weiß man uicht zu welchen Beſchluͤſſen 
der König vermocht werden dürfte, weil man zugiebt 
dab er große Gefaͤlligkeit gegen bie Dübarry befigt 
und eine übertriebene Beharrlichkeit bei dem, was er 
bertits gefhan hat. Dies zeigte er Damals, als er 
den Prinzen und Pairs verbot, ſich in die Angeles 
genbeit des Herzogs vom Aiguillon zu mifchen, und 
als er dem Parlamente bie befannte Antwort gab. 
Us ihm nämlich daſſelbe Gegenvorſtellungen uͤberrel⸗ 
chen wollte, ging er auf die Abgeorbueten los und 
fogte ärgerlich zu ihnen: Retirez vous !7 

„Der Herzog von Aiguillon iſt fehe viel und 
fehr aufmerffam am Hofe und im Kabinette des Kir 
nigt; er nimmt Theil an alen feinen Geſellſchaften 
ud Vergnuͤgungen (parties), Die Dame (the 
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Lady) ißt und fpielt oft an demſelben Tiſche mit 
Mesdames und ber Dauphine in Marly und Choiſy: 
aber die Damen des Hofes find nicht: zuvorkommend 
. gegen fie, und fie war bei diefer Tegten Reife nach 
-Marly, fo verlaffen (separate), als im vergangenen 
Jahre. Die drei Damen, welche hauptſaͤchlich ihre 
Geſellſchaft bilten, waren die Marſchallin von Mir 
repoix, die Prinzeffinn von Montmoreney und die 
Graͤfinn Valentinois. Die Entfernung, im welcher 
vornehme Perfonen beharren und der Mangel an 
Ehrfurcht den’ man im Ganzen darzulegen ſcheint, 
und der in Choiſy fehr auffiel, hat fie vielleicht zu 
dem Gedanken gebracht: es ſey Beit’zu zeigen, fie 
habe Anfehen genug dies zu rächen. Deshalb hat fie 
eine neue, und wie man fagt, hoͤchſt unbedeutende 
Gelegenheit ergriffen um in leidenſchaftlicher Weile 
die Gräfinn Grammont zu vermeifen. Der gleiche 
Schritt war gegen Frau von Kavannes-im Werke; 
er ward jedoch durch Frau von Mirepoix, ihre Ber: 
wandte, hintertefeben, fo daß man den Strafbefehl 
Cettre de cachet) nicht abfandte. Es ift nicht zu 
befchreiben, welchen Eindrud dies auf alle Perfonen 
aller Parteien gemacht hat, welche darliber klagen 
und ſchelten; insbefondere weil nichts Ungewoͤhnliches 
und Beleidigendes vorgefallen war.” 
— — ‚Bel ber erften Ankunft der Danpbhine 
war ber König von ihr über die Maaßen eingenom⸗ 
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men (exeedingly charmed); feitdem man ihm aber 
in den Kopf fegte, daß fie der Duͤbarry nicht günftig 
fep, iſt er Cühl gegen fie geworden. — — Die Dau: 
»hine wird von jedem der um fie iſt, fehr geliebt, 
und hat eine Zuneigung zu Mabam Adelaide gefaßt, 
welche ihrerſeits dieſe Gefühle zu erwiedern fcheint. 
Die Dauphine ward ohne die Etikette erzogen, ‚welche. 
am Hofe von Verfailles herkoͤmmlich war, und hat 
diefelbe auch ſchon in einigen Meinen Punkten, durd: 

drohen. Sie ift heiter, angenehm in ihrem Bench: 

"men und hoͤflich).“ 

„Der Herzog von Choifeut hat fih in der 
Angelegenheit des Herzogs von Aiguillon mit größter 
Klugheit benommen, und vermieden ſich darüber im 
Rathe, dem Pairshofe, oder fonft irgendwo auszu: 
fprechen. Als er von dem bevorftehenden lit de ju- 
sice Nachricht erhielt, zog er fi von dem Pairs⸗ 
hofe zuruck, welcher dagegen Worftellungen machen 
wollte, und hat auch ſeitdem Eejner Verſammlung 
beigewohnt. Obgleich er den. Haß welchen der Kanz⸗ 
ler auf fich geladen hat, und die Schwierigkeiten in“ 
welche der Herzog von Aiguillon verwidelt iſt, mit 
heimlicher Genugthuung fieht; fo find Choiſeuls Freunde 
doch nicht ohne Sorge um ihn. Würden Aiguillon 
und der Kanzler, in den Rath berufen, fo gewönne 





1) She: is sprightly, easy in her behavionr and civil, 
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ihre Partei eine ſolche Stärke, daß die Lage des. Her: 
‚3096 von Choiſeul unangenehm feyn müßte Er 
dürfte in ſolchem Falle ſich felbft genöthigt fehen den 
Abſchied zw fordern; ober durch feine Lebhaftigkeit 
die er nicht immer bemeiftern kann, des Könige Rif- 
fallen über ſich herbeiziehen. ” 


Den 22ften Yuguft 1770 fähre *** fort: „Die 
Raͤnke am Hofe und die Wärme in den verihiede: 
nen Parlamenten des Koͤnigreichs ſcheint zuzunehmen, 
“und obgleich es nicht öffentlich zu Tage koͤmmt, kann 
man ben jegigen Zuſtand der Dinge als einen ge 
heimen Streit zwiſchen der neuen Partei und dem 
Herzoge von Choifeul betrachten. Die Maafregeln 
welche der König gegen die Mitglieder des Parlamente 
von Bretagne ergriffen hat, bedrohen jeden in der 
Widerfeglichkeit Beharrenden mit der größten Strenge, 
‚und zeigen ben Charakter des Kanzler in hellem 
Lichte. Man erzählt, er habe an feinem eigenen Ti: 
ſche gefagt: der Verluſt einiger Köpfe würde bie 
Dinge in den rechten Weg zurüdbringen. ’’ | 


Auf ber, anderen Seite fcheint ber Herzog vom 
Choiſeul ruhig zu feyn, und hat die Wahrſcheinlich 
keit für. ſich: Unvorſichtigkeit, Strenge · und Mack 
loſigkeit der anderen. Partei, werde ihr dem öffentl: 
hen Haß zuziehen und ihren eigenen. Untergang her: 
beiführen. Es fey denn, ihre argliftigen Einflhfterun: 
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gen fänden Eingang beim Könige, dag naͤmlich der 
Herzog von Choiſeul unter der Hand bie Parlamente 
aufrelge, und bie Ruhe im Koͤnigreiche hergeſtellt 
werde, ſobald man ihn, als eine Triebfeder der Bes 
wegungen aufopfere. Schon jest haben fie bie Nadys 
sicht verbreitet Choiſeul unterftüge die Parlamente; 
ja fie gehen fo weit thörichterweife zu behaupten: des 
Herzogs Schweſter, die Herzoginn von Grammont, 
habe vor Kurzem eine Reife nad) Zouloufe unters 
nommen, um mit einigen Parlamentsgliebern zu 
tathſchlagen.“ 


— — Ich kann nicht umhin zu bemerken, 
daß der Herzog von Choiſeul die Einfuͤhrung und 
den Einfluß einer gewiſſen Dame anfangs unverſtaͤn⸗ 
digerweiſe zu fehr verachtete. Jetzt fcheint er weniger 


feinem perföntichen Anfehen beim Könige zu vertrauen, . 


als feinee Geſchicklichkeit und Erfahrung in Geſchaͤf⸗ 
ten, feiner Nichteinmiſchung in die Abfichten und 
Handlungen des neuen Hofes, forte der Heftigkeit 
und Leidenfchaft feiner Feinde in Bezug auf die Ans 
gelegenheit des Herzogs von Aiguillon.“ 


In biefe Zeit fallen die Streitigkeiten zwiſchen 
England und Spanien über die Falklandsinfeln, 
welche einen Krieg herbeizuführen drohten. "Über biefe 
und andere damit zufammenhangende Punkte fcpreibt 
* dem 14ten und 16ten December 1770 von Pa: 
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ris ): „Die Gährung in Frankteich wächft täglich 
durch das unentfchloffene und ſchwankende Benehmen 
des Hofes, welcher abgemeigt erfcheint einen entfchel: 
denden Schritt zu thun, bevor es gewiß iſt, ob Krieg 
oder Friede fepn wird. Wie au die Sache ende, 
fo werde ich doch immer mehr und mehr in meiner 
Anſicht bekräftige, daß der Herzog von Choifeul A: 
les gethan hat was in feiner Macht ſteht, um Spa: 
nien zu vernimftigen Bedingungen zu bringen. Solte 
dies nicht gelingen, fo fällt die Schuld nicht ihm zu 
Loft. Man verſichert mich: der König fey noch im: 
mer den Kriegsgedanken außerordentlich zumider; und 
ebenfo machen die Gegner des Herzogs. von Choiſeul 
kein Heht daraus, daß ein Krieg unter den jegigen 
Verhältniffen, den Untergang Sranfreiht nach fih 
ziehen würde.” 
„Nach diefem Grundfage und aus gerechter Ber 
forgniß vor den Unfällen des Krieges, hat der Con: 
troleur Tertay feine Gedanken über ben bourboniſchen 
Tamilienvertrag gehabt, und (wenn meine Nachrich⸗ 
ten wahrhaft find) felbft im Rathe von der Un: 
zweckmaͤßigkeit geſprochen, zu fireng an einer Über 
einkunft feft zu halten, welche dem Reiche fo ver: 
derblich werden koͤnnte. Obgleich, wie ich höre, der 
Herzog von Choffeul fo viel als möglich dem Geban | 
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ten widerſprach, bie mit Spanien eingegangenen Bers 
pflichtungen nicht zu erfüllen, wage ich doch Euer 
Hertlichkeit zu verfihern daß einige der weifeften und 
leidenſchaftloſeſten Männer die Unfälle vorherfehen 
und beffagen, im welche der Familienvertrag Frank 
teich verwickeln könnte.” 

„Der Streit zwiſchen dem Könige und den Par⸗ 
lamenten mag unter dieſen beſonderen Umſtaͤnden, als 
ein Streit wegen des übergewichtes im Kabinette be— 
trachtet werden ; worohne man die Dinge wohl nicht 
fo weit getrieben hätte. — Den Kanzler Maupeou 
betrachtet man als einen Dann von guten Anlagen, 
ohne Grundfäge, von unruhiger Gemütheart und 
ungezaͤhmtem Ehrgeize. Jede ungefälige Maafregel . 
wird ihm jego zur Laſt gelegt, und er iſt in dieſem 
Augenblicke der am meiften verabfcheute Mann im 
Reiche. Sein Einfluß, ſowie der Einfluß der Dü— 
batry und ihrer Freunde ſcheint am Hofe zu fleigen, 
der miniſterielle hingegen abzunehmen; doch nicht fo 
ſeht, daß ich einem Berichte Glauben beimeffen 
möchte, weldyer mic foeben zukoͤmmt, als werde der 
Herzog von Choiſeul in zwei oder drei Tagen ent: 
laſſen werden.” 

„Die Streitigkeiten (ſchreibt *** um biefelbe 
Zeit) zwiſchen dem Könige und feinem Parlamente 
werden immer ernfter, fo daß die kluͤgſten und er- 
fahrenften Männer die Folgen fürdten. Das Be 
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nehmen des Kanzler giebt großen Anſtoß. Solte 
der König aus irgend einer Eugen Ruͤcicht von fer 
nen legten Erklaͤrungen abgehen, umb in irgend eint 
Weife den Vorftellungen des Parlamentes Gehör ge 
ben; fo glaubt man werde der Kanzler als ein Opfer 
ihrer Rache fallen.” 
„Die Freunde des Herzogs von Choiſeul zürnen, 
‚ weil fie überzeugt find, der Kanzler habe bem Könige 
die ungünftigften Eindruͤcke über ihm beigebracht und 
in biefem den Glauben zu erwecken gefucht: das fell: 
und entfchloffene Benehmen der Parlamente gehe ak 
lein aus bes Ermuthigung hervor, welche fie vom 
Herzoge von Choifeul ‚erhielten. ”. . 
‚Allerdings waren bei dieſen Streitigkeiten -perfün: 
liche Gründe, ja ſchlech te perföntiche Gruͤnde im 
Spiele, und ein Wechfel der, Minifter ſchien der we: 
ſentlichſte und legte Zweck zu ſeyn. Dies fcpien ie 
doch mur.fo. Der Wechſel der Perfonen, welchet 
ſich auf der Oberfläche geltend machte, fand in Wahr 
heit ſchon damals mit tiefer liegenden Verhättnifln 
und Gegenfägen über Herrſchaft und Gehorfam, Madt 
der Krone, der Parlamente, Prinzen und Stände in 
wefentlicher Verbindung. Leider faßte man biefe Fragen 
meift in einer inhaltsloſen Allgemeinheit, und nicht 
mit ſtrenger Rüuͤckſicht auf die befonderen Umſtände 
auf, und gerieth dadurch nach beiden Seiten hin in 
das Unbeftimmte und Willkuͤrliche. So kam «6 .®. 
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bei Niederſchlagung des Prozeſſes wider Aiguillon kei⸗ 
neswegs allein darauf am gewiſſe koͤnigliche Rechte, 
oder Anſpruͤche im Allgemeinen, oder theoretiſch feſt⸗ 
zuhalten, oder zu vernichten; ſondern viel mehr, wie 
diefer befondere Fall angethan und ob er geeignet fey. 
aus demſelben eine beftimmte Maaßregel abzuleiten 
md zu rechtfertigen. - Daffelbe gilt hinſichtlich ber 
Entlaſſung, oder Nichtentlaſſung von Choifeul. Sie 
ward von feinen Gegnern durchgeſetzt, ohne daß fie 
eigentlich felbft wußten, wie bie großen Angelegenheis 
ten, nach Befriedigung der perfönlicyen Leibenfchaften, 
weiter geführt werden koͤnuten und follten. Den 
24ften December 1770 ſchreibt ***: „Het von 
Choiſeul erhielt diefen Morgen den Abſchied (let- 
tre de cachet) und warb nad) feinem Landfige Chan⸗ 
teloup verwieſen. Dody nimmt man an, er ‘werde 
nicht lange daſelbſt bleiben, fondern ſich weiter von 
diefem unruhigen und ränkevollen Schauplage entferz 
nen müffen. Auch Herr von Praslin ift verwieſen.“ 


„Der Herzog wäre noch härter behandelt worden, 
wenn man ihn nicht. um ber Herzoginn willen ges 
ſchont haͤtte ). Weil man mehre Perfonen, welche 
einen Hauptantheil an dem Sturze des Herzogs hats 
ten, nicht Teiden mag, fo erfcjeint fein Charakter jegt 


1) Bericht vom 27ften December 1770, 
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faft in einem vortheilhafteren Lichte denn „zuvor '). 
Einige feiner Fehler find faſt ganz vergeffen, und 
feine Unordnung und Verſchwendung, fangen an we: 
nigftens bei denen für Großmuth zu gelten, welche 
davon Vorteil zogen.” 

„So niederfhlagend feine Stellung auch fern 
mag, hat er doch gewiß das gute Gluͤck, die Dante 
barkeit mehrerer Freunde zu erfahren, weiche ihm an 
dem Morgen wo er Paris verließ, beinahe eine Mit 
Lion 2iores anboten. Über das Parlament if noch 
Nichts entſchieden. Es vertagt fi von Zeit zu Zeit, 
ohne auf irgend eine Art von Gefchäften einzugehen. 
Diefe ftehen vielmehr völlig ſtill, was bie bereits 
herrſchende allgemeine Verwirrung und Unzufrieden 
heit fehr vermehrt.” 

„Unter allen Perfonen, weiche man als Eünftiar 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten genannt 
Hat, ſcheint der Herzog von Aiguillon bie get 
Ausſicht auf Erfolg zu. haben ?). Doch iſt in den 
legten zwei Tagen von dem Herzoge von Broglie die 
Rede geweſen; vielleicht um feiner bekannten Verbin 
“dung mit dem Kanzler willen, der (wie man erjählt) 


1) Bericht vom zweiten Ianuar 1771. Frankriid 
Band 153. 

2) Beriht vom neunten Januar 1771. Aiguillon wir 
im Sabre 1720 geboren. Filassan VII, 55. 
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keineswegs auf gutem Fuße mit dem Herzoge vom 
Aiguillon fleht. Der Prozeß des Herzogs, welcher 
eine fo unguͤnſtige Wendung nahm, ward ſeht un: 
befonnen angefangen,’ hierauf ebenfo unverftänbig ges 
führt -umd zufegt auf die willkuͤrlichſte Weife „(nicht 
zur Ehre des Kanzlers, welcher dieſe Maaßtegel anrieth) 
gehemmt; wodurch der Ruf des Herzogs von Ai⸗ 
guillon großentheils zu Grunde. gerichtet ward.” 

„Das Parlament trat, feiner legten Vertagung 
gemäß, geftern wieder zufammen und beſchloß mit 
einer Mehrheit, von nur drei Stimmen, . feine Se: 
fhäfte wieder anzuheben. — Von ber neulihen Ver: 
fügung, die dem Parlamente ‚fo viel Anftoß gab, 
wird man feine weitere Kenntniß nehmen, und der 
letzte Befehl (lettre de jussion) welcher im milbeften 
und feinften Style abgefaßt war, dürfte dazu dienen 
die Streitigkeiten auszugleichen, welche fo lange zwi⸗ 
fhen der Krone und dem Parlamente beftanden; — 
ſofern nämlich der, geftern von dieſem gefaßte ſtarke 
Beſchluß, nicht den König beleidigt und neuen Stoff 
zu Zank und Mifvergnügen giebt.” 

„Einige fehr verftändige Männer find immer der 
Meinung geroefen daß. die neulichen Streitigkeiten, 
zwiſchen dem Könige und. dem Parlamente ins Les 
ben gerufen ımd "gefördert wurden durch die Ränte 
und Kunſtmittel der Feinde bes Herzogs von Choi— 
ſeulz — damit fie ihm die ganze Schuld aufwaͤlzen, 

I. 16 
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und ihn als Ucheber und Beguͤnſtiger darftellen Em: 
ten. Diejenigen welche biefer Meinung find, bemer 
ten: wenn ber Hof beim Erlaſſen der fo viel Anftoh 
gebenben Verfügung ruhiger und leidenſchaftsloſet vr: 
führen wäre, fo hätte der König keineswegs smr 
"habt die. Sache in einer Weiſe zu beendigen, melde 
feiner Würde fo wenig zufagt.” 

Das ſich bei Choiſeuls Fall nicht Alle feige von 
ihm abmandten, verdient Lob; die Art und Beil 
wie man biefe Theilnahme bewies, war jedoch in fe 
fern ein bebenkliches Zeichen ber Zeit, als man be 
reits eine Ehre darin fuchte, die Nichtachtung Fnig: 
licher Beſchluͤſſe tühn und beleidigend am den Xu 
zu legen. Anſtatt ſich Erſcheinungen ſolcher Art zu 
Warnung, Lehre und Beſſerung bienen zu laflım, 
glaubten (mie fo oft im der Weltgeſchichte) bie neun 
Minifter: es laſſe ſich die entweichende Macht durh 
Steigerung der Willkür wieberherftellen. Dieb war 
um fo verkehrter, als wahrhaft vorhandene Übel nr 
durch Mittel. ganz anderer Art wegzuſchaffen, un 
Gründe vorhanden waren bie Mipftimmung aus der 
höheren Regionen der Geſellſchaft, auch über. die zahl 
veicheren Klaffen zu verbreiten. Deshalb fchreibt **" 
den 17ten Januar 1771: „Die Armuth und Reh 
welche in allen Theilen Frankreichs vorherrſcht, und 
der Geldmangel (melden bie Regierung kaum jemals 
in höherem Maaße fühlte, als in dieſem Augenbiid) 
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find" hinreichende Gruͤnde alle Vorbereitungen und 
Ausgaben. bei der Flotte zu hemmen.” 

Diefe Gefahr eines ‚auswärtigen Krieges, ging 
glädtidy voruͤber!), weil Spanien (in richtiger Wuͤr⸗ 
digung ber obwaltenden Verhältniffe) einen Vergleich 
mit England gefchloffen hatte; wogegen bie Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen dem Hofe und den Parlamenten ims 
mer höher ftiegen, und endlich zu dem Plane fuͤhr⸗ 
ten bie: gefammte Gerichtsverfaſſung in Frankteich 
umzugeftalten. 

Die feanzöfifhen Parlamente waren im Weſent⸗ 
lichen für die Rechtspflege gegrlmbete Behörden. Alle 
neuen (in der Regel ohne ihre Theilnahme entwor⸗ 
fenen) Gefege, wurden ihnen beshalb vorgelegt um 
fie einzutragen und danach zu fprehen. Dft ergriffen 
fie diefe Gelegenheit um Gegenvorflellungen zu mas 
en, auf welche der Hof, nad) Maaßgabe der Ver: 
hältniffe, mehr: ober weniger Rüdfiht nahm. Nach 
dem völligen Verſchwinden der Reichsſtaͤnde fuchte 
das Parlament, in guͤnſtigen Augenblicken, diefelben 
zu erfegen und deren Gefchäfte zu übernehmen; wozu 
fie nach Form und Vefegung allerdings nur fchlecht 
geeignet waren. Ging hieraus (mie nicht felten) hefz 
tiger Streit hervor, fo ſtellten jene ihre Arbeiten ein, 





1) ‚Schreiben ***8 aus London vom 22ften Januar 
1771. Srankreih, Band 183. 
16* 
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toogegen der Hof. ſie zur Strafe verwies. Jedesmal 
war mit dieſen Auswegen ein hoͤchſt nachtheiliget 
Stillſtand der Rechtspflege verbunden. 

Daher dachte der Kanzler Maupeou an eine vil 
lige Umgeſtaltung der zeitherigen Parlamente. Er 
wollte die Verkaͤuflichkeit der Stellen aufheben, die 
Formen vereinfachen, die Gerichtsbezitke verkieinem, 


die Beſtrafung ber Verbrechen: erleichtern, bie Koſten 


vermindern, pder ganz erlaffen, die politiſche Einnir- 
tung fehr befchränken, die Einftellung der Rechtspflege 
verbieten u. ſ. w. 

In dieſen Planen war Gutes mit Irxrigem ver 
miſcht, am wenigften aber daran gedacht, die Mittel 
zur Ausführung herbeizufchaffen, die Stimmung dar 
auf vorzubereiten und die Gemüther dafuͤr zurge 
winnen. Deshalb widerfpra das Parlament einem 


u Geſetze vom fiebenten December 1770 wodurch Eini: 


ges von. bem foeben Angebeuteten ausgefprochen und 
vorgefchrieben wurde, und jtellte feine Gefchäfte ein. 
Dies führte firenge Maaßtegeln ‚des Hofes, . herbei, 
über welche der englifche Botfchafter *** dem 2äftm 
Sanuar 1771 Folgendes aus Paris ſchreibt: „Vori— 
gen Sonntag, etwa um zwei ‚Uhr in der Nadt, 
wurden ‘ziel Musketiere zu jedem ber Präfidentn 
und Räthe des. Parlamente geſchickt, um ihnen 
einen Eöniglichen Befehl vorzulegen, welcher verlangte 
daß fie ihre Geſchaͤfte wieder antreten follten. € 
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wurde ihnen auferlegt, eigenhändig die Frage: ob fie 
dieſem koͤniglichen Befehle gehorchen mollten, mit 
Ja, oder Mein zu beantworten. Das Parlament 
beftcht aus etwa 160 Gliedern; von denen 110 ſich 
geradehin weigerten ihre Gefchäfte wieber zu beginnen“ 
Die Übrigen wurden durch den unzeitigen Nachtbeſuch 
der Musketiere eingefchlichtert (welche ihnen .nicht ers 
Iaubten ihre Freunde zu befragen, oder auch nur mit 
ihren naͤchſten Verwandten, zu fprechen); fie unter: 
warfen fich dem Eöniglichen Befehle: Sobald fie 
aber frei und im Stande waren, mit ben übrigen- 
Räthen zu verhandeln, reute fie das was fie gethan 
hatten, und, fie vermochten den erſten Präfidenten, 
ihre Vorftellungen dem Könige zu überreichen, ‚worin 
fie‘ ihe. Bedayern (uneasiness) erklären: — daß fie : 
feinen Befehlen nicht gehorchen - Eönnten! Sie woll⸗ 
ten ſich vielmehr dem anſchließen, was die Mehrheit 
gethan hätte. In Folge diefes Schrittes, theilen fie 
das Schickſal der Übrigen, und- find in verfchiedene 
+ Gegenden bes, Koͤnigreichs verwiefen worden. Man 
glaubt, die Übrigen Parlamente werden diefem: Bel 
fpiete folgen und ebenfalls verwiefen werden; welches 
Alles dies Königreich in die größte Verwirrung und 
Unordnung ſtuͤrzen muß.” 
Zugegeben, baß die franzöfifche Gerichtsverfaffung 
in Hinficht auf Formen und Perfonen einer weſent⸗ 
lichen Umgeftaltung bedurfte; fo erſcheint doc) dieſe 
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Methode der Ausführung im hoͤchſten Grade unver: 
fländig und willkuͤrlich. War es nicht. mehr möglich 


das koͤnigliche Anfehen bei Tage, umb durch Weisheit - 


und Mäßigung herzuftellen; fo war bies uch weit 
weniger möglich) durch nächtliche Überraſchung und 
Einfhüchterung, durch Thorheit und Gewalt‘). & 
ließ ſich vorausfehen daß es auf biefem Wege zu es 
ner Ehrenfadhe werden mußte, gewiſſe Vorurtheile 
umd Grundfäge nicht aufzugeben; es mußten dleſe 
Vorurtheile und Grundfäge durch die Wermeifung 
ber Parlamentöglieder, Über alle Xheile Frankreichs 
verbreitet, Mitleid hervorgerufen und bie Überzeugung 
befeftigt werden: Wiberftand gegen diefe Art des Re 
gierens fey für jeden freien Mann ein Recht und 
eine Pflicht. Über diefe und andere Mißverhältniſſe 
und Übelftände verbreitet ſich ein Bericht ***6 vom 
fünften Februat 1771?): „Der Herzog von Veit 


empfängt (ohne Minifter der auswärtigen Angelegen⸗ \ 





1) Als unter Anderen viele Frauen auf bie ergriffenm 
Maoafregeln- falten, fagte Maupeou: fie verftänden davon 
‚nicht mehr als die Gaͤnſel Worauf Frau von Bearpri 
antwortet: Wiſſen Sie nicht Herr Kanzler, daß bie Gäu 
das Kapitol gerettet haben? Journal historique du Par- 


lament I, 239. Voltaire hingegen hatte gefagt: der Ku 


ler verdiene eine Buͤrgerkrone; wofür man ihn einen Mein 
eidigen, einen Eriechenden Wurm nannte. IL, 99. 
2) Brantreih, Band 153, 
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beiten zu ſeyn) die fremden Borfchafter jeden Diens⸗ 
tag, wenn ber Hof in Verſailles iſt, und-giebt ih— 
nen ein auferorbentlich gutes Mittagsefien. If der 
Hof nice in Verſailles, fo empfängt ber Herzog 
diejenigen Botſchafter mit welchen er. zu verhandeln 
hat, in feinem Haufe zu Paris; bis jest iſt jedoch 
‚wenig, oder vielmehr gar kein Geſchaͤft betrieben 
worden. Dee Faiferliche und ber ſpaniſche Gefandte 
haben, gleich wie id, abgelehnt, fih mit einem 
Manne auf Gefcäfte einzulaffen, der nicht allein 
mit allen hieher gehörigen Dingen völlig unbekannt 
ift, fondern auch wenig, oder gar fein Anfehen bes 
fit, den vernünftigfien Vorſchlag zu unterftägen 
über zu befördern. 

„Die Hofintriguen mehren. fi in ſolchem Grade 
und find fo verwidelt geworden, daß man im Laufe 
von 24 Stumben, den größten und unbegreiflichften 
Wechſel bemerkt. Ohne Ziveifel hat fih Madam 
Dibarıy aufs Außerſte für den Herzog von Aiguillon 
verwendet; obgleich befungeachtet fein Erfolg immer 
ineifelhafter wird. 

— — „Die Verweifung bed Parlamente mar 
mit allen Umftänden der Heinlichften Rachſucht wider 
die Mitglieder begleitet. Insbeſondere find diejenigen, 
welche der "Regierung am meiften verhaßt waren, 
nad) ſchlechten Orten welche wenig ober Feine Be— 
quemlichkeiten barbieten, geſchikt worden, um fie im 
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deſto groͤßere Noth zu’ bringen. Dieſe Art ber Be 
handlung hat das allgemeine Mitleiden in ſolchem 
Grade erhoͤht, daß die Leute untereinander wetteifern 
den Verbannten jede irgend mögliche Höflichkeit zu 
erweiſen, um bie Übel zu vermindern, weiche iht 
muthiges Benehmen tiber fie gebracht hat.” 

— — „Man ſagt: der Kanzler wuͤnſche, alle 
Parlamente möchten handeln wie das: parifer, damit 
er fie in gleicher Weife behandeln: und ein neues 

. Spftem der Gefege einführen koͤnne. — Mittlerweile 
iſt der neue Gerichtshof, ‚welchen ee errichtete um 
alle Prozeffe und ehemaligen Gefchäfte des Parks 

. mented zu führen und. abzumachen, in die größte 
Verachtung gefunten. Bon fo vielen: Sachen, welche 
bei. dem ‚vorigen Parlamente anhängig waren, if 
nicht eine. der Entſcheidung des neuen Gerichtshofes 
vorgelegt worden. Die verfchiebenen. Parteien haben 
fi) entweder verglichen, oder ſind Lbereingelommen, 
ihre Streitigkeiten bis zu einem günftigeren Zeitpunfte 
ruhen zu laffen. — In Folge der neueren Maafıe 
geln ift alle Rechtspflege völlig zum. Still: 
flande gekommen, welches bie größte Noch und 
Verwirrung erzeugt und dem Kangler fehr nachtheilig 


werden bürfte.” 


„Das Anfehen der Madam Dübarıy iſt etwas 
unſicher (precarious) . geworden. Man. glaubt, iht 
uͤbetgroßer Eifer ben Herzog von Aiguillon zu unter 
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fügen, dürfte ihe Schaden verurfacht haben’). — 
Der König hat ein fehr ſchoͤnes Maͤdchen gefehen 
und fie‘ gefällt ihm gar wohl. Einige fügen, fie ſey 
eine Englänberinn; Andere, fie fe die Tochter eines 
deutſchen Malers Schmidt. Madam Dübarıy iſt 
ſeht eiferfüchtig “auf fie, und fland letzten Freitag 
Abend, als fie mit dem Könige aß, vom Tiſche auf 
und zog ſich mit Tränen -in ihre Zimmer zuräd. 
Der König ſchickte zweimal nach ihr; aber fie Eehrte 
eiſt zuruͤck als ber dritte Bote abgeht ward fie 
m holen.” · 

„Ich glaube nicht daß je irgend ein Hof fo viel 
Intriguen, Faktionen und Kabalen hervortrieb, als 
der frangöfifche in dieſem Augenblide. Sie verwen . 
den darauf alle. ihre Zeit, und ihre ganze Auf 
merkſamkeit wird davon in Anfprud genommen. — 
Der König iſt den Vergnuͤgungen noch eben fo erges 
ben, wie vor dreißig Jahren.” 

„Bor etwa zehn Tagen Samen die Prinzen von 
Getät beim "Grafen Clermont zufammen um zu 
tathſchlagen, wie fie ſich zu bemehmen hätten, im 
Tall der König ihre Gegenwart in dem Gerichtshofe 
verlangen ſollte, welcher an bie Stelle des Parlas 
mentes eingefegt ift. Diefe Zufammentunft ber Prinz 
jen ward dem Könige in uͤbelem Lichte dargeſtellt; 





1) Bericht vom fünften Februar 1771. 
16** 
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weshalb er nach dem Herzoge von Drleans fand, 
“um ihm darlber Vorwuͤrfe zu machen. Der Herzog 
techtfertigte fein und der übrigen Prinzen Benehmen 
und erffärte: die Verfammlung habe nicht für Par 
teizwecke flatt gefunden, fonbern lediglich wie fie 
ſich pflichtmaͤßig und ehrfurchtsvoll gegen den König, 
und zugleich ihrer hohen Geburt und Stellung ge 
mäß zu benehmen hätten. Der Herzog unterrichtete | 
hierauf den König von der allgemeinen Unzufrieden⸗ 
heit, melde im ganzen Lande herrfche, ſowie von 
dem Eiende und. der Bedruͤckung des Volkes. Er 
halte’ es für feine Pflicht dies Alles Seiner Majeſtit 
vorzulegen, damit deffen Klugheit ihm Mittel an bie 
Hand geben möchte, wie die Unfälle, welche Frank 
weich bedrohten, abzuwenden wären. — Der König 
hörte den Herzog mit Aufmerkſamkeit an, und ant: 
wortete, dad was er vorgetragen habe, fey ihm eben: 
falls nicht fremd. Auch wiffe er, wie fehr man ihn 
ſelbſt mißhandele (abused), und er habe barlber 
feinen Entſchluß gefaßt ).“ 
„Die Pairs find, gleichwie die Prinzen von Ge 
* biüt, fehr ungehalten über des Kanzlers Plane, welche 
(im Fall fie zur Ausführung kaͤmen) fie des gerin 
gen Überreftes ihrer Würde berauben und mit dm 
übrigen Adel auf gleichen Fuß fegen dürften. ” 


1) Welchen Entſchluß, iſt nicht gefagt. 
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nDie Herzöge von Orleans und Chartees, der 
Prinz von Conde und der Graf von Claitmont was 
ven vergangenen Sonntag in DVerfailles '); der König 
nahm aber Seine Kenntniß von ihnen, was man als 
eine fehr außerordentliche Begebenheit betrachtet. ” 

„Dee Kronprinz von Schweden und fein Bru: 
der halten ſich feit etwa vierzehn Tagen hier auf. 
Sie benehmen ſich fo. angemeffen und umgänglic, 
daß jeder uͤber fie entzuckt iſt (delighted with them).” 

„Vorigen Sonnabend ward der Verſuch gemacht - 
einen Prozeß vor dem neuen Gerichtshofe zu führen?). 
Der Anwalt welcher hiebei auftrat hatte einen fehr 
ſchlechten Charakter. Sowie er anfing zu ſprechen, 
machte das Volk Lärm, zifchte ihn aus, riß fein 
Keid in Stüden und warf ihm die Perräde vom 
Kopfe, fo daß er nur mit Mühe entkam. Als ein 
Polizelinſpektor den Aufruhr zu flillen -fuchte, nahm 
man ihm feinen Stab und brach ihn entzwei. Diefe 
Unordnungen ruͤhrten von ben vielen Schreibern und 
Gehüsfen ber, welche. vom Parlamente abhängig 

- waren und durch deſſen Verweiſung ihr Brot vers 

foren.” 

„Dex Biſchof von Orleans, welcher an ber Spige 
des geifttichen Minifteriums (fenille des benefices) 





1) Bericht vom 20ften Februar 1771. 
2) Bericht vom 18ten März 1771. 
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ftand '), erhielt vergangenen Mittwoch einen Befehl. 
(lettre de cachet) und ward nad; feiner Abtei in 
. der Nähe von Mans’ vertiefen. Wir fahen ihn den 
Tag zuvor in Verſailles, wo der König ſehr gnäbig 
mit ihm ſprach; was jeden uͤberraſchen müßte, der 
„nicht ein wenig mit dieſem Hofe. bekannt iſt.“ 

— — „Die Prinzen von Geblüt haben dem 
Könige einen Brief in ber Geftalt einer Denkſchrift 
überfandt. Sie widerfprechen allen geſetzwidrigen Schrit: 
ten, welche man in der legten Zeit ergriffen hat, for 
wie allen unregelmäßigen Maaßregeln, welche aus ber 
neulichen ftvengen Behandlung des Parlamentes her: 
vorgehen. . Alle Prinzen von Geblüt, der Graf von 

ta Marche ausgenommen, hatten die Denkſchrift un 
terzeichnet. — Sollten die Prinzen ſich weigern, den 
König in das new zu bildende Parlament zu beglei⸗ 
ten, fo glaubt man allgemein fie werben verwieſen 
werden, und ich habe Grund zu glauben, daß fie 
dies erwarten.” - 

Den 17ten April 1771 fährt *** fort: „Die 
Prinzen ‘von Geblüt, die Pairs, und diejenigen Per: 
fonen welche das neue Parlament bilden follten, wur: 
den vergangenen Sonnabend berufen, der Sigung (it 
de justice) beizumohnen, welche ‚der König in Ver 
ſailles zum Eintragen (enregistering) des berühmten 





1) Bericht vom 26ften März 1771. 
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Geſetzes anberaumt hatte, das in der letzten Zeit 
fo viel Lärm gemacht "hat. Keiner der Prinzen ers 
fhien, ausgenommen ber Graf von la Marche. Jene 
begnügten fich ihren Wiberfpruch (protest) einzufen 
den; was ber König fo übel nahm, daß er ihnen 
verbot in feiner Gegenwart, oder bei irgend einem 
feiner Familie, zu erſcheinen. — Einige Perfonen wur 
den. zu Mitgliedern des neuen. Parlamentes ernannt, 
ohne daß fie darum mußten; Andere wurden gegen 
ihren Willen gewiffermaßen zum Dienfte gezwungen: 
mas fo viel Unzufriedenheit erzeugte, daß mehrere von 
den neuen Mitgliedern bereits um ihren Abſchied bas 
ten. — Diefe heftigen Maaßtegeln haben nicht allein 
in Paris, fondern im ganzen Koͤnigreiche eine ſolche 
Gaͤhrung erzeugt, daß jeder welcher mit der Gemuͤths⸗ 
art und Richtung der Franzoſen unbekannt iſt, er 
warten müßte das Volk bald unter den Waffen zu 
fehen. Doc) bin ich überzeugt, es wird Nichts der 
Art geſchehen, fofern die Dinge nicht ein gut Theil 
weiter - getrieben werben. Mittlerweile werben ihre 
Nachbaren wenigftens einen Vortheil haben: nämlich, 
ihre Unaufmerkſamkeit auf . andere "Angelegenheiten 
und ihre Unfähigkeit ihnen Leids anzuthun.“ 

„Die Behörde des Chaſtelet befchloß geſtern 
dem Könige die Unmöglichkeit vorzuftellen ), ihre Ges 


1) Bericht vom achten Mai 1771. 
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ſchaͤfte fortzufegen, wenn er ihnen nicht erlaube über 
die am fie kommenden Angelegenheiten frei zu -bera: 
then. Der Gerichtshof befteht aus 52 Gliedern, von 
denen nur ſechs die Unterzeichnung verweigerten.“ 

„Der Bruch zwiſchen dem Könige und ben Prin⸗ 
sen von. Geblüt ſcheint zu groß, als daß er leiht 
Eönnte ausgeheilt werden '). Nach dem Geifte mit 
welchem fie auftraten, und ben fitengen Gegenvos 
flellungen welche fie machten, wird es für fie ſchwer 
ſeyn in Übereinftimmung mit ihrer Ehre ſolche Bu: 
geftändniffe und Anerkenntniffe zu machen, als der 
König von ihnen verlangen dürfte.” 

„Dergangenen Donnerstag mard der Herzog von 
Aiguillon zum Staatsſekretair für die auswärtigen 
Angelegenheiten ernannt ?). Er fagte: er wolle jeden 
Schritt thun, bem menſchliche Klugheit an die Hand 
geben Könnte, um der Möglichkeit eines Bruches zwi⸗ 
fen England und Frankreich zuvorzukommen.“ 

„Der Herzog von Aiguillon iſt gewiß ein ge 
fhieter Dann, und man meint feine Fähigkeiten 
feyen größer, als bie eines anderen Mannes von 


1) Bericht vom 15ten Mat 1771. 

2) Berichte vom 10ten und 19ten Junius 1771. 

8) Bericht vom neunten Julius 1771. Frankreich 
Band 154, 
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üd und einſchmeichelnd und er zeigt deutlich den 
Wunſch zu gefallen. Wenigſtens koͤmmt mir bie 
fo vor, nachdem ich an Choiſeul gewöhnt war, deſ⸗ 
fen Betragen unfein und unhoͤflich, je anmaaßlich 
etſchien, ſofern man ihm verftatten wollte fo zu ſeyn.“ 
„Die Unordnung in welcher fih die Finanzen 
befinden, muß nicht allein den großen und umvers 
meidlichen Schulden zugefäprieben werben, welche der 
legte Krieg veranlaßte; fondern aud ber allgemeinen 
Verderbniß (corruption) und dem Mangel an Hans: 
halt (economy) welche hier in den legten Jahren 
vorhertſchten ). Man nahm an: ber Herzog von 
Choiſeul Habe nur, eine fehr mäßige Kenntniß von 
den Finanzen, da feine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe 
auf die Mittel gerichtet war feine eigenen ehrgeizigen 
Plane durchzuführen. Die Leute auf deren Geſchick- 
lichkeit und Kenntniß er ſich hauptfächlic verlieh, 
waren oft bes in fie gefegten Zutrauens unwuͤrdig, 
und der häufige Wechſel der Zinanzminifter verurfachte 
ebenſo häufige Abänderungen des Finanzſyſtems, weil 
jeder irgend einen eigenen Lieblingsplan annahm. So 
find die Schulden und VBebrängniffe der Regierung, 
feit dem legten Kriege allmählig gewachſen, und jene 
unter ber ſchlechten Leitung des Herrn la Verdie (wie 
id höre) bis auf 900 Millionen Liores geftiegen. 


1) Bericht vom elften Junius 1771. 
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Diefes ift betraͤchtlich mehr als bie zweijährige Ein 
nahme der Krone.” 

„Bor nicht langer Zeit ließ die Daupbine, 
Herrn Terray zu fih rufen‘). Sie bat ihn um 
.1000 2oulsd’or, und er antwortete: es thue ihm 
leid daß es nicht im feiner Macht ſtehe, ihr auch nur 
diefe Eleine Summe zu verfchaffen. Nach biefem Ge 
ſtaͤndniſſe, werden Sie weniger über die Schwierig: 
keit verwundert ſeyn, welche man bier findet das zu 
bezahlen, was bie Eigenthumer in Kanada zu for 
dern haben.” 

„3% folgte dem Beifpiee des kaiſerlichen Ge: 
ſandten, des Grafen Mercy, und ſtattete der Madam 
Dübarry einen Beſuch ab ?).” 

„Sie gab vorigen Sonntag ben fremden Bot 
ſchaftern ein prachtvolles Abendeſſen. Nur der [pa 
nifche Gefandte fehlte und Hatte nicht erwartet def 
der päpftliche Nuntius der Gräfinn feine Aufwartung 
machen würde). — —. Madam Dübarıy machu 
die Wirthinn vortrefflih. Sie gab uns Tafelmufl, 
und nachher führten Preville, Brifard und Mademoi⸗ 
felle Veſtris einige komiſche Scenen auf, was fr 
heißen: Sprichwörter fpielen. Der König kam nah 


1) Bericht vom neunten Julius 1771. 
2) Bericht vom Siften Julius 1771. 
3) Bericht vom 14ten Auguft 1771. 


Zuftand Frankreichs. 377 


Tifpe, ſprach ſehr gnädig mit den fremden Botſchaf⸗ 
tern, nahm mehr als eine Stunde lang an ben Uns 
techaltungen Theil, und ſchien mehr & son aise, als 
ich ihn jemals gefehen habe.” 

Diefe Mittheilungen bebürfen feiner Erlaͤuterun⸗ 
gen: fie zeigen Frankreich in einem bedauernswerthen 
Buftande und daß in Wahrheit die Revolution von 
oben herab bereits begonnen hatte. Ein Land ohne 
Rehtöpflege und Finanzen, Prinzen von Geblut ohne 
Ahtung vor bem Könige, ein König ohne Achtung 
vor fich ſelbſt, der Mitwelt und Nachwelt, und trog 
alles Elends und aller Verwirrung. mehr A son aise 
als jemals, weil er die fremden Botſchafter, den des 
Papftes nicht ausgenommen, ‚dahin gebracht. feiner 
liederlichen VBeifchläferinn den Hof zu machen. So 
die damaligen: Beiten-! ! 


Einundzwanzigftes Hauptfüd. 


& giebt Leute welche glauben, ber Inbegriff der 
hoͤchſten Politik ſey, ale Nachbarſtaaten fo viel als 
irgend möglich in Krankheit und Schwäche zu ver 
fegen und darin zu erhalten; weit in bemfelben Make 
die eigene Geſundheit wachfe und ſich befeflige. Die 
Staatsmänner, welche nicht (mie die rechten Art) 
die Krankheiten zu vermindern, fondern fie zu vr 
mehren ſuchen, handeln ohme Zweifel der Moral und 
Religion zuwider; ja ihr Verfahren ift (mas fie nch 
> weniger einzuräumen geneigt find) auch einfältig '). 


1) Zu dieſer Stelle machte mein Freund, *** Mc | 


ſcharfſinnige und berichtigende Bemerfimg, bie ih am de 
ſten mit feinen eigenen Worten aufnehtne. „„Ridhelien 
ber Meifter biefer Politik, pflegt fonft von dem Wear 


nicht als einfältig bezeichnet zu werben. Diefe Politik war | 
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Wenn in der großen Familie europaͤiſcher Staa⸗ 
ten, auch nur einer an Schwaͤche daniederliegt, oder 
durch Überreizung in heftiges Fieber geraͤth; fo wer⸗ 
den alle anderen durch die Ruͤckwirkung ebenfalls 
nachtheilig getroffen. Daß England und Frankreich 
damals in der politiſchen Wagſchale faft kein Gewicht 
hatten, iſt nicht allein ein Beugniß ihrer eigenen - 





witgemäß, als ſich die Völker mehr durch Krieg, als durch 
Kinſte des Friedens berüßrten, mehr durch Raub, als durch 
Austaufch ihrer Erzeugniffe, Macht zu gewinnen ftrebten. 
Die Minifter Ludwigs XV flümperten in dem Syſteme 
fort, welches 100 Jahre früher geblüht hatte. Daß bie 
Wilter durch Iebenbigen Vertehr und gegenfeitige Beförbes 
rung ihrer Betriebſamkeit ihren eigenen Wohlſtand ficherer 
ahöhen, ald wenn fie einander ſchwaͤchen und bie Mittel 
des Erwerbs und Genuffes abfchneiben, ift eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Entdeckung und Begründung tes 18ten Jahthunderts, 
wu welcher das 19te Iahrhundert den praltifchen Beweis 
durch die wunderbare Werbefferung und ungeheure Beſchleu— 
nigung der Kommunikgtionsanftalten zu liefern berufen ift. 
Daß dadurch bie fehroffen feindfeligen Gegenfäge der Volker 
verſchmelzen, die Ecken abgerieben, die Neigung zu einem 
großen Familienverein aller Europäer erweckt, ja die Bahn 
u einem folchen Ziele gebrochen wirb, ift natürlich; aber 
der alten Bunft der Politiker bedenklich, unbequem, ja ents 
füieben zuwider, weil ihre Künfte dadurch unbrauchbar, ja 
MSchanben werben, ihre Geheimniffe vor Aller Augen aufs 
gedeckt erfcheinen und ihr exclusivum im Algeneiaeũ freier 
Gewerbe untergeht.“ 


30 \ ‚Polen. 


mangelhaften Zuftände; e8 ward auch bie Urſache, daß 
andere Staaten von ihrer Stärke einfeitigen Gebrauch 
machen konnten, oder in ihrer Schwäche zu Grunde 
gingen. ° j 

Auszüge aus einer großen Zahl gefandefchaftliher 
Berichte über die polnifhen und türkifhen Anz 
gelegenheiten, werden nur zu viele Beweiſe für diefe 
Behauptungen darbieten. Als Zert ober Motto des 
. Ganzen könnte man eine Stelle aus ***8 Berichte 
vom 13ten Mär; 1771 betrachten. Er fchreibt aus 
Warfhau: „Die meiften Menſchen glauben hier '): 
das Ende der polnifchen Unruhen werde eine Thei— 
lung ſeyn, obgleich in diefem Augenblide vielleicht 
noch fein Plan entworfen und feine Übereinkunft 
darlıber gefchloffen iſt.“ 


Den 23ften März 1771 fährt *** fort: „Prinz 
Heinrich von Preußen fagte in Königsberg (wie ich 
von guter Hand weiß) die Ankunft des ruſſiſchen 
Botſchafters von Saldern in Warfhau, merde 
unfehlbar die polnifhen Unruhen beendigen. — Gott‘ 
gebe es! Denn abgefehen von allen politifhen Grüns 
den, iſt der geringfte Funke von Menfchlichkeit hins 
veihend, daß ein jeder welcher Zeuge der Gräuel iſt, 
die das Land zu Grunde richten, feirte heißeften Bit: 


1) Polen, Band 89. 
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ten für die Herftellung beffelben, zum Simmel 
fhiden muß.” 

„Dan nimmt an, Salderns Charakter fey vetrſche 
füchtig und leidenſchaftlich). Die Partei der Ruſſen 
iſt hier (mo das Übergewicht dieſes Volkes fo groß 
erfcheint)' gefährlich für jenen Mann, der Beine Grunds 
Inge von Mäfigung, Uneigennügigkeit und Menſch⸗— 


lichkeit in ſich traͤgt.“ 


„Saldern unterhandelt mit den Czartoriskis und 
will fie zu einer Conföderation wider die. Confoͤberir⸗ 
tem bringen u. f. w.“). — Die Chartoriskis fagen, 
fie wuͤnſchten die Herftellung der Ruhe und eines 
guten BVerftändniffes mit Rußland, fügen aber. dann 
hinzu: wir ‚haben. Herrn von Saldern ‚nicht bloß die 
Schwierigkeit, ſondern auch die Unmöglichkeit vorges 
ſtellt, jegt irgend etwas zu thun. Das Volk iſt du: 
Ferft aufgebracht und das Vertrauen zu Rußland völlig 
gefhwunden; die Hoffnung ja.feldft die Überzeugung, 
daß die benachbarten Höfe, insbefondere der wiener, 
ſich zur Anordnung ber polniſchen Angelegenheiten 


-einmifchen wolle und müffe, ift dagegen fo ſtark, 


daß wenn*wir jegt eine Gonföderation beginnen- molls 
ten, wir ohne Gewalt nicht zehn Perfonen von Na: 
men und irgend einer Michtigkeit bewegen würden, 


1) Bericht vom achten Mai 1771. 
2) Bericht vom ſechsten Junius 1771: 
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in Warfhau ihre Unterſchrift beizufügen. Wehe 
aber dem Manne, der ohne friegerifche Begleitung, 
fo etwas auch nur eine Meile von der Hauptfladt 
au, verfuchen wagte!” 

„Bir glauben (fuhr der Sprechende fort) dah bie 
Abſichten des ruſſiſchen Hofes fo find, wie fie in der 
Erklärung (declaration) fauten. Wäre dieſe bei 


der Ankunft des Fuͤrſten Wolkonsti, oder zur Reit, 


unferer Unterhandfung mit dem ruffifhen Hofe ge 
macht worden, bevor von den Rüftungen Sſterreiche 
die Rede war; fo hätte fie gewiß eine gute Wirkung 
hervorgebracht. Jetzt find fie ein Zeuge: in weder 
Weife dieſelbe felbft hier behandelt wird, und melde 
Antwort fie von den parteilofeften Männern empfan 
gen haben, melde fie von dem Werthe umd der 
Wirkfamkeit der Erklärung zu Überzeugen ſuchten.“ 

Diefe Erklärung des ruffifchen Hofes über bie 
Beruhigung Polens vom 2öften Mai 1774, enthielt 
lediglich Worte und bewilligte Nichts über die 
wichtigen in Frage ftehenden Dinge. Daher war ei 
eine irrige Hoffnung mit derfelben die aufgebrachten 
Gemüter ‚zu täufchen, ober zufrieden zu ſtellen 
Den 2%ten Junius 1771 berichtet *** meiter: 
„Der Fürft Primas erzählte mir: der König habe 
ihn vor einigen Tagen rufen laffen und gefragt: ob 
er die Erklärung des ruſſiſchen Botſchafters gelefen, 
was er davon denke und ob er bereit fey im Felge 
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derfelßen, die Hand mit dem Könige ans Ruder zu 
legen, um bie Öffentliche Ruhe herzuftellen.- — Des 
Primas Antwort lautete: bie Ausdrüde in der Erz 
Märung find fehr milde und ſchmeichelnd, auch hege 
ich · keinen Zweifel über die gnäbige Stimmung der 
Kaljerinn, fowie Euer Majeftät Leinen hegen koͤnnen 
über meine perfönlichen Wuͤnſche, das Land von den 
hegigen Gtaͤueln befreit zu fehen; da ich ja felbft aller 
meiner Einkünfte beraubt und gemiffermaßen zu 
Grunde gerichtet bin. Dennoch iſt es nothwendig zu 
fehen welchen Eindrud die Erklaͤrung im Lande 
macht; denn bie Hand voll Leute welche in Warſchau 
eingefperet find, bilden nur einen .unbedeutenden 
Theil der Republik.” 

— — „Der ruſſiſche Botſchafter hat dem -Pris 
mas feine Unzufriedenheit. über dieſe Antwort mit 
vielem Zorne und Ärger zu erkennen gegeben und ihm 
gefagt: er hätte dem Könige einen befferen Rath er- 
theilen follen. — Der Primas erwiederte: ich habe 

"die Frage geradezu (directly) und nad meinem Ge 
wiffen beantwortet. Seine Majeftät verlangte nicht 
meinen :Rath, fondern blog meine Meinung; 
auch iſt · der Senat derjenige Plag wo der Prirhas 
dem Könige Rath giebt, und ich werde, fofern man 
mic, dahin ruft, nie unterlaffen ihn nach der Über 
jeugung meines Herzens zu ertheilen.” 

„Als der Botſchafter fi empfahl, bat ihn der 


x 
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Primas auf einen oder’ zwei Tage fpäter zu · Tiſche, 
und jener nahm die Einladung an. Als aber bie 
Tiſchzeit herangefommen war, entſchuldigte ſich der 
Geſandte in einem Briefe und gab als Grund an: 
das Benehmen, welches der Primas fih erlaubt 
babe (permitted himself) fege ihn außer Stand der 
Einladung nachzukommen.“ 

„Der Primas fagte mir: zu Folge dei Nik 
trauens und ber Unzufriedenheit, melde ihm der 
Botſchafter in ſolch einer Weife gezeigt, habe er fih 
entſchloſſen Warſchau zu verlaffen, wo feine Gegen 
wart (tie er fehe) in einer Weiſe von. Mugen fen 
koͤnne. Auch fey fein Vermögen und feine Gefund: 


heit fo gerettet, daß’ es ihm unmöglich werde bafelif | 


länger zu beſtehen. Ich erkläre (fagte er) daß ich die 
künftigen Begebenheiten erwarten will, ohne mid 
tegend in Die Öffentlichen Angelegenheiten einzumi: 
fen, und daß ich unverzuͤglich zurüdtchren were, 
fobald die Angelegenheiten geordnet find, und die 
Gegenwart des Primas. nöthig if. — Ich macht 
nie (fuhr er fort) ein Geheimniß‘ ans meiner An 
haͤnglichtkeit an den fächfifchen Hof; aber ich verdankt 
mein gegentodrtiges Gluͤck der Kaiſerinn von Ruk 
land, für deren Intereffen ich mid) fo weit verpflid: 
tete, als die Freiheit und Religion meines Baterlan: 
des erlauben wuͤrden. Ich habe mein Anfehen beim 
Volke für die Wärme verloren, mit welcher ich mid 
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der Diffidehten „annahm, deren Sicherheit und anz 
gemeffene Stellung, mic für da6 Wohl der Repus 
blik nothwendig erfcheint. Unmöglid kann ich diefe 
Sache von dem engen, bigotten Standpunkte meiner 
Landsleute, und insbefondere der Geiſtlichen betrach 
ten. — Ich habe zu viel Erfahrung um nicht die 
Xhorheit des Gedankens einzufehen, fi den Ruſſen 
mit dem Koͤnig machen (Kings-making) entgegens 
zuſtellen, im Fall fie ‚entfchloffen find, den jegigen 
König auf dem Throne zu erhalten. Weil ich jedoch 
überzeugt bin, daß diefes Landes Schidfal von den 
benachbarten Mächten abhängt und Nichts ohne deren 
Theilnahme geſchehen ann; fo ftehet mein Entſchluß 
feft, und ich wiederhole Ihnen von Neuem daß 
mein Gewiſſen von jeder Art von Intrigue frei iſt, 
und frei bfeiben fol. \ 

„Die Leidenschaften (ſchteibt *** den fechsten 
Suttus 1771) find in Lithauen erhöht worden, durch 
einen neulichen Briefwechſel zwiſchen Deren von Sulz 
den und dem Oberfeldheren von Lithauen, dem Grafen 
Ogiecki, einem Edelmanne der ſowohl durch Reiche 
thum und Geburt, als durch ſeinen Charakter hoͤchſt 
ausgezeichnet iſt. Der drohende und, wie man be— 
hauptet, fuͤt einen wohlerzogenen Mann unangemeſ⸗ 
fine Styl diefer Briefe, hat nicht bloß jenes Herzog⸗ 
tum aufgeregt, fondern auch im ganzen Lande einen 
übelen Eindruck gemacht, welcher. der Wirkung ent: 

IL 17 
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gegentcat, bie man durch jene neuliche Erklärung be 
zweckte. Dies Benehmen, die Denkſchtift über ....'), 
fm welcher Sache ein jeder den Botſchaftet verdammt, 
die verſchiedene Sprache welche er feir feiner Ankunft 
zu verſchiedenen Perfonen führt, feine gefuchte (affec- 
ted) Abweſenheit vom Hofe, fein heftige Benehmen 
nicht bloß gegen den Fürften Czartoriski, fondern ſelbſt 
gegen den König, fein Streit mit dem erflen Mini: 
ſter und deffen bevorftehende Abreiſe, — haben, fatt 
zu verföhnen, das Mißtrauen und die Unzufrieden 
det aller Parteien vermehrt. Miemand weiß was er 
. zu ermarten bat, Alle find in der Überzeugung be 
feffige, das Schicſal diefes Landes müffe von den 
benachbarten Mächten entſchieden werden.’ 
„Ruffifche Dfficiere wurden an den Primas ge 
ſchickt um ihn zu einer neuen Zuſammenkunft mit 


dem Borfchafter zu vermögen ?), und Drohungen 
wurden ausgefprochen: man werde ihm, im Fall de , 


Weigerung, mit Gewalt dahin bringen. Nach vie 


len Schwierigkeiten, warb er von feinen &reunden ı 


bewogen zum Borfchafter zu gehen, und man fat, 
das Gefpräch ſey Im Allgemeinen von beiden: Seiten 
mit Höflichkeit geführt worden. Auf jeden, den 
Primas gemachten Vorſchlag antwottete er indeſſen: 


1) Hier fehlt eine Chiffre. 
2) Bericht vom 20m Julius 1771. 
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ir betrachte fich als einen Gefangenen und tolle die 
Im ertheilten Befehle genau befolgen... Ex und bas 
Bott wirden jedoch annehmen, Alles fey mit Gewalt 
eenrungen, der er fich weder twiberfegen koͤnne wech 
wolle. ö . 

„Ich muß geftehen daß ich Herrn von Saldern 
für die unpaffendjte Perfon halte unter Allen die ich 
jemals fah, um das Wertrauen des Volkes zu ges 
winnen umd bie Ruhe im Lande herzuſtellen ). Raum 
giebt «6 einen Mann, oder eine Frau bie er nicht 
durch dem höchften Eigenfinn, oder bie größte Unpöf: . 
lichkeit beleidigt hätte. Nicht minder ſcheint er durch 
Zweideutigkeit (eine Cigenfchaft, wovon unter. bem 
jetigen Umſtaͤnden ſelbſt der Anſchein aufs Sorgfäl: 
tigſte zu vermeiden war) ein allgemeines Mißtrauen 
hervorgerufen zu haben. ” 

— „Die Dinge find hier in der Auferften Ver: 
wirrung. Wenn ‘die Ruſſen fortfahren zu zerſtoͤ⸗ 
zen und zu maffacriven?), werden fie den Srieden in 
diefem ande noch in vielen Jahren nicht herſtellen.“ 

Aus dem Mitgetheiften ift mur zu deutlich, wie 
uͤbermaͤchtig und Äbermeüthig bie Muflen, ſelbſt wähs 


1) Bericht vom 19ten Auguft 1771. 
2) To destroy and massacre, Bericht vom 28ften 
Eeptember 1771. 
“ 17* 
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vend des Türkenkrieges, in Polen herrſchten. Es 
fehlte nach wie vor an Kraft, Einigkeit, Entſchloſ⸗ 
ſenheit. Die Einfihe: bag Nichts gethan werden 
inne, galt ſelbſt Wohlgefinnten für die hoͤchſte Weis: 
heit, und die Erklärung daß man, aufgezwunge— 
nen Befehlen gehochen wolle, für patriotiſche 
Kühnheit! B 


In dieſer Zeit (den 23ften Auguft 1771) ſchrieb 
der englifche Minifter *** an *** nah MWarfchau: 
nDes Königs von England ausgefprochene und’ uns 
manbelbare Staatskunſt geht dahin, die Ruhe in 
Europa dadurch zu erhalten, daß fie in Polen herz 
geſtellt werde.” 


Schöne Worte; die aber, von feinen Thaten 
unterflügt, fo durchaus 'gar Nichts wirkten, als 
wenn fie im Namen, des allerohnmaͤchtigſten Fürften 
wären ausgefprochen worden. — Vergleichen wir jegt 
wie der englifche Botſchafter in Wien, ***, die Lage 
der Dinge betrachtete und wie fih bie Kaiferinn 
Maria Therefia felbft daruͤber ausſprach. Jener 
fehreibt den 17ten April 1771°): „Ich kann- dem 
Gerichte (report) Leinen Glauben beimeffen, von 
einer Übereinkunft zwiſchen dem wiener und berliner 
Hofe, Polen zu zerftüden und die Beute zu theilen. 


1) Sſterreich, Band 204. 
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Anftatt daß bie Sprache des Königs von Preußen 
in Warſchau ein Grund für diefe Meinung: ift, er 
ſcheint fie mir als ein Grund dagegen. Wenn bie 
beiden Höfe ſich über einen Plan verftändige hätten, 
würde er (meine ich) nicht wagen (venture) feine 
eigenen Gewaltthätigkeiten in Polen dadurch zu rechts 
fertigen, daß er fie im Vergleiche mit den Anmaaßun⸗ 
gen, den Ufurpationen des wiener Hofes, unbedeu 
tend (trifling) nennt.” , 

„Ich glaube: ohme irgend eine Übereineunft, 
ohne den wiener Hof.von dem zu benachrichtigen 
was er in Polen thut, meiß er (wie gewöhnlich) aus 
den Umſtaͤnden Vortheil zu ziehen; er weiß fehr wohl, 
man werde in dieſem Augenblide von Wien aus kei: 
nen Streit mit ihm über das erheben,- was er im 
Polen, oder fonft irgendwo thut. Er benugt die gün- 
ſtige Gelegenheit fo viel ald möglich, erpreßt in Pos 
len Rekruten, Lebensmittel und Geld und verordnet, 
ober duldet zum menigften, Erpreſſungen und Unter: 
drüdungen, welche felbft in Feindes Land hart, ja 
ich kann fagen unverantwortlih wären.” 

Den erften Julius 1771 fährt *** fort: „Die 

Kaiſerinn Maria Therefin fagte: es iſt unmöglich der 
Pforte die ruffifchen Friedensvorſchlaͤge mitzutheiten; 
wer will Bedingungen folher Art übermadhen? — 
Bel. der gegenwärtigen Lage der Dinge und, der jetzi⸗ 
gen Verbindung zwifchen den Höfen von Peteröburg 
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und Berlm, können wir die Vergrößerung Ruflands 
nicht mit Gleichgältigkeit betrachten. Ich fiche in 
dieſem Augenblicke auf fehr gutem Buße mit dem 
Könige von Preußen, ich hege wegen des Vergange- 
nen feinen Zorn (ranconr) oder übelen Willen ges 
gen ihm: allein ich darf mein Vertrauen auf feine 
Freundſchaft nicht fo weit gehen laſſen Vorſicht zu 
vernachläffigen, ich darf die Möglichkeit nicht vergefs 
fen, daß er aufhören Eönnte mein Freund zu feyu. 
Deshalb kann ich es nicht mit Gleichgültigkeit bes 
trachten, daß feinem Verbündeten (Rußland) ein bes 
beutender Zuwuchs von Gewiht und Macht zu Theil 
werde. — Wenn der König von Preußen (fuhr Maria 
Therefia fort) es mit feiner Friedensliche wahrhaft . 
aufeichtig und herzlich meint, fo müßte «8 ihm lieb 
fepn, wenn wir vorfcreiten und ben Ruffen mit 
Offenheit nothwendige, obwohl unangenehme Wahr- 
heiten fagen; welche er in gewiſſem Grade und mit 
ſolchet Maͤßigung (menagement) unterfiägen mag, 
daß er keine Gefahr Läuft die Freundſchaft der Kaifes 
rinn Katharina zu verlieren. — Ein Ungtüd iſt eb, 
auf allen Seiten fo große Schwierigkeiten zu finden. 
Die Türken führen (ungeachtet ihrer klaͤglichen Lage) 
die anmaaßlichſte Sprache und haben und wiederholt 
zu verſtehen ‚gegeben: wie fie erwarten daß wir ihmen 
nie die geringfte Abtretung vorſchlagen würden, da 
fie entfchloffen wären auch nicht einen Fuß beeit 
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Landes Herzugeben. Sie ſehen wie ſchwer es iſt, mic 
ſolch einem Volke zu verhandeln. Ich will jedoch 
unparteilich ſeyn und geſtehen daß Rußland (welches 
nicht der Angreifende war und ſolchen Erfolg hatte) 
mit Mecht einige Vortheile erwarten kann.” 


— — „Im Laufe unferes Gefpräches deutete 
bie Kaiferinn Maria Therefia einen ſtatken Verdacht 
an: daß Rußland einem tiefen Plan des Ehrgeizes 
entworfen, obgleih mod nicht ausgeſprochen habe; 
nämlic nichts Geringeres als den Plan: Polen zu 
theiten. Sie werden leicht einfehen, fagte fie, daß 
wir dies niemals’ dulden koͤnnen (we can never suf- 
fer). Für mein Theil, wuͤnſche ich fein Dorf zu 

- behalten, was mic nicht zufömmt. Ich till keine 
Eingriffe (encroachments) machen, und fo weit ih 
dazu im Stande bin, auch nicht dulden daß fie ges 

. macht werden. Kein Theilungsplan, wie vortheilhaft 
er auch ſeyn möge, wird mich auch nur einen Au: 
genblick lang in Verfuhung führen; vielmehr werde 
ih alle Plane folher Art mit Beratung verwerfen. 
Ich mache mir hieraus kein Verdienſt: denn ich 
müßte alſo Handeln, ſowohl aus Grundſaͤtzen ber 
Ktugheit und Politik, als aus Beweggruͤnden der 
Biligkeit und Gerechtigkeit.” 


Ich bin (fuhr Dacia Thereſia fort) nicht ges 
wis, daß Rußland ſolcherlei Abfichten hegt; aber es 
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find flarke Gründe des Argwohns vorhanden. Sie 
deutete hierauf, obwohl weniger beftimmt '), einen 
ähnlichen Verdacht hinfichtlic des Königs von Preus 
fen an, und fagte: ich bin überzeugt, er "wird im 
den gegenwärtigen Umftänden feinen Krieg |bioßer 
Vergrößerung halber wagen; follte er aber ohne diefe 
Gefahr um ſich greifen Eönnen, fo wird er fol eine 
Gelegenheit nicht vorbei laſſen.“ 

„Beim Ausbruche diefes ungluͤcklichen Krieges 
fagte ih, Ihnen, ich wollte fo lange ald möglich neus 
tral bleiben; ich fage Ihnen jegt mit derfelben Offen- 
heit, daß wenn er länger bauert als der jegige Feld— 
zug, ich daran Theil nehmen muß?). Ich weiß, 
es ift ein aͤußerſt verderblicher, zerftörender Krieg, 
mir werden dem Hunger, ber Peft und jeder Plage 
ausgefegt ſeyn; aber ungeachtet alles deſſen fordert 
meine kuͤnftige Sicherheit und die Erhaltung meiner 
wefentlichften Intereffen ihn fo laut, daß mir feine 
Wahl bleibt und ich gehorchen muß. Dod hoffe 
ih, die Dinge werden nicht zu dieſem Außerſten 
kommen; ich ſpreche von dem Übelften das ſich er— 
eignen kann.“ 

Um dieſelbe Zeit (den 2oſten Junius) erſtattete 


1) But less positively. 
2) I must engage. 
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der ſchwebiſche Gefandte den bereits oben ') mitgetheils 
ten merkwürdigen Bericht aus Wien. 

Den 28ften Junius 1771 ſchrieb hingegen *** 
teöftend aus Petersburg ?): „Der Gebante Polen 
zu theifen, oder irgend ein Stud davon hinwegzu⸗ 
nehmen, läuft den ausdrücklichen Erklaͤrungen der 
Saiferinn von Rußland zuwider, und ic bin übers 
zeugt die Drohung iſt nicht ernſtlich gemeint. Doch 
giebt es Einige im Rathe, die kein Bedenken tragen 
fih mic dem Gegentheite zu ſchmeicheln.“ 

So belchrte, oder täufchte ein Tag den andern ! 
Um .aber genau zu fehen, wie Wahrheit und Irthum 
durcheinander hervotwuchſen, welch Bild aus fo vers 
fhledenen Beftandtheilen hervorging, und welche Hoffe 
nungen ober Beſorgniſſe in den verfchiebenen Reichen 
vormwalteten, iſt es nothwendig die Berichte aus den 
Haupeftädten im chronologiſcher Folge mitzutheilen. 
Nur auf biefem Wege wird der Hergang, oder die 
lette Erſcheinung zwar in keiner Weiſe gerechtfertigt, 
aber doch zur Lehre und Beſſerung aller Handelnden, 
oder Nichthandelnden, erklärt. Den elften Junius 
1771 ſchreibt *** aus Petersburg: „Graf Panin 
ſagte mir: Here von Saldern habe das gute Gluͤck ger 
habt dem Könige von Polen und deſſen Oheimen, 


1) Erſter Band, Seite 46 f. 
2) Rußland, Band 90. 
‚am 
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ihre Lage und ihr wahres Intereſſe begreiflih zu 
madıen. Er bob die Beſchlagnahme (sequestra 
Hion) ihrer Güter auf und hofft in feinen Planer 
vorzufchreiten. 

„Ich höre Here von Saldern ſtellte das Bene 
men und bie Abfihten de6 Könige von Preußen 
auf Polen, in ſehr ftrengem Lichte dar. Man ſagt 
der preußifche Botſchafter gab ihm zu verſtehen '): 
daß die beiden Höfe beabſichtigten ihre Vortheile bi 
einem Ausgleichen der polnifhen Unruhen zu finden, 
und daß Rußland eingeladen werben folte bad 
Naͤmliche zu thun. Er meinte: jeder ſolle nehmen, 
was ihm am gelegenften fey. Man fagt: dies habe 
bier einen großen Eindruck gemacht und dürfte, ver 
bunden mit der Öfterreichifchen Antwort, zu wihl: 
gen Erörterungen führen.” 

Gewiß war zwifchen Preußen und Sſterreich de 
mals Feine. Berftändigung eingetreten, weshalb man 
bie „beiden Höfe,“ auf den petersburger und ber 
liner beziehen, und hinſichtlich der Einladung Dfter: 
reich flatt Rußland leſen möchte. Die öfterreihis 
She Antwort koͤnnte Polen oder ben Tuͤrkenfrieden 
betreffen. Im letzter Beziehung ſchreibt Herr *** den 
27ften Julius 1771 aus Warſchau?): „Der preußiſche 


1) Insinuated to him that the two courts etc. 
2) Polen, Band 89. 
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Botſchafter fagte: fein Here habe ihm geſchrieben, ex 
finde die von ber Kaiſerinn von Rußland angebote 
nm Bedingungen fo vernünftig, daß er nicht begreife 
tie. man fie am mienee Hofe in einem anderen 
Lichte betrachten koͤnne. Es ſcheine daß Frankreich 
auf diefen Einfluß’habe. Im Fall Sſterreich es zu 
Seindfeligkeiten treibe, werde auch zwiſchen ihnen 
(Breußen und ſterrelch) ein Krieg entſtehen, denn 
e (dee König) werde keinen Augenblid zögern, als 
ein treuer Werbimdeter, offen für Rußland Partei 
zu ergreifen.” 

Friedrich U mag in diefem Sinne feinem Bot 
ſchafter geſchtieben haben, weil er damals für feine 
Pane der Freundſchaft Ruplands bedurfte. Gewiß 
aber gingen diefe Plane nicht thörichterweife dahin, 
zum Velten Ruflande die Türken und Öfterreicher 
wu hekriegen. 

Die Frankreich die Lage der Dinge betrach- 
tute, ergeben nachſtehende Berichte. Deu 24fien 
Jallus 1774 ſchreibt *** aus Paris '): „Der Herz 
309 von Aiguillon feagte mic; geſtern: ob ich gefehen, 
weiche Bedingungen die Ruſſen flr ben Türkenfrie⸗ 
den vorſchluͤgene — Ich antwortete: obgleich mir 
darüber nächte mitgetheilt worden, ſey es doch nicht: 
ſchwer zu vermuthen, auf weiche Punkte fie beſtehen 


1) Frankreich, Band 154. 
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duͤrften. — Ich vernehme (fagte der Herzog) def 
fie außer der Moldau und Walachei -die Abtretung 
der Krimm verlangen, um einen ‚ficheren Eingang 
ins ſchwarze Meer zu baden. Sch glaube, vs if 
"nice minder unſer Intereffe als das Ihrige, fih 
dem zu widerfegen, weil es unferem Handel ſchadet. — 
Ich ertwiederte hierauf: ich koͤnne nicht .einfehen, wie 
dies. auf unfern Handel Einfluß haben, ober dem 
feanzöfifchen ſchaden koͤnne; es fen denn daß jede 
Verminderung der tuͤrkiſchen Macht, als ein Nach⸗ 
theil für Frankreich betrachtet werde.” 

Den 3iften Julius 1771 faͤhrt *** fort: „Der 
Herzog von Aiguillon druͤckte feine Verwunderung 
aus, wie bie Kalferinn von Rußland für die vr 
ſchiedenen Beduͤrfniſſe ihrer Regierung Geld. finden 
inne. Er erfahre buch Herrn vom. Vergennes daj 
der ruſſiſche Botſchafter in Schweden fehe freigebig 

geweſen ſey, und Sie John Goodrich auch groß 
Summen ausgelegt habe. Die Ausruͤſtung der Sie 
ten "müffe der Kaiſerinn viel koſten, und bie Aut 
gaben für die Heere wären unermeßlich in einem 


Rande das fo. wenige Einkünfte habe. Rußland (fube : 


er fort) fordert die Moldau und Walachtei, was nd 
weniger betrifft als den Kaifer; Aber die Befignahme 
der Krimm durch Rußland, muß den Engländer ſo 
nachtheilig ſeyn, als den Franzoſen, weil die Aufl 
dann den Türken viele Handelsgegenſtaͤnde liefem 
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werben, welche fie jegt von jenen: beiden Völkern ers. 


halten, u. ſ. m.” 

„Der Herzog bemerkte hierauf: bie. Abfichten bes 
Königs von Preußen auf Danzig, ſchienen aus der 
Noth und Bedraͤngniß hervorzugehen, in- welhe er 
diefe Stadt verſetzt habe. Unter dem Vorwande fie 
(securing it) gegen bie Peft zu ſchuͤten, habe er alle 
kandverbindung abgefhnitten, und zwinge ihre Kähne 
auf-der Weichſel Quarantaine zu halten. Offenbar 
wolle ber Koͤnig bie Zeitumftände benugen, um wills 
tommene Erwerbungen zu machen, feine zerſtreuten 
Befigungen abzurunden und Here von polniſch Preu⸗ 
fen zu werden. — Ich ſah, der Herzog. wuͤnſchte 
meine Meinung Eennen zu lernen, welche zu verbers 
gen ich jedoch Sorge trug, ohne irgend einen Ders 
dacht, oder Mangel an. Vertrauen zu zeigen.” : 

Gleichwie Maria Thereſia, fuchte nun auch der 
Herzog. von Aiguillon, England auf: bie bebenkliche 
Rage des oͤſtlichen Europas aufmerkſam zu machen 
und. für- eine gemeinſchaftliche Einwirkung zu: gewin⸗ 
nen, Beide Verſuche blieben aber gleich vergeblich, 
und man bürfte wohl zweifeln, ob *** wmicktich dar⸗ 
über eine: beftimmte Meinung, oder deutliche Einficht 
beſaß. Gewiß ward fein Benehmen: in. London ges 
billige und Lord *** fehrieb ihm den neunten Auguft 
1771 aus London: „Euer Eprellenz Burhdhaltung 
im dem Geſpraͤche mit dem Hetzoge „von Aiguillon 
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über den Tuͤrkenftieden und Ihre Klugheit keine eis 
nung über den Geſichtspunkt abzugeben von welchem 
der König die von Rußland erwarteten Wortheile be: 
trachten koͤnnte, ift von Seiner Majeftät fehr gebll. 
ligt worden. 

Da es nicht gelang ben Londoner Hof von. fe 
nem Spfteme der Nichteinmiſchung abzubringen, mochte 
man in Paris auf den. Gedanken kommen, eine a 

gere Verbindung mit Preufen anzuknupfen. We 
nigftens iſt hievon im manchem der naͤchſten Berichte 
die Rebe. Den ſechsten September 1771. ſchreibi 
Lord *** aus London an ben Geſchaͤftotraͤger *** 
wm Paris: „Mit Erlaubnis Seiner -Majeftät des Rs 
nigs theite ih Ihnen eine Nachricht von der geheim 
flen und zarteften Art mit. Wir erhalten, im eine 

Weiſe welche Glauben verdient, die Verſicherung: daß 
der Hof von Verſailles buch einen Privatmann im 
Haag dem Könige von Preußen Anerbieten über wei: 
felfeitige Anfellung von Gefandten und eine engen 
Verbindung gemacht hat. Des Königs jegige mg 
Verbindung wit Rußland, hat ihm / jedoch vermocht 
das Erhieten auf demfelben Wege abzulehnen.“ 

Den elften September anttoortet *** vom Par: 
„Ein: fehe vertrauter Freund unterrichtete wich vors 
gen Sonntag: er habe bie ftärkften Gründe zu glau | 
ben: es fey etwas: zwiſchen dem hieſigen Defe und 
dem Könige von Preußen im Werke. Abgefehen von | 
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algemeinen Gruͤnden bes Verdachtes, habe er fo eben 
entdedt daß Here Metra, ein ausgejeichneter Banker 
diefer Stadt (derſelbe welcher gebraucht ward die Miß⸗ 
verfländniffe zwifchen beiden Höfen nach der Ruͤckkeht 
des Herzogs von Nivernois auszugleichen, und den 
man, wenn irgend. etwas In Berlin zu verhandeln 
war, als bie paſſendſte Perfon betrachtete) daß dieſer 
vor Kurzem nach Berlin ging, oder vielmehr dahin 
gefhickt ward um — gewiß nicht feine eigenen Ges 
fhäfte zu betreiben 9.” 

— — „Der dringende Wunſch einen Frieden in 
Polen zu vermitteln, mag in dem Hofe von Vers 
ſailles die Neigung erzeugt haben mit dem Könige 
von Preußen darüber für den. Fall zu. verhandeln, 
daß die mittelft des wiener Hofes Schwierigkeiten 
finden fol.” 

— — „Ich hörte geflern von einem Danne, 
deſſen Anfehen und Glaubhaftigkeit id) vertenuen kann: 
Graf Mercy, der Öfterreichifche Gefandte, habe wirt 
lich (obwohl nicht foͤrmlich) eine Art von Forderung 
(regisition) um ‚die 24,000 Mann gemacht, weiche 
iufolge des Vertrages von Verſallles in gewiſſen Faͤl⸗ 
Im zur Huͤlfe geſtellt werden ſollen. Man hat bes 


1) Diefe Nachricht. warb, laut eine Schrelbens von 
Suffolk (vom erften Oktober), auch aus anberen Orten ber 
ſtatigt. 
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ſchloſſen, wenn ſolch ein Fall wirklich einträte, bie 
Huͤtfe in. Gelde zu leiſten h.⸗ 

„Sie werden von Mylord Harcourt eine fo genaue 
Beſchreibung von dem Elende Frankreichs und der 
gegenwaͤrtigen Mäglichen Armuth erhalten haben, daß 
Altes was ich darüber fagen koͤnnte, überflüffig er 
ſcheint. Doc muß ich folgende Anekdote Hinzufügen. 
In diefen Tagen warb dem Grafen von Provence 
eine Denkſchrift übergeben, welche erwies die Noth 
feines. Hauswefens fen fo groß, daß, wenn man bis 
zum zweiten Oktober nicht 30,000 Livres herbeiſchaffe, 

"er am dritten nichts zu eſſen haben werde. — Hin 
gegen Eoftet das Servis von Silber und Potzek 
lan; · welches Madam Duͤbarry vorige Woche ge | 
ſchenkt erhielt, 70,000 Pfund Stetling; — iſt je | 
doch zufäligerweife (per adventure) noch nicht bezahlt.” 

Den 17tm September fhgt *** hinzu: „An 
eine nähere Verbindung biefes Hofes mit dem A 
nige von Preußen ift nicht bloß gedacht, fondern | 
daruber im Confeil (dad. heißt in den Zimmern der 
Madam Dübarry) gerathſchlagt worden. Der Herrn | 
‘von Aiguillon drang darauf, als auf eine Maaßregel 
welche ber wiener Hof (mie mit Recht zu beforgen | 
fey) durchaus nothwendig maden würde. Der 8 





1) Hievon iſt bereits in einem Berichte vom 18ten iu | 
guft bie Rede. . 
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nig hingegen erflärte ausdruͤcklich: fo Lange biefe Noth⸗ 
mendigkeit nicht offenbar und einleuchtend werde, fo 
lange der wiener Hof keine Kälte gegen ihn zeige, 
noch feine Verpflichtungen gegen Frankreich unerfält 
laſſe — ; werde er die Kaiferinn Maria Thereſia nicht 
verlaffen, oder ein anderes Buͤndniß eingehen. — 
So beruht die Sache!” 

Wenn der Herzog von Alguillon wirklich daran 
dachte das Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Öfter 
teich aufzulöfen, fo hieß das nichts Anderes, als bie 
obwaltenden Plane twider Polen und die Türkei bes 
fördetn. Mit Recht erfhien ihm der aus jenem 
Buͤndniß hervorgegangene fiebenjähtige Krieg wider 
Preußen als ein großer Irthum; jegt aber flanden 
die Sachen fo, daß Frankreichs Nichtigkeit, ſobald es 
ſich von ſterreich trennte, doppelt augenfälig ward ' 
und dieſe Macht in eine andere Bahn hineintreiben 
mußte. Mit bloßen Intriguen, nad ber Weife Choi— 
ſeuls, Tonnte nichts mehr entfchiedben werden. In 
dieſer Beziehung ſchreibt *** den 17ten Auguft 1771 
aus Wien '): „Die Potitit Frankreichs in Beziehung 
auf Polen bleibt diefelbe, und-biejenigen welche den 
Herzog von Chotfeul tadelten und lächerlich machten, 
daß er die Confoͤderirten unterftügte, befolgen feinen 
Pan, Übernehmen feinen Haß -gegen Rußland und 


1) Öfterreih, Band 205. 
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moͤchten dies in Noth bringen, indem fie die Heſſ | 
nungen eines getäufchten Volkes nähren und die Ber 
wirrung erhöhen, welche fid leider jeden Rus weiter 
ausbreitet.“ 
Mittlerweile ward die Kaiſe rinn Ratharins | 
von einer einheimifchen Gefahr anderer Art bedroht. 
Den zehnten Auguft 1771 ſchreibt *”* aus Prteb | 
burg): „Das niedere Volk bezwedite nichts Gen: | 
geres als die Kaiferinn (weil ſie die Krone nur für | 
ihren Sohn trage) vom Throne zu flürzen, und dm | 
Großfuͤrſten an ihre Stelle zu fegen. Sobald man 
hörte dieſer ſey krank, und glaubte er ſchwebe ine 
fahr, ward das Volt unruhig, atgwoͤhnte er ſey vr | 
giftet und beſchuldigte (mie man fage) fehr hoch gr | 
ſtellte Perfonen. Im diefem Augenblicke fühlte die 
Kaiferinn außer den Veforgniffen einer Mutter, auf | 
die Gefahren, welche aus dem Tode des Thronerhen 
hervorgehen dürften. Das Volk würde wuͤthend ge | 
weſen ſeyn. — Da die Krankheit, ohne Gefahr, liu⸗ | 
ger dauerte, fo gab man vor ber Großfürft ſey en | 
Staatögefangener, und mehre Dfficiere und Unter 
officiere der Leibwache klagten, daß fie jedes Tagei 
Aufforberungen erwarteten, ſich aber nicht entfchliehen | 
tönnten, wem fie gehorchen ſollten.“ | 
Diefe Gefahr ging gluͤcklich voruůber ; doch wur | 


y Rußland, Band 90. 
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den einige Wagen voll verdaͤchtiger Perſonen mac 
Sibitlen geſchictt. Ich ſchließe hier ſogleich einen 
Bericht an, uͤber ein ällgemeineres ‚Leiden, bie in 
Moskau ausgebrochene Peſt. Den adıten Oktober 
ATTA freibt ***: „Die Nachrichten welche am 
Eonntage von Mos kau einliefen, ſind ſehr traurig. 
Nachdem das Volk von feinen Befehlshabern (gover- 
nois) verlaffen und durch bie fleigenden Gefahren 
ſowie durch die Thorheiten feiner Polizei in eine Art 
von Verzweiflung hineingetrieben war; fanb es fein 


Mittel, als im dem abergläubigen Wahne, baf von: 


Beit zu Zeit dies oder jenes Bild oder ‚Gemälde, 
Bunder thue. Als der Erzbiſchof, ein Mann vom 
Stande und Geift, die Gefahr fah, daß viele anger 
fedte Perfonen das Abendmahl. nad) griechiſcher 
Weiſe mit Anderen aus .demfelben Löffel (spoon) 
nahmen, fa traf er einige Anordnungen, welche man 
übel empfand. Er befahl endlich: ein beliebtes, wun⸗ 
derthätiges Gemälde folle herabgenommen, ſowle bie 
Sammlungsbüchfe verfiegelt und weggebracht werben, 
damit ber Andrang von Perfonen aufhöre, welche 
dafelbft Heilung fuchten, oder gegen Auſteckung betes 
tm. Hiebei entftand ein Streit zwiſchen feinen Be— 
amten und einer Schildwache. Das Volk fing Feuer, 
ſchtie, der Erzbiſchof ſey des Kirchenraubes ſchulbig, 
lutete mit den Glocken, erſturmte den erzbiſchoͤflichen 


Palaft, und zerſtoͤrte Alles, mit Ausnahme deſſen 
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was man, in feinem Keller fand und austrank 
Ihn felbft traf man nicht, weil er. im ein acht. Werfte 
entferntes Kloſter geflohen‘ war. Die Gloden läute 
ten bie ganze Nacht und viele Ausſchweifungen wur 
ben begangen. — Nunmehr zogen fie nad) dem Ku 
ſter und fanden den Erzbiſchof, welcher Meſſe las. 
Sie warteten bis dieſe zu Ende war, und ſelbſt bit 
er einen Prieſter geweiht hatte; dann zogen ſie ihn 
aus dem Heiligthume hervor, und ſchlugen ihn grau 
fam in verfchiedenen Zwiſchenraͤumen, bis er flarh. 
Naͤchſtdem zerftörten fie alle Pefthäufer. ber Pole, 
teieben die Kranken hinaus, ſchwuren allen Ätzten 
und Wundärgten ben Tod, und begruben bie Todten 
in ben griechiſchen Kirchen. Als eine-Abtheitung Sok 
baten wider fie heranzog, fleinigten fie den Anführer, 
und wurden erſt zerftreut, nachdem einige Hunderte 
getödtet worden. — Graf Orloff geht mit ımumz 
ſchraͤnkten Vollmachten nach Moskau.” 

Ich kehre nach dieſer Abſchweifung zu’ den Be 
richten über bie tuͤrliſchen und polniſchen Angelegen: 
heiten zuruͤck. Den ſechsten September 1771 ſchrelbt 
*** yon Petersburg: „Graf Panin fagte mir: de 
öfterreichifche Gefandte Fuͤrſt Lobkowitz hat erklärt, 
fein Hof könne der Pforte die rufffchen Vorſqlagt 
nicht uͤbermachen, weit ihm die Echaftung des Gleich 
geroichtes im Dften am Herzen liege, weil er dit 
Xheilung oder. gar die Vernichtung des tuͤrkiſchen 


Öfterreid. 405 


Reiches mißbillige und vorzüglich der Abänderung in 
ben Verhaͤltniſſen der Tataren widerſpreche, deren 
Wohnfite an die oͤſterreichiſchen Befigungen fließen. 
— Panin fügte hinzu: ohne die größten Vorurtheile, 
tann man unmöglich vorausfegen, daß Rußland den 
Gedanken, ober die Macht habe, das tuͤrkiſche Reich 
zu zerſtoͤten. Das. Gleichgewicht im Dften läßt ſich 
nicht. beſſer erhalten, als indem man bie Türken 
(welche ſtets die Angreifenden find) der Macht bes 
raubt ben ‚allgemeinen Frieden durch Anfäle auf 
Polen, Rußland oder Öfterreih zu ſtoͤren. Dies 
kann nicht geſchehen wenn die Tataren unabhängig 
find, auch kann jeder der eine Karte in die Hand 
nimmt fehen, daß die jetzt in ihre alten Sige auf 
bee anderen ‚Seite des ſchwarzen Meeres hergeftellten 
Creplaced) Xataren, nicht an bie öfterreichifchen 
Befigungen grängen (are conterminous). Ich lage 
den wiener Hof nicht biefer Vorurtheile an, ic) nehme 
am baf- er nach einem: Syfteme handelt; allein es iſt 
das Spftem Frankreichs, nicht Öfterreihe, und ich 
betrachte jene Darftellungen. nicht als ſchlechte Gründe 
(ben es find. uͤberhaupt eine Gründe), fondern als 
Vorwaͤnde, welche man .ausftellen muß, wenn bie 
wahren Gründe nicht gezeigt werden koͤnnen.“ u 
‚Die wahren Gründe der öfterreichifchen Politik 
Eonnten nicht in Zweifel gezogen werden, und führ: 
ten zu einem am ſechsten Julius 1771 entworfenen 


406 Vertrag zwiſchen Üfterreidh und ber Türke, 


and. am 15ten Auguft genehmigten Vertrage zwiſchen 
Oſterreich und. der Pforte. Vermöge deffelben verband 
fi dieſe binnen Jahresftiſt zu einer Zahlung von 
11,250,000 Gulben '), zur Abtretung der Beinen Wa⸗ 
lachei, zur Befreiung des oͤſterteichiſchen Handels von 
allen laͤſtigen Abgaben, und zur Sicherung beffeiben 
wider bie aftlkaniſchen Raubſtaaten; wogegen ber 
kaiſerliche Hof der Pforte den Frieden mit Buräd 
ſtellung aller zufffchen Eroberungen und die Aufrecht⸗ 
haltung der polnifchen Freiheiten zu erwirken wen 
ſprach. 
Dieſer Vertrag, weicher Üfterreich der Gefahe es 
mes Krieges ausfegte, war durch die Verhaͤltniſſe ab: 


gedrungenz weshalb Rußland die Hoffaung fahr | 


ben wiener Hof in einer anderen Weiſe zu deſchwich⸗ 
tigen. Hierauf bezieht fi ein Bericht ***s au⸗ 


Wien vom elften September 1774 worin es heit. 


„Bold nad, Ankunft bes Eilbeten welchen Gürt 
Lobkowitz von Petersburg hieher fandte, theilte Kür 
‚Galigin einem: meiner Funde den weſentlichen u 
haft der ruſſiſchen Antwort mit und fägte hinzu: de 
petersburger Hof iſt fo weit davon entfernt eifefhd- 
tg zu ſeyn, weil öferreichifcge Mannfchaft Aber de 


Granzen Polens vorgedrungen iſt, daß ich vier | 


überzeugt bin, er würde nichts dagegen haben, wenn 





1) von Sammer IV, 615. 
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eine oͤſtekreichiſche Beſahung in Krakau‘ 
fände. — Zürft Galigin fagte zwar: er werfe dies 
au bin, als feinen eigenen Gebanken, „fügte aber 
zu- gleicher Zeit hinzu: meln Freund (mit welchem 
die Kaiſerinm bisweilen fehr vertraulich fpricht) habe 
volle Freiheit ihr dieſen Gedanken .mitzutheilen. und 
iu fagen von wem er komme. Der Fürft ift ein viel 
zu vorfichtiger Staatsmann, als daß er folch einen 
Schritt ohne ausdruͤcklichen Befehl gethan hätte.” 
Zwei Tage fpäter, den 13ten September 1774, 
ſchreibt *** von Petersburg: . „Der berliner Hof 
ſucht Rußland durch jebes Mittel zu bewegen, bie 
Bedingungen des Friedens mit der Pforte lieber zu 
ermaͤßigen, als über ſich und ganz Europa einen alls 
gemeinen Krieg herbeizuziehen. Dies, behauptet Preu: 
Gen, (mie ich höre), werde bie Folge feyn, wenn man 
Öfterreich nicht beruhige. — — Ich glaube Preußen 
iſt ebenfo eiferfüchtig -auf die Macht und Selbſtaͤn⸗ 
digkeit der Kaiferinn von Rußland, als öſterreich, 
und ungeachtet ber fcheinbaren Werfchiebenheit bes 
Benehmens und der Anfichten, iſt es mic nicht klar, 
ob jenes nicht dieſem in die Hände ſplelt und Ruß⸗ 
land zulegt der Thor (dupe) feines Vertrauens ſeyn 
wird,” 
„Giaf Pauien fage mie‘): in einer geheimen 


2 Bericht vom 2Bften September 1771. j 
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Bufammentunft, wo.ber preufifche Botſchaftet mit ' 
dem Reis Effendi allein: war, bot die Pforte dem 
Könige von Preußen freie Hand (carte blanche) 
wenn er ein Bündnig mit ihr ſchließen, die Fort: 
fpritte der Ruffen hemmen -und einen Frieden erzwingen 
wollte. Der Koͤnig antwortete: als „ein gemeinſamn 
Freund beider Mächte, ftände er mit feinen guten 
Dienften immer zu ‘Gebote, ein fo. wünfchendwer: 
thes Exeigniß herbeizuführen; da er aber durch Freund⸗ 
haft und Vertrag mit Rußland verbunden ſey, Kun 
ex keine neuen Verpflichtungen übernehmen, weiht 
den bereitd Beſtehenden widerſpraͤchen, weshalb nicht 
weiter von dieſer Sache zu reden ſey.“ 

„Graf Panin erzählte mir ferner: ein frangöfi: 
ſcher Abgeordneter fagte dem Könige von Preußen im 
Auftrage feines Hofes: der König von Frankreich ſehe 
mit Vergnägen die Freundſchaft welche zwiſchen Ski: | 
ner preußifhen Majeftät und dem Kaiſer beſtehe und | 

würde fehr gern mit dem Könige ein enges Freund⸗ 
ſchaftsbundniß erneuen. — Er erhielt die Antwort: 
ba ber König von Preußen mit Rußland. verbunden 
ſey, koͤnne er auf die Dauer diefes Vertrages kin 
anderes Buͤndniß eingehen, In etwa acht Jahen 
werde er frei, und dann bereit ſeyn mit gebüuͤhrender 

- Achtung jeden Vorſchlag in Überlegung zu ziehen | 
ben Seine allerchtiſtlichſte Majeftät ihm zu maden | 
geneigt wären. — Der Franzoſe erwiederte: in dieſen 
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Tale müffe er fi) an Rußland wenden; worauf der 
König von Preußen fagte: dies hange von ihm ab.” 

Diefe Nachrichten erhalten näheres Licht durch 
das mas *** ben 2Often, 2öſten und 28ſten Sep⸗ 
tembet 1771 aus Paris ſchrieh. Man war daſelbſt 
über die ruffifchen Forderungen, fowie über die preu— 
hiſchen und öfterreichifchen Ruſtungen in großer Ver⸗ 
legenheit. 

„Es ſcheint (ſchreibt ***) daß der Hof von Ber 
ſailles dem Könige von Preußen auf feine Erklaͤrung 
über die gegen die Kalferinn von Rußland uͤbernom⸗ 
menen Verpflichtungen geantwortet hat: Frankreich 
würde ſich ‚nur hoͤchſt ungern genöthigt fehen, . bie 
gegen Öfterreich” übernommenen Verpflichtungen zu 
erfüllen. Der König von Preußen möge nicht glaus 
den, dies gehe aus einer -übelen Stimmung gegen 
ihn hervor; es entfpringe-aus der Maren und unbe 
dingten Nothwendigkeit den Bedingungen des Ders 
trages von Verfailles nachzukommen.“ 

„Man hat Grund zu glauben: dag ber Bertrag, 
wodurch ſich die Pforte verpflichtet, Oſterreich für 
alle Kriegskoſten zu entſchaͤdigen, jest zu Stande ges 
bracht iſt, und die oͤſterreichiſchen Deere ſich unver 
zuͤglich in Bewegung fegen werben. ” 

m Mag aber geſchehen was da will: des Herzogs 
von Aiguillon offenbare Abneigung gegen alle Kriegs: 
plane, des Könige von Frankreich Friedens- oder 

Il. 18 
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vielmehr Genußllebe, die Mägliche Armuth des Bandes, 
ja felbft das Daſeyn des jegigen Miniſteriums, führt 
zu ber Nothwendigkeit eines’ guten Verſtaͤndniſſes mit 
England; und fo iſt fein Grund die freundigaftli: 
Gen BVerfiherungen des Herzogs von Aiguillon zu 
bezweifeln.” 

nMetra, der Banker iſt gewiß, wirkich und 
abfichtlic von Paris nach Berlin gefandt worden, 
um eine wechfelfeitige Anftelung von. Botfchaftern, 
and wo möglidy eine engere Verbindung beider Höfe 
zu Stande zu bringen. Aus der gegenwärtigen Lage 
der Dinge ann man das Ergebuif feiner Sendung 
leicht abnehmen. Doc) können die folgenden Wort 
ein Licht darauf werfen: „A, quoi sert FPallianoe 
d'un peuple, qui m’a pas de quoi payer ses pro- 


pres soldats, qui n’a pas le sol dans le monde.“ 


Dies war ohne Zweifel der Inhalt, es find vielleicht 
genau dieſelben Ausdrüde, deren fich der König von 
Preußen im Laufe des Geſpraͤches bediente.” 

J Wenn Frankreich und England (mie ich immer 
wieber von Neuem bemerfen muß) damals in dem 
encopäifchen Angelegenheiten "Nichts entfchieben, ſo 
war die Frage: od Rußland (auf Preußen geht) 
alfe feine Plane duchführen werde, ob Öfterreid, fib 

"mit gemaffinetee Hand widerfegen, ob Preußen fih 
dieſem anfchliefen, ober: bera ruſſiſchen Buͤndniſſe tra 

* bleiben folle. Blieben ſterreich und Preußen fo ger 
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laſſene Zuſchauer der Begebenheiten, wie Ftankteich 
und England, dann wurden bie Ruflen unmittelbare 
oder mittelbare Herren von Polen und der Türkei; 
erhob Öfterreich vereimzelt die Fehde wider Preußen 
md Ruffen, fo feste es ſich den Gefahren eines 
langen umd ſchweren Krieges aus; unterftligte Friebs 
td U die Öfterericher, fo brady er mit feinem ein⸗ 
digen Werbimdeten in Europa; leiſtete er fernerhin 
den Ruſſen für ihre Zwecke Beiſtand, fo handelte 
et den wahren Intereffen feines Reiches zuwider. 
Aus diefem Diemma, dieſen Schwierigkeiten, hätte 
allen eine große Maͤßigung Rußlands heraushelfen 
innen; auf biefe war aber ſchlechterdings nicht weis 
ter zu rechnen, als ſie ihm aufgezwungen wurde. 

Aus diefen Verhäleniffen entwideln fidy die naͤchſten 
Beſchluͤfſfe und Maaßregeln. Den zweiten Dktober 
1771 ſchreibt *** aus Wien‘): „Die polniſchen 
Eonföderieten fingen vor Kurzem. rinen eigenhändigen 
Brief des Herrn von Saldern an den Grafen Panin 
auf. Diefer Brief, welchen fie an den franjoͤſiſchen 
Geſandten Herrn Dürand nad Wien ſchickten, ents 
hält (wie man mic, verfichert) die folgenden außer 
ordentlichen Dinge. Here von Saldern beſchwert 
fih bitter über die Ungefügigkeit (untractableness) 
der Polen, welche bucch Gründe keiner Art in Ehr⸗ 


1) Sſterreich, Band, 206. . 
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furcht zu halten wären. Spreche er vom ber grofem 
Macht feiner Katferinn, fo antworteten fie ihm bloß 
mit den Worten: Religion und Freiheit, welch 
fie beftändig im Munde führten.” 

„Hierauf erwähnt Here von Saldern eines Ge 
ſpraͤchs mit dem preußiſchen Gefandten, Hern Be: 
noit, in welchem biefer Folgendes fagte: Sie klagm 
megen unüberſteiglicher Schwierigkeiten. Wollte Ruf: 
land dem Könige meinem Herrn ein Stüd von 
Polen zugeftehen ), fo würden Sie erfahren haben, 
wie wirkſam er Ihnen beiftände, und wie ſchuell er 

- all diefen Unruhen ein Ende machen würde.” 

„Dan verfiert mid) mit Beſtimmtheit dei 
Briefe verſchiedener Dfficiere in Oginskis Heere aus 
fagen: fie dankten ihren neulichen Erfolg großentheils 
einer geheimen Nachricht welche einige preußiſche Of⸗ 
ficiere an Oginski gaben, daß eine bedeutende Ahr 
theilung Ruffen im Anzuge ſey, um ſich mit denen 
zu vereinigen welche fein Lager umringten. Die 
beftimmte ihn die Letzten anzugreifen, bevor bie Der 
ſtaͤrkung ankam.“ 

„Alles dies (meine ich) iſt zu Mar als 06 «“ 
einer Erläuterung bebürfte, und zeigt hinlaͤnglich: 


wie genau Rußland feinen-getreuen Verbuͤndeten de | 


wachen ſollte und wie ‘viel daran liegt die Karim 


1) Let have a slice of Poland. 
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nit in fo geſchickte und um ſich greifende Hände 
u geben.” 

„Die Worte in dem einen Thelte jenes aufgefanges 
men Beiefes waren '): In dem Augenblide wo Herr 
Benoit aufftand um megzugehen, zog er mich zur 
Seite in eine Fenfterbrüftung und ſagte mir auf 
deutſch: ich weiß Sie find ein Freund des Könige 
meines Deren. Laffen Sie uns um Gotteswillen 
(pour Dien) fo verfahren, daß. er einen angemeffe: 
men Theil Polens erhalte. Ex fügte, indem er mir 
die Hand- drüdte, hinzu: ich ſtehe Ihnen fuͤr die 
Etlennilichteit meines Herrn. — Ich ſtellte mid) na— 
tutlich erſtaunt ber diefen Antrag, Indem ich ihm 
kalt antwortete: es Tomme uns nicht zu, Polen zu 
teilen. Meine Kälte, meine Haltung und ein bos⸗ 
haftes Lächeln (sourire malin) fagten ihm das Übrige.” 

Ob preußifche Dfficiere dem Grafen Oginski (auf 
Ähre eigene große Gefahr) geheime Nachrichten gaben, 
bleibe zweifelhaft; daß aber der König von Preußen 
es Vielen hätte auftragen und ſich einer allgemeinen 
Verbreitung diefer Kunde ausfegen follen, iſt nicht 
glaublih. So wenig er Grund Hatte den Ruſſen 
eine entfchiedene Übermacht zu wuͤnſchen, erſcheint 
dieſer Weg doch ald der ungeeignetefte fie zu fhwäs 
Sen und von ihrer Schwaͤchung Vortheil zu ziehen. 





1) Bericht vom often Oktober 1771. 
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Auch waren damals die Unterhandlungen wegen der 
Theilung Polens bereits in vollem Gange und ſelbſt 
Eroͤffnungen darüber an Üfterreich ergangen!). Herr 
von Satdern, der fich hier vornehm, geheimnißvol 
und uneigennügig anftellt, hat übrigens früher und 
foäter Beweiſe gegeben, daß er Geldgewinn mehr als 
zweideutiger Art nicht zuruͤckwies. — Zur Berichtes 
gung. obiger Nachrichten, dient ein Schreiben Lord 
**6 aus Petersburg vom 2öften Ditober 1771 
worin es heißt: „Man ſagt Here Dürand ſey im 
Befige eines kurzen Briefes von Saldern an Panin, 
den bie Gonföderirten auffingen. Der ruſſiſche Hof 
säumt weder die Thatſache, noch den Inhalt ein; 
wohl aber, daß man nad) einem wirklichen Berichte 
Salderns einen anderen entwarf, und mit vielen Vers 
änderungen in Wien und Paris für: den feinigen 
ausgab.“ 

Den fünften Oktober?) ſchreibt *** aus Wien: 


1) von Bammer IV, 616. 5 
2) Um biefelbe Zeit war (mie. Blaquiered ben erſten 
» Dktober 1771 berichtet) der Prätendent in Paris geweſen, 
angeblich um feine Verheicathung mit einer reihen beutfchen 
Frau zu Stande, zu bringen. Sobald die franzoͤſiſche Regie: 
zung dies erfuhr, wies fie ihn fort. Lord *** zweifelt 
an ber Wahrheit jener Angabe und fegt andere Plane, etwa 
eine Unternehmung in Polen voraus. Reichsarchiv, Frank- 
reich / Band 154, . . 
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„Ich Höre mit Beftimmtheit: der tuſſiſche Hof habe 
dem Könige von Preußen vorgefhlagen, Mannfchaft 
nad) Polen zu fenden und von Pofen nebſt allen 
benachbarten Landſchaften Befig zu nehmen. Der 
König hat dieſen Schritt- abgelehnt, aus Beſorgniß 
(mie er fagt) beim wiener Hofe Argmohn zu erwecken.“ 

„Fuͤrſt Galitzin hat jegt Befehl erhalten das 
geradehin vorzufchlagen, was er feit einiger Zeit 
häufig angedeutet hat. Mit Einem Worte: er for: 
dert den wiener Hof auf, Mannſchaft nach Kein: 
polen zu ſchicken und Krakau zu befegen, bis der 
riede in dem urglüdlihen Lande hergeftelle fey. 
Obgleich ich überzeugt bin, daß man hier wuͤnſcht 
einen Antheil an der Beruhigung Polens zu haben, 
fo zweifele ich doch daß man jenes Exbieten anneh> 
men werde. Man muß bier einfehen: Rußland 
mache ben Antrag bloß ‘um. fih von einer Kaft zu 
befreien, welche thm ber wiener Hof in einer Weiſe 
abnehmen will.” 

Den 18ten Oktober 1771 fährt *** fort: „Es 
iſt einleuchtend wie fehr alle Erörterungen welche 
Rußland betreffen, hier mit Leidenſchaft und Vorur⸗ 
theilen gefärbt find; auch läßt fih nicht laͤugnen, 
dag Fürft Kaunig hieran feinen vollen Antheil hat 
und ſich denfelben in einem Grade hingiebt, der bei 
einem fo weiſen und gemäßigten Manne außerordents 
lich erſcheinen muß. Man fchiebt dieſe vorgefaßten 
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Meinungen (prepossessions) gewöhnlich auf feine 
Anhänglichkeit und Parteilichkeit für Frankreich; mei⸗ 
ner Meinung nad) ift dies aber nicht der einzige, ja 
vielleicht nicht einmal der wichtigſte Grund.” 
„Der Beſchluß, welchen die Kaiferinn von Ruf 
land bei ihrer Thronbeſteigung faßte, mar für die 


Kaiferinn Maria Therefia und ihren Minifter äuferft 


bitter, weil hiedurch alle ihre Hoffnungen auf eine 
gluͤckliche Beendigung des Krieges zerſtoͤtt wurden. 
Dies war eine tiefe und empfindliche Wunde, welche 
feitdem immer entzündet ‚blieb. — Das nachfolgende 
Buͤndniß mit Preußen, die ſtolze (haughty) Sprache 
der ruſſiſchen Kaiferinn gegen den wiener Hof wit 
tenb der Erledigung des polnifchen Thrones, bie ge 
bieterifche Weife mit welcher -fie biefen befegte, der 
Despotiömus mit welchen fie dies unglüuͤckliche Land 
feit dem erſten Ausbruche ber jegigen Unruhen ber 


hertſchte; —. Alle dies, verbunden mit dem peinle | 


hen Gefühle der Unterordnung (inferiority) welche 
eine große Macht empfinden muß, fobald fie gewun: 
gen iſt das zu dulden, was fie aufs Hoͤchſte mifbik: 
lige, hat hier einen ſolchen Eindruck gemacht welchen 
beſeitigt zu fehen, ich nie erwarten kann.” 

" „Unter dieſen Eindrüuͤcken fegte ſich der Für 
Kaunig nieder, um. den Charakter ber. Kalferian 
von Rußland zu erforfcher (ich hörte ihn mehr ald 
einmal fagen, er habe dies gethan) und arbeitete ſich 
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in den Glauben "hinein: fie Habe die kuͤhnſten, 
umfaffendften und ehrgeizigften Abfichten. 
Mit diefem Vorurtheile und indem er (wozu alle 
gelſtreichen Leute fo geſchickt find) den: Gegenftand 
durchdachte, brachte er ſich ſelbſt zu ber Überzeugung: 
ale die befvemdenden Schritte, welche Rußland‘ in 
Polen thue, wären Theile eines großen, tief liegen⸗ 
den Planes, deffen Zweck dahin gehe, in Wahr⸗ 
heit unumſchraͤnkter Herr jenes Landes zu 
werden. Diefe feine Meinung gejtaltete Fürft Kau⸗ 
nig zu einem Syſteme, welches er mir einft auf ſei— 
nem Landhaufe in einer fo geifkreichen Meife ausein⸗ 
anderfegte, daß ich mich nicht wundere wie es feinen 
Urheber täufchte, da es mich ſelbſt einen Augenblick 
lang in meiner damaligen Überzeugung ſchwankend 
machte. Dennoch beharte ich noch immer dabei: die 
Erklaͤrung des. Benehmens der Ruffen in Polen if 
nit zu ſuchen in tiefer Meisheit und Staatskunſt; 
ſondern in Stolz, Unwiſſenheit, heftiger‘ Leidenfchaft 
und Thorheit, verbunden mit dem behartlichen und 
nicht unnatürlichen Beſtreben des Grafen Panin, die 
Fehler und Itthuͤmer feines Neffen Repnin zuzudecken 
und zu verſchleiern, dieſes eitelen, higköpfigen, an 
manfenden Mannes.” 

Mag man nun mehr MNachdruc auf die Anſie PM 
des Fuͤrſten Kaunig, ober des.Lorb *** legen, oder. 
am wahrſcheinlichſten ein Sneinandergeeifen und 

. 18** 
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Durcheinanderwirken ber verſchiedenen Gruͤnde, der 
Weisheit und der Thorheit annehmen; fo iſt immer 
nicht zu begreifen, wie ***, während er ſelbſt die ere 
heblichſten Thatſachen aufzähle, den Fuͤrſten Kaunit 
wiederholentlich der Leidenſchaften und Vorurtheile 
anklagen kann. Das legte, offenbare, nicht zu ber 
zweifelnde Ergebniß war: daß ohne, Preußens und 
Öfterreihe Einmiſchung — Rußland unum: 
Ihränkter Herr von ganz Polen war und 
blieb! . 





Zweiundzwanzigſtes Hauptftüd. 


ODoleich Maria Thereſia und ihr Miniſter, von der 
ſo eben ausgeſprechenen traurigen Wahrheit völlig 
überzeugt waren, hatte doch jeder Verfuch fich dieſem 
Ausgange zu twiderfegen bie größte Schwierigkeit. 
Deshalb ſchreibt *** dem 18ten Oktober 1771 aus 
Bim: „Ale ausgezeichneten Kriegsmaͤnner, junge 
und alte, find einftimmig der Meinung: bei den 
jetigen Umftänden fey ein Krieg mit Rußland das 
kuͤhnſte und gefährlichfte Unternehmen, auf welches 
ſich Öfterreich einlaffen koͤnne.“ 

Umftändlicher verbreitet ſich *** über die Ver: 
hältniffe des wiener Hofes In einem Berichte vom 
ten Dktober 1771: „Ih bin feſt überzeugt, die 
Saiferinn Maria Therefia wird nie einwilligen 
id von einem: Dinffter (Kaunitz) zu trennen, für 
welchen ſie eine fo große. und in der That gerechte 
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Vorliebe hat). Ih gebrauche dieſen Ausdruck ges 
wiß nicht um zu ſchmeicheln, ſondern aus wahre 
Überzeugung. „ Welche Schwächen und Unvollkommen 
heiten er auch haben mag; fie werden reichlich aut 
geglichen durch Dienfteifer, Kenntniſſe, große Aula— 
gen, und eble Redlichkeir. Uberdies muß er nicht 
für fi allein betrachtet, fondern mit denen verglis 
hen werden, welche um ihn herumſtehen. Beſchaue 
ich ihr in dieſem Lichte, fo wage ich an ber Br 
hauptung feftzuhalten und bin im Stande fie zu-vn 
theibigen: er fteht da ohne feines Gleichen, ja ohne 
einen zweiten ?). — Deßungeachtet muß ich zweifeln: 
ob er unter einer anderen Regierung feine Stelun | 
behaupten wird, ‚oder zu behaupten. wünfcht. Dee 
Kaifer zeichnet ihn aus umd’ läßt feinen Talenten 
Gerechtigkeit widerfahren ; obgleich er (mie ich hin) 
nicht mehr eine fo hohe Meinung hegt, wie ehemals. 
Der Fürft trat aus feinen Kreifen heraus, als er 
Kriegsplane entwarf über welche Männer vom Fetche 
lächelten. Mag dies wahr ſeyn, ober nicht; fo war 
des Kaiſers Buneigung, felbft als fie am höoͤchſten 
‚fand, niemals der feiner Mutter gleich. Überhaupt 
gt es micht -In des Kaiſers Charakter und Ge | 
mütherichtung, für irgend eines Menſchen Deinung 


1) 80 great-and indeod so just a partiality. 
2) Without an equal, without a second. 
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eine ſo große Achtung zu haben, als ſeine Mutter 
lange fuͤr die des Fuͤrſten Kaunitz hegte. Auch wird 
er nicht leicht glauben, ber Verluſt irgend eines Mis 
nifter6 ſey ſchwer zu erfegen. Aus Dingen . welche 
ich zufällig -in Geſpraͤchen von ihm .hötte, ſowie aus 
einigen anderen Beobachtungen die- ich machte, arg⸗ 
möhne ich vielmehr, er neige ſich zu einer fehr gefährs 
lien Meinung: daß nämlich eines Herrſchers eigene, 
Überlegene Geſchicklichkeit immerdar- den Mangel der 
Vortrefflichkeit an den Werkzeugen erfegen koͤnne, des 
en er ſich bedient.” " 
„Iſt dies richtig, fo fände eine große Ähnlichkeit 
mit dem Gefühle und dem Spfteme des Königs von 
Preußen ſtatt. Sie wiſſen, man hat lange geglaubt 
der Kalſer bewundere biefen außerordentlihen Charak: 
ter und ſuche ihm zum "Theil nachzuahmen. Ich 
hoffe, dies iſt nicht der Fall, und weiß daß er jenen, 
Monarchen jegt weniger hoch flellt, ‚denn zuvor. Er 
ſah ihn. — Stellt ſich der Kaifer auf feinen eigenen 
Boden, folgt er den Eingebungen feines eigenen Geis 
ſtes und Herzens, fo wird er in den Augen. der Vers 
nunft und Wahrheit viel größer feyn, als der König 
von Preußen; läßt er ſich zur Nachahmung herab, 
muß er unvermeidlich der Geringere werden.” \ 
„Der allgemeine Glaube an des Kaifers Geſchick- 
lichkeit fleige mit jedem Tage. Ich maaße mir nicht 
an, von ihm oder irgend. einem Manne, ‚mit Ges 
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wißheit zu ſprechen, bevor er volftändig erprobt iſ 
Man kann unmoͤglich über feine Fähigkeiten und 
feine wahre Kraft urtheilen, ehe bie ganze Laſt auf 
feine Schultern gelegt wird. Doch wage ich fo vid 
zu fagen: entfpricht er ber van ihm hervorgerufenen 
Erwartung, iſt die Frucht der Bluͤthe gleich; fo wird 
er einer der ausgezeichnetſten Fuͤtſten ſeyn, welche je 
den kaiſetlichen Thron einnahmen. Er zeigt raſches 
VUnrtheil (quickness) und Scharfſinn, und dem zu⸗ 
folge Klarheit und Leichtigkeit des Ausdrude, ohne 
viel von den Kenntniffen zu befigen, welche man 
durch Steig und abſtraktes Forfchen erwirbt. Ex hat 
(mas unendlich vorzuziehen ift) einen gefunden, ge 
wandten umb praktiſchen Verſtand. Er beſidt die 
Kraft und zugleich Beweglichkeit des Geiſtes, welche 
fih mit Einem Male auf einen Gegenſtand richtet, 
in im voller Ausdehnung. ergreift, umd dann da 
entſchiedenes (fowie im Allgemeinen ein richtiges und 
wohlbegrůͤndetes) Urtheil faͤlt. Ihn ſcheint keine Go 
fahr von den Felſen zu bedrohen, ar: denen fo Bide 
fcheiterten. Et hat dein uͤberwiegendes Lafter, keine 
Leidenſchaft der er nicht Here wire. Er iſt duch 
Geſchmack und Grundfag ein Feind alles: Staaten 
Pompes und aller Pracht, während er die waheſt 
und natuͤrlichſte Einfachheit ber. Sitten zeigt. Oft 
deht er ap&, nur von einem einzigen Diener begkis 
tt, ſpricht gern mit Leuten von allen Ständen, weij | 
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jeden mit dem er redet, in angenehme und bequeme 
Stimmung zu verfegen, liebt leichten, feeunbfchafts 
lichen Umgang ſo fehr, als er feierliche Kreife haßt, 
beſucht die Damen in ihren Theaterlogen, redet mit 
ihnen, ſowie mit denen welche er zufällig daſelbſt fin⸗ 
det, auf bie leichteſte und angenehmfte Weiſe, vers 
meidet befondere politiſche Geſpraͤche, laͤßt ſich aber 
fonft freimuͤthig und offen auf mannigfaltige Gegen⸗ 
fände ein, umd zeigt überall in Sprache, Bewegung 
und Benehmen die auferordentlichfte Reutfetigkeit. Au 
gleicher Zeit befigt er aber folde Würde, daß ſelbſt 
in den verteauteften. Augenbliden niemand die Ach⸗ 
tung vergeffen kaͤnn, welche ihm zukoͤmmt; faſt hätte 
ich gefage, die man noch mehr dem Manne ſchuldig 
ift, als der Krone. welche er trägt.” 

„Es iſt wahr, daß er und feine Mutter in der 
letten Zeit oft verfhiebener Meinung gemwefen- find. 
Sonſt und jegt fanden Eleine Unzufriebenheiten, Eis 
fetſuchteleien und Spigen (piques). flat; hierauf ift 
jedoch nicht mehr Gewicht zu legen, als auf die 
Streitigkeiten verliebter Perfonen. Die Kaiferinm hat 
ſolche Zuneigung und Liebe für ihn, daß fie leidet 
ſobald er mißvergnüge if, und nicht heiter ſeyn kann, 
bis fie ihm beruhigt hat‘). Es giebt Augenblicke wo 





1) Die Worte: she suffers whenerer he is displeaseh 
wd cannot be emay till she has made him so; follten 


424 Joſeph I und Maria Therefia. 


fie fühle fie fey die Herrin, wo fie es feyn und ges 
gen feine Meinung entſcheiden will. Bleibt er aber 
einem Tag lang von ihe fern, koͤmmt er nicht (wie 
gewöhnlich) zum Frühftüde, fo kann fie diefe Kälte 
nicht ertragen und giebt: im Allgemeinen nad. Er 
fühte feine Macht und gefteht dies ein, ift aber nicht 
zufrieden wenn Dinge in- folder Welfe durchgeſetzt 
werden. Er fagt: iſt das was ic) vorſchlage recht 
(wovon ich überzeugt bin), fo follte eben dieſe Richtig⸗ 
keit der Maaßregel allein entſcheiden, ohne daß Zunei⸗ 
gung und Liebe in die Waagſchale geworfen werden.” 

„Die meiften Heinen Streitigkeiten und Berfchies 
denheiten entftehen daraus, daß die Kaiferinn nicht 
an dem von iht gefaßten Beſchluſſe feftyätt, dem 
Kaiſer die gefammte Leitung des Heeres und der 
Kriegsangelegenhelten ‚zu übergeben. Die Annehm- 
lichkeit des Herrſchens läßt fie bisweilen diefen Ent 
ſchluß vergeffen; und da die Milde ihres: Herzens 
nicht immer gegen Bubringlichkeiten. aushält, fo übers 
ſchreitet ſie die Linie, welche der Kaiſer zu ziehen 
wuͤnſcht, verleiht Gunftbegeugungen und bewilligt Bes 
förderungen, welche die feftgeftelten Regeln durchbres" 
Gen, und, nad; feiner Meinung, dem Dienfte wes 
nigftens fehr nachtheitig find. 


eigentlich anders überfegt werben; doch glaube ich ber Ges 
ſandte wollte das in ben Text Aufgenommene ſagen. 
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— — „Der Katfer hegt ſtrenge und feſte Grund: 
füge über Gerechtigkeit umd Billigkeit. Kein Herr⸗ 
fer kann · ein größerer Feind der Unterdrüdung (op- 
pression) feyn. Es iſt jedoch eine gewiſſe Steifheit 
und Härte in ihm, welche erſt die Reife des Alters 
und der Erfahrung mildern kann, und melde ihn 
jeht zu ſchnell und. zu oft zu dem Schluſſe verleitet: 
dies ift vet, alfo foll und muß es feyn! 
Er achtet nicht genug auf die allgemeinen Vorurtheile 
und Schwächen ber Menfchen, räumt ihnen zu mes 
nig ein, und bedenkt zu wenig, mit welcher außer: 
ordentlichen Vorſicht, allgemeine Neuerungen (ſelbſt 
wenn fie weiſe find) eingeführt werden müffen. Er 
fühle nicht genug daß ber geringfte Schein der Uns 
terdrhetung, ein wahres übel iſt: ein Übel ſowohl 
für die, welche durch das Trugbild erfchredt werden, 
als ein Übel für das ganze Land, weil die Menge 
ebenfo‘ vor dem Scheine fliehet, wie fie vor wirk⸗ 
Ider Unterdrüdung fliehen würde.” 

Die Geſchichte Joſephs II (ſowie bie. Gefchichte 
vieler früheren und fpäteren Hertſcher) hat die Wahr: 
beit dieſer Bemerkungen . bes .englifchen Botſchafters 
nur zu ſeht bewieſen. Deßungeachtet wird der Ges 
genfag von einer hiftorifchen und einer wiſſenſchaftli— 
den Staatskunſt noch immer feſtgehalten, als ob 
eine ſolche Trennung nicht den Tod herbeiführte, ober 
in ſich ſchloͤſſe. Alle Thatſachen, und wären es des 
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en viele Tauſende, haben in ihrer atomifkifchen Ber: 
einzelung (ohne belebenden, durchdringenden Geift) 
teine Bedeutung und keine höhere Wirklichkeit. Erft 
wenn man von einem Manne, einem Bolke ſagm 
fann: mumine afflatur, treten fie in ein aͤchtes, bi: 
heres Daſeyn. — Umgekehrt find alle Erörterung 
und Schlußfolgen, alle Argumentationen und Spr 
Eulationen leer und unfrudtbar, wenn fie fich gan 
außerhafb aller geſchichtlichen Wahrheit umd Beweg⸗ 
lichkeit aufftellen, nirgends mit der Wirklichkeit aus⸗ 
föhnen und verquiden, fondern in ihrer Einfamtrt 
ein allgenugfames Leben führen wollen. Keine wahr 
Wiſſenſchaft ohne Gefcyichte; keine aͤchte Gefchichte 
ohne Wiffenfhaft: ‚Eins gehört unabtrennlich zum 
Anderen. Darum ift der ganze Gegenfag von hifle: 
tifcher und wiſſenſchaftlicher Politik ein untergeorbur: 
tee, auf höherem Standpunkte verf—hwindender. Die 
Aufgabe iſt nicht: die eine Hälfte ald das Ganze an 
zufprechen, ober gar über das Ganze hinaufzufegen; 
fondern das Ungenuͤgende biefes anatomiſchen Fer: 
ſchneidens, dieſes chemiſchen Zerfegens darzuthun 
Hiezu koͤmmt daß gewoͤhnlich bei dieſem Verfahren 
nicht einmal bie ganze Wiſſenſchaft, oder die geſammu 
Geſchichte zur Betrachtung gezogen, fondern: irgend 
ein Lieblingsftüc herausgeſchnitten und als Central 
punkt und Sonne des Ganzen hingeſtellt wird. Alle 
irgend ein einzelnes Syſtem der Philoſophie, mit 
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Verſchmaͤhung ber übrigen Entwidelungsformen; oder 
auf der geſchichtlichen Seite heut Inder md morgen 
Griechen, ober Römer, Deutſche, Franzoſen, Eng: 
länder, Amerikaner u. f. w. „Eines ſchickt ſich nicht 
für Aue.” u 

Nech Andere trennen nicht fowohl ein einzelnes 
Bolt um daſſelbe als Muſterbild zu. präparivenz 
fondern beginnen und endigen mit irgend einer Zeit: 
fie beginnen z. B. die Weltgeſchichte mic 1517, 1648, 
1789, oder ſchließen fie mit dieſen Jahren fo ab, 
daß alles Frühere oder Spätere als ungeſchichtlich, 
unbrauchbar, ja ſchaͤdlich bezeichnet wird. Diefe Mes 
thode ift weder gefcichtlih, noch philofophifh, ſon⸗ 
den rein willkürlich. 

Joſeph II wollte all feinen weſentlich verfhiedenen 
Völkern (im Widerſpruche mit ihrer eigenen Natur) 
die Abſtraktionen aufbringen, in welden er irrig das 
unbedingt Rechte und Wahre fah; alten. Bäumen 
folte Eine Rinde wachſen. Umgekehrt flelten feine 
Gegner das Vereinzelte, Zufällige, Willkuͤtliche unter ' 
dem Titel des Hiſtotiſchen als unantaſtbar bin, und 
trieben Gögendienft mit vielem Erflorbenen, oder eis " 
gentlich mie Lebendigen. Und fo verfährt man, in 
überteiebener Weiſe, noch bis auf den heutigen Tag! 
Oder wollen nicht Manche ihre neuen und doch ſchon 
gettockneten Berfaffungsformen in alle Länder als 
Unigerfalmebdizin verfenden; während Andere verdrieß⸗ 
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lich find, daß das altgermanifche Staatsleben alt ge 
worden und nicht umveränderlich beibehalten, ode 
gar in Nordamerita nahgeahmt wird ? 

Das ift die weſentliche Frade: welche von dem, 
aus früherer Zeit in bie Gegenwart hereinreichenden 
Fäden, noch feſt und dauerhaft, und weldye werrottet 
und hintegzufhaffen find. Das Lebendige hier um: 
beingen, iſt Folge politifehen Unglaubens; das Kodte 
als Mumie zur Verehrung hinftellen, Folge pelitie 
ſchen Aberglaubens. B 

: Man kann nicht oft genug datan erinhern: bi | 
das Alte nicht deshalb gut iſt, weil es alt if; 
nicht das Neue, weil es new iſt. Es gehören gan 
andere, als chronologifche, Unterfuchungen dazu, um 
Rob oder Tadel über hleher gehörige Dinge ausw 
fprechen. Aber nur zu Diele beruhigen und beheffen 

ſich mit Sägen, die eben Nichts fegen: oder laͤßt fih | 
"4.8. der Behauptung: „nur was alt ift, Hat Dauer’; 
nicht mit gleichen Rechte, oder Unrechte die entgegen: 
fegen: „nur was neu ift, hat Lebenskraft”? 
Wenn viele Franzoſen zur Beit der Revolution 
alle gefchichtlihen Fäden mit Einem Mate abfdneiden 
wollten, fo war dies fo thoͤricht, als unmoͤglich; die 
jenigen find indefjen weder Eiger, noch praktiſchet, 
welche Lediglich aus ihren alten Zwirnsfaͤden, die 
Mufter für ale kuͤnftigen Geſchlechter zufammen: 
Uöppein wollch. Es treten in die Weltgeſqhichte 
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neue Begriffe, Gedanken, Überzeugungen, Offenba⸗ 
tungen ein, welche alten widerſprechen, fie bekaͤm⸗ 
pen, verändern, umſtoßen, vernichten. Dies Neue 
hät feine Berechtigung, feine Ahnen, nicht in ber 
Vergangenheit; fondern erweifet fie durch bie Zukunft. 
Dahin treibt es feine Wurzeln, Zweige, Blüthen und 
Früchte. Hat es dazu feine Kraft, fo ſtirbt es eben⸗ 
falls ab; waͤhrend Altes, was man uͤbereilt niebertrat, 
vielleicht. wieder hervotwaͤchſt und herrfchend wird. 


Wer das Alte und das Neue, das Allgemeine 
und das Individuelle, das Gefeg und bie freie Selbft: 
beftimmung, bie Geſchichte und die Wiſſenſchaft, nicht 
zu verftändigen, zu durchdringen, zu verföhnen vers 
ſtehtz der kann allerlei Nüglihes und Ergoͤtzliches 
auf Erden treiben: gewiß aber hat er nicht den ar= 
chimedeiſchen Punkt gefunden, von wo aus ber wahre 
Staatsmann die Welt bewegen, erziehen, laͤutern 
und beherefchen Tann, und fol. \ 


Diefe Bemerkungen find Seine fremdartige Abs 
ſchweifung von unſerem Hauptgegenſtande, fondern 
ergeben ſich von ſelbſt, wenn wir die verſchiedenen 
Wege betrachten, welche Pombal, Squilace, Struen⸗ 
ſee, Maupeou, Joſeph Il und die engliſchen Miniſter 
in jener Zeit betraten. 

Ich kehre jedoch zu den geſchichtlichen Mittheilun⸗ 
gen zuruck. Den 19tm Oktober 1771 fehreibt *** 
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aus Wien ): „Die Kaiferinm von Rupland mar 
mißvergnügt über bie Antwort des twiener Hofes und 

die fefte Weife mit welcher er erklärte: er koͤnne und 
wolle die Forderungen, ‘von bemen nicht abzugeben 
die Kaiferinn entfchloffen wan, den Türken nicht vor: 
legen. Sie wandte ſich deshalb an den König von 
Preufen und bat ihn: er möge, bei jener Beige: 
rung bes wiener Hofes, feine guten Dienfte allein 
verwenden und biejenigen Forderungen nach Konflan: 
tinopel befördern, welche er fo oft für vernünftig und 
gemäßigt erkfärt habe. Der König entſchloß ſich die 
zu gewähren, eröffnete dem öfterreichifchen Gefandten 
Baron Smwieten, daß er es gethan, und befahl fri: 

‚nem Gefandten in Wien dem Heten von Rodt, bri 
der Kaiferinn um eine Audienz zu bitten, und ih 
in den höftichften und freundſchaftlichſten Ausdräden, 
die Gründe vorzutragen, welde den König zu jenem 
Schritte vermocht hätten. Die Kaiferinn bezeigte fih 
aͤußerſt gnädig; fie war nicht unzufrieden, | oder wollte 
nicht fo erfcheinen.” 

Die Ruffen konnten des Königs von Preußen 
flc ihre Plane nicht entbehren, und er ihrer nit 
für die feinigen; daher die wechſelſeitige Nachgiebig: 
keit, aber freilich auf Koften der ſchwachen Türki 
und bes aufgeköfeten Polens. Den 2öften Oktober 
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1771 Schreibe *** aus Warſchau): „Sobald bie 
Ruſſen endlich Pofen verliefen, befegten es bie Preu= 
fen. Es ift unmoͤglich die granfamen Bedruͤckungen 
im Einzelnen zu erzählen, welche fie fi in Großs 
polen zu Schulden kommen laffen. Rußland ift nicht 
mehr im Stande, den König von Preußen zu bins 
dern; aber man muß erflaunen, daß der wiener Hof 
nicht durch dieſe Schritte beuncuhigt wird, welche des 
Königs Heer und Schag verftärten. Noch erniedtis 
gender iſt es für Rußland, daß Friedrich II den Con 
föderirten erlaubt, ihre Steuern unbehindert in der 
kandſchaft zu erheben, welche er mit feinen. Solbaten 
befegt hat.” 

Die Belegung Pofens durch preufifhe Mann: 
(haft, war wie jede Maafregel der Art, gewiß fehr 
Uftig; aber ohne Zweifel nicht laͤſtiger, als bie ruſſi⸗ 
ſche. Auch können die preußifchen Erpreffungen nicht 
unerſchwinglich geweſen feyn, wenn es anders wahr 
it, daß man den Gonföberirten verftattete, ungehins 
dert Geld zu erheben. Die Öfterreicher fahen es 
übrigens lieber daß bie. Preußen ein Stüd. von Po: 
Im, als daß die Ruffen das ganze Land Inne hats 
ten, und Friedtich IT konnte auf bie Dauer feines: 
wege ruhig dulden daß bdiefe ſich im feiner naͤchſten 
Nähe feffegten. So kommen wir ber Kataſtrophe 
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immer näher. Den erften November ſchreibt Kor 
*** qus Petersburg: „Graf Panin verficherte mid: 
die Kaiferinn wuͤnſche ben Frieden fo ſeht als mög: 
lich, und der König von Preußen bemühe fid die 
Pforte zu bewegen, daß fie Bevollmächtigte zu einer 
Sriedensverfammlung abfende. Auch waffene ſich der 
König für den ſchlimmſten Fall, welche Vorficht bie 
Öfterreicher vermögen follte, Leinen | unbegeinbrn 
” Schritt zu thun.“ 

— —. „Sie werben ſelbſt urtheilen, wie fr 
der König von Preußen jegt bie Waagſchale in feiner 
Hand hält, und meld Gericht: er in Wien, ſowie 
bet den kriegführenden Mächten hat. Der ruſſiſche 

Hof mißtraut nicht, oder will nicht den Anſchein 
haben als mißtraue er det Feſtigkeit bisheriger Freund: 
ſchaft Friedrichs UI, oder den Abſichten welche er auf 
Polen hegen möchte. "Diejenigen welche feinen Che: 
rakter zu Eennen glauben, find der Meinung: er 
werde Sorge tragen in- irgend einer Welfe bezahle zu 
werden, bevor er die Waffen niedetlegt.“ " 

Um diefelbe Zeit (den fechsten November 1771) 
ſchreibt *** aus Wien: „Vor wenigen Tagen erhielt 
‚ber preußifche Gefandte Befehl, dem biefigen Hofe 

“anzuzeigen: der König habe ben wiederholten Auf: 
forderungen ber Kaiferinn von Rußland nachgegebm 
und. das Palatinat Pofen mit weniger Mannſchaft 
fo fange befegt, bis die ruſſiſchen Soldaten zurhd: 
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kehten würden, welche man zu anderweitem Ges 
brauche jegt habe hinwegziehen muͤſſen. Briefe aus 
Warſchau fagen: der König Yon Preußen thue 
Schritte -umd gebe Befehle in polnifch Preußen, welche 
eine allgemeine Beftürzung verbreiteten.” 

— — ,‚Man verfihert mid: Fuͤrſt Kaunig 
zeigte weder Verwunderung, nod Teilnahme, noch 
Veforgniß, als dee preußifche Botſchafter mit ihm 
ſprach. Ja, was noc mehr ift, ich weiß aus glaube 
bafter Quelle, daß er felbft gegen feine vertrauteften 
Freunde nicht im Mindeften beunruhigt erfcheint, 
weil er den nachfolgenden Gründen vertraut. Es 
laufe dem klarſten und einfachften Intereffe Rußlands 
iuwider, den König von Preußen (insbefondere auf 
Koften Polens) zu vergrößern; und wenn es fo thö- 
richt ſey, ihm für einen Augenblick fieigen zu laſſen, 
muͤſſe es nachher die Außerfte Kraft anwenden, ihn 
wieder zu erniedrigen. . 

„Diefe Schlußfolge erfheint mir keineswegs: ges 
nügend. Ich glaube vielmehr: die Wendung welche 
die tuͤrkiſche Unterhandlung genommen, - die Halsſtar⸗ 
tigkeit des wiener Hofes, die machlenden Verwicke— 
lungen (distractions) Rußlands und der nothwendige 
Wunſch den Tuͤrkenkrieg mis Vortheil zu beendigen; 
— Alles dies treibt die Kaiſerinn Katharina an, fir 
mit dem Könige von Preufen immer enger und 
enger zu verbinden, und alle entſcheidenden Kasten 
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:tn feine Hände zu dringen. Begtnnt der Krieg (mit 
Sſtetreich), fd bedarf fie des Könige von Preußen 
Warftond mehr unb.mehe, und muß fich zalettt ber: 
»ablaffen, diefen zu dem Preiſe zu aufm, wilden 
er fordert. Der Lohn aber auf welchen ex rechnet, 
und technen wird und maß, — ift ein Theil 
Voten.” j 

„Ja einem Briefe des vufffchen Befanbten an 
einen jagt hier lebenden polniſchen Ebetmann, fpeiät 
jener soon den Vortheiten, welche für Rußland aus 
einem beſſeren Verſtaͤndniſſe und einer engeren Ber 
dindung zwiſchen den beiden Kaiſerhoͤfen entſtehen 
wohrden.. Seiner Meinung nad gebe es für die 
Kaiſerinn von Rußland nur Einen Weg Polen je | 
vberuhigen, naͤmlich hiefuͤr einm Plan, gemein: 
ſchaftlich mit dem tiener Hofe zu entwerfen.“ | 

nYener Edelmanm theilte dies dem Fuͤrſten Kar 
nig mit, welcher fagte: wenn Rußland die potnifge | 
unruhen ohne Beiſtand Öfterreiche beenden kann, fe 
wuͤnſchen und denken wir nicht uns einzumii 
Iſt dies aber (tote ich glaube) unmoͤglich mb 
Sand genoͤthigt unfeven Beiſtand amufpuechen um 
Kühe in jenem Lande auf einer ficheren und 1 
Grumblage herzuſtellen; in dieſem Falle muß der toi 
ſiſche Hof alte feine Abſichten auf einmal ‚ba 
und ſich im voraus über jeden Theil des 
verſtaͤndigen. Denn wir find feſt entſchloſſen Ri 
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im Dunkeln oder zweifelhaft zu laſſen, und auf 
Nichts einzugehen, bevor wir gewiß ſind, daß wir 
das Ganze uͤberſehen. So lange Rußland nur 
Winke fallen 1öft, und ſich nur ſtuͤckweiſe erklaͤrt, 
kann es nur allgemeine, ausweichende Antworten er⸗ 

warten, und wird auch keine anderen bekommen.“ 


Man ſollte glauben, während "die Gefahren für 
Polen von Rage zu Tage wuchſen und immer 
offenbarer hervortraten, wuͤrde mit der Einficht auch 
die Einigkeit gewachſen feypn, und bie eine Partei 
von ihrer milden, anarchiſchen Thätigkeit, ſowie bie 
andere von ihrer feigen Unthätigkeit abgelaffen haben. 
Leider fehen wit Nichts von dem Allem; Beit, Gele 
genheit, Kraft gehen ungenugt verloren, ja die Thor— 
heit und Suͤndhaftigkeit flieg fo weit, daß man (zu 
angebficher Errettung des Waterlandes) den Plan 
entwarf ben König zu entführen, wo nicht gar zu 
ermorden ! Hieruͤber giebt ein Bericht ***8 vom 
ſechsten November 17719 umſtaͤndliche Auskrnift. 
Er ſchreibt: „Da Ich vorausſetzen darf, es toerde dem 
Koͤnige und feinen Miniſtern angenehm ſeyn, ‚von 
den kleinſten Umſtaͤnden unterrichtet zu werden, welche 
den Angriff auf den Koͤnig von Polen be— 
treffen, fo will ich dem (gedruckten) Berichte, alle 
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die Vefonderheiten hinzufügen, welche er felbft mir 
nad) feiner Ruͤckkehr erzählte.” 

nDer König welcher Sonntags ben bitten No 
vember viele Geſchaͤfte abzumachen hatte, wollte den 
Abend zu Hauſe bleiben. Als er ſich indeſſen erin 
nerte, fein. Oheim der Fuͤrſt Kanzler Czartoriski ſcy 
unwohl, befahl er ſogleich feine Kutſche anzufpannen, 
fandte die Uhlanen welche ihn fonft immer zu Pferde 
begleiten, fowie feine Rammerherren hinweg, nahm 
au einen Adjutanten mit ſich in den. Wagen, während 
ein Page und zwei Edelleute ihn zu Pferde begleiteten 
Er war (auf dem Rüdwege) noch nicht lange aus 
ben Xhoren des Füuͤrſten Kanzler, als ſechs ob 
ſieben Männer zu Pferde befahlen des Könige Wa 
gen fole anhalten. Auf bie Frage: um was es fih 
handele? erhielt er von feinen Leuten bie Antwort: 
es fep eine ruſſiſche Runde, welche ihn wahrſcheinlich 
nicht kenne. Mittlerweile war ihre Zahl auf dreißig 
angewachfen, und da fie einigen unbedeutenden Wider 
fand, von den, £euten erfuhren, welche den König ie 
Dferde begteiteten und jene vom Wagen abzuhalten ſuch 
ten; fo fielen einige Schüſſe und drei Kugeln durhbahe 
ten des Könige Pelz. Er verfuchte zu Fuße zu entflic 
ben. Won ben beiden Heyducken, melde ihn mit 
vorgeftredten Armen zu retten fuchten, warb ein 
auf der Stelle mit einer Piftole erſchoſſen, und der 
anbere mit dem Säbel ſchreclich verwundet (sabrei)- 
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Zwel von den Schurken zu Pferde ergriffen den Koöͤ 
nig, jeder bei einer Hand, und ſchleppten ihn in 
diefer Weife (fo ſchnell als fie galoppiven konnten) 
bis an da6 Ende der Straße, mo ‚fie ihn ohne Hut 
und nur mit einem Schuh auf ein Pferd fegten, 
da ber zweite im Laufen verloren gegangen war.“ 


„Als mehre Perfonen, das Schießen hoͤrend, 
von ihren Fenſtern aus nach dem Grunde fragten, 
erhielten fie die Antwort: es wären Ruſſen welche 
jemand verhaftet hätten und fortführten. Bald aber 
gerieth die Stadt in Unruhe, und Sie Eönnen leichtet 
denen, -al& ich befchreiben, welche außerordentliche 
Beftürzung die That veranlafte, in welchem Lichte 
man fie auch betrachten mochte.“ 


„Der König ward fo ſchnell als. möglich zur 
Stadt hinausgebracht, empfing aber auf dem Wege 
mehre Säbelhiebe mit “der Abficht ie er. ſich vor 
ſtellt) ihn zu toͤdten.“ 

nDie Diebe fielen aber (durch neigen Bufall es 
auch fey). fämmtlich mit der flachen Selte der Klinge: 
Als fie bereits eine gute Strede von der Stadt ents 
ferne waren, fagte ihnen ber König: wenn fie fein 
Leben erhalten wollten, müßten fie ihm ein andere 
Pferd geben und ihn befier behandeln; denn er ſey 
an eine fo heftige Anftrengung nicht gewoͤhnt, ber 
Athem fehle ihm und er koͤnne ſich nicht Tänger aufe 
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weht Halten.” Sie ſetzten ihm hlenaͤchſt auf ein befs 
feres P feed und einen befferen Sattel, und befahlen 
einem der Soldaten ihm einen Stiefel zu geben. 
Beim Abſteigen, oder beim Überfegen über einen 
Graben, fielen Einige und wurden beſchmutzt. De 
Koͤnig war unter ‚denfelben, und in der Eile mit wel⸗ 
cher man ihn auf eim anderes Pferd fegte, ward ihm 
fein Pelz abgeriffen. Diejenigen, welche fpäter den 
Raͤubern nachfegten, fanden denſelben von Kugeln 
durchbohrt, an verſchiedenen Stellen mit dem Saͤbel 
verlegt und ſehr blutig; fo daß Fein Zweifel blieb, 
der. König ſey ermordet.” 

„Bald nach diefer Verwirrung bemerkte ber Rd 
nig, daß die Zahl der Frevler ſich bis auf drei ver: 
mindert hatte. Er ward von ihnen drei Stunden . 
lang, bald zu Fuße, bald zu Pferde welter gebracht. 
Zwei von jenen fragten mehre Male ben beitten, 
welcher bie Hauptleitung zu haben fhlen: ob es nicht 
Belt ſey, den König umzubringen? Der Führer ant⸗ 
wortete: noch nicht! Wir wollen ihn in das be 
nachbarte Gehötz führen, daſelbſt Haben wir mehr 
Muße. Odbgleich ſich der König in einer furchtbaren 
Lage befand, behielt er doch eine außerordentliche 
Gegenwart des Geiſtes, und fühlte (mie er felbſt fich 
ausdruͤckt) etwas in ſich, das ihm fagte: er werde 
enttoramen I” - 

„Obwohl es fehr finfter war, bemerkte der Rs 
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nig, daß anſtatt fich nach jenem Holza zu begeben, 
man ben Meg nad) einem Dorfe einfhläg, wa feir 
ned Willens eine ruſſiſche Abtheilung wor Soldaten 
fland. Ex fagte deshalb feinen Begleiter: fie ver⸗ 
fehlten den Weg und würden bald in die Haͤnde der 
Nuffen fallen Er fürdtete nämlich: wenn fie 
diefe Gefahr und die Unmöglichkeit fähen ihn fort: 
zubringen, fo würben fie ihn unverzüglich töbtm; und 
ſchwmeichelte - fih dagegen mit. der Hoffnung, die 
Hauptperfon zu befänftigen, weiche (mie ex bemerkte) 
anfing zu ſchwanken (faulter). Zuletzt kamen fie 
jedoch Bei jenem gefährlichen Gehoͤtze an, und hörten _ 
eine ruſſiſche Wache; worauf der Führer den beiben 
Anderen etwas heimlich fagte, mahrfcheinlich daß fie 
gehen und ſich umfchauen follten. Als jener Erſte 
» mit dem Könige allein mar, ſagte er ihm: durch 
einen feierlichen Eid habe er fich verbindlich gemacht 
ihn zu ermorden; was der König durch jeden nur 
. denkbaren Grund zu entkäften und ihm zu bekehren 
fuchte. Während fie fo über die Natur dieſes Eides 
fprachen, Samen fie tiefer in das Gehö hinein und, 
der König fagte: hier mögen Sie mit mic thun mad. 
Sie wollen, denn ich bin fo ermübdet daß es mir uns, 
möglich ift, einen Schritt weiter zu thun. Sie ſehe 
ten fi auf einen Baumſtamm nieder, während jener 
Mann den König flets beim Kragen und den Saͤbel 
in der Hand hielt” 
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„Drauf fagte er unter anderen Dingen: Cie 
find der Urheber alles Elendes in unferem Vaterlande. 
Die Ruffen plündern uns, machen uns zu Gefans 
genen, ſchlagen uns todt, behandeln uns in jeder 
Hinſicht mit der säußerften Barbarei; — und Sie 
find es welche dieſelben hiezu antreiben. Der König 
verficherte ihm: wie fehr er irre, und wie er, der Ks 
nig, jede Gelegenheit ergreife Allen Dienfte zu lei⸗ 
fien. Erſt diefen Morgen habe er Befehle des rufs 
ſiſchen Gefandten ausgewirkt die Confoͤderirten menſch⸗ 
licher zu. behandeln, und daß Niemand beunruhigt 
erden fole, der ruhig in feinem Haufe bleibe. — 
Das ift möglich, amtwortete der Mann, denn ich 


weiß, Sie Hatten diefen Morgen ein langes Geſpräch 


mit ihm.” 

„Zuletzt fagte der König: laßt mich allein nad 
Warſchau zurückkehren und rettet Euch”fo ſchnell als 
Ihr Könnt; fofern Ihr fürchtet Euch in meine Hände 
gu übergeben. — Diefer Vorſchlag ſchien jenen zu 
erfhüttern, und er fagte nady einer Eurzen Paufe: 


aus der Redlichkeit Ihres Antrags ſehe ih, dag Sie - 


nicht die Abſicht haben mic zu überliften. Indem 
er des Könige Füße kuͤßte, fuhr er fort: ich gebe 
mid nicht allein in Ihre Gewalt, fondern will Sie 
auch unterwegs wider jeden Unfall [hügen. — Und 
in der That zeigte er jegt (bis die Wachen ankamen) 
fo viel Vegeifterung für des Königs Erhaltung, als 
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er in ſeinem gangen Beträgen bei biefer ſchrecklichen 
Unternehmung "Entfchloffenheit” bewieſen · hatte.“ - 

„Es ergiebt ſich aus dem: Bekenntniffe dieſes 
Mannes, daß er nebſt zwei Anderen, durch Pulawoki 
Ebtefein berühmten Helden der CGonföderirten) mit 
einem felerlichen Eide auf das -wunderthätige Marlene 
bild in Ejenſtochau verpflichtet ward, die furchtbare 
hat! zu Übernehmen. - "Einer der anderen Verſchwo— 
renen (vor Kurzem noch Wachtmeiſter in dei: Krom⸗ 

leibwache und jetzt Oberſt in Pulawskis Dlienſten) 
verließ fie an dem Ende der Stadt, rif den ſchwar⸗ 
zen· Xblerorden ab welchen der Koͤnig um den NRacken 
trug, und verkündete einige Meilen von: der Stadt 
dis Könige Tod, jenen Orden als unfehlbaren Bes 
weis vorzeigenb: Jemer (erſte) Mann, welcher ver⸗ 
haftet iſt und verhoͤrt wird, war ſonſt hier "ein ges 
woͤhnlicher -Wedlenter, ftcht aber jept als Huſatm. 
Hauptmann im Dienſte Pulawskis.“ “ 

„Der König“ befindet ſich ſo wohl, wie man hur 
erwarten kann. Seine Kopfwunde, : obgleich ”-ffe: bie 
auf den Knochen durchging, iſt keineswegs gefährlich 
und man glaubt er iverde binnen 10—14 Zajen 
im Stande ſeyn auszugehen. ” 

In jener Belt, wo bie Lehre merhört war: das 
Macß des der ‘Obrigkeit ſchuldigen Gehortſams, 
hange ganz von dem Belieben "jedes Einzelnen ab, 
und der Ungehorſam ſey ber beſte Beweis fuͤr See⸗ 
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lengroße und Heldenmuth z —- mußte dieſer Mard· 
anfall auf dan. König von Polen, doppelten Eindruch 
machen. Mit Recht hat die gefammte Chriffenheit 
Die Lehre vom Tyrannenmorde verworfen, wo der 
Finzefne zugleich Anklaͤger, Geſetzgeber, Richter uxnd 
Bolfftgeder iſt. Überdies war Stanislaus Poniatowski 
eher alles Andere, als ein Tyrann dm gewoͤhnlichen 

Sinne des Wortes; und mit feinem Tode wurde 
Big einziger weſentlicher Grund des polniſchen Elen⸗ 
des beſeitigt worden fepn. - 

Wenn man Könige. (ſagen And). auch nicht 
ermorden ſoll, hat man dor) ein Recht fie zu rich⸗ 
ten und zu beftafen, fobalb fie frgfbare Dinge her 
gangen haben. Go einfach und natuͤrlich dies auch 
ingt, treten doch nach Form und Inhalt umzaͤhlige 
Hinperniffe-ig den Meg. Zuvoͤrderſt iſt ber Richter, 
ger find die Richter des Könige: ebenfalls fehlber, 
und Leidenfchaften und Vorurtheilen unterwerfen; wie 
die Projeſſe Karls I and Ludwigs XYI mehr als zur 
Sendge bewoiſen. Fabem wan jene..zus Wegſchaf⸗ 
fung der Über einfest, bie vom Herxſcher ausgingen, 
verleiht man ihnen eine neue, höhere Souyerainetaͤt, 
welche wiederum ſelbſt einer Reinigung, Berichtigung, 
und auch Beſtrafung bedarf. Und fo geht +8 bei 

dielem überelnanderbau (mie bie fgagongfen 5. B. 
mit ‚ihrem Juſtitza erfuhren) babyloniſch weite, ohne 
ein aͤchtes Ziel zu gersichen. ‚Deshalb iſt as «in 
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Zortſchritt, miudeſtens der ſtaatsrechtlichen Theorie‘), 
bie Koͤnige aus. dem Kreiſe gewoͤhnlicher Verantwort⸗ 
lichkeit herauszuziehen, und als unverletzbar hinzuſtel.⸗ 
len. „In gewiſſen Faͤllen iſt aber die Kraft ber. Um⸗ 
ſtaͤnde ſo groß, daß man (mit Recht oder Unrecht) 
biefe Theorie zur Seite wirft, und růcnchuoe in 
Fo alten Bahnen. fortfchreitet. 
Deshalb, fptehen Manche, muß man an bie 
Stelle diefer willkuͤrlichen, vieldeutigen, baltungsfofen 
Theorien ſchwacher Menſchen, das ewige Wort Gots 


V Der König, welcher nicht vergißt, daß er ein Menſch 
iſt, welcher Gott fürchtet und recht thut, ben fürchten auch 
feine Unterthanen und gehorchen ihm. Hält er ſich aber 
felbſt für einen Gott oder macht er einen Bögen aus ſich, 
Abt er Wiukuͤr ſtatt Mecht, was iſt natuͤrlicher, als daß 
feine unterthanen ihm es nachmachen! Die Rade und 
alle keidenſchaften werden Tasgelaffen und die rohe Gewalt 
entſcheidet. Hier kann nicht mehr über Principien geſtritten 
werden; bie Natur ift eben in Aufruhr, die Kräfte gähren 
613 Ermädung und ein enbliches Gleichgewicht eintritt. Die 
ſchwachen Menſchen wiſſen anders fich nicht zu helfen, als 
daß fie die Thatfadjtn, in welchen jenes Gleichgewicht fich 
Fund giebt / als ein Gattesurtheil ehren, ſich daran gleich ⸗ 
farm, anbauen, ihre Zweifel allmaͤhlig abſtreifen und fo das 
Beſtehende durch Dauer und Gewohnheit wiederum heiligen 
laſſen. Keine Philoſophie und keine Politik vermag dieſen 
ewigen Sauf der Dinge zu aͤndern. — Anmerkung meines 
Freundes K. 
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tes hören und befolgen, welches ganz einfach gebietet, 
der Obrigkeit zu gehorchen. Ohne Zweifel giebt. die 
Bidbel die hörhften, befeligenden Gebote. fuͤr den Eins 
einen, wie. fuͤr die Staaten; allein fie iſt kein Lehe: 
buch de6 Staatsrechtes, und till es nicht fen. ‚Ober 
wären die ſcheinbar klarſten Vorſchriften nicht von 
Leuten, bie ſich auf ihre Gottesfurcht viel :zu Gute 
thaten, verſchieden, ja entgegengefegt ausgelegt. wor⸗ 
den? Iſt z. B. aus dem-Sprude: „ſeyd unterthan 
der Obrigkeit, welche Gewalt über Euch hat“; nicht 
das Verſchiedenſte abgeleitet und behauptet worden? 
Etwa: wo die Gewalt fey, ſey eben dadurch und 
damit auch das Recht gegeben; oder, in dem Augen⸗ 
blide wo die Gewalt ſchwinde, höre auch das Recht 
aufz oder, das Recht dürfe keine Auferfiehung verfus 
hen’), menn «8 irgendwann und wie ber Gewalt 
babe weichen müffen; ober ;; jede obrigkeitliche Gewalt 
fey immer unumfhränft und nur durch -die eigene 
Willie begraͤnzt und zu begrängen u. |. w. Mit 
Einem Worte: die Hauptſchwierigkeit beſteht dar: 
jener anerkannten allgemeinen Regel, den 
befonderen Fall unterzuordnen und zu ents 
fheiden: auf welcher Seite ber fireitenden 
Parteien: das wahre Recht und die rechte 


1) Vergleiche eine Rote am Schluſſe des 2öfken: Haupt: 
ftüde. . 
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Gewalt flehe. ‘Darüber find Einzelne und ganze 
Bolker nur zu-oft, beim beſten Willen, ſehr uneinig 
gewefen. Hat doch ſelbſt Boffuet aus der Bibel in 
usum Delphisi einen .fo'vollfiändigen Geber des Despos 
tiemus zuſammengeſethtt, als Jakobiner einen ¶Coder 
ber Anarchie aus den droits de Phomme. Es giebt 

aftertheoiogiſche und afterphiloſophiſche Abſtraktlonen, 
welche gleich wenig taugen, und nicht einmal bis zu 
‚den heidniſchen, vielweniger zu den chriftlichen Kar⸗ 
bimalmmgenben.. hinanführen... Dem. Gehorfame ber 
Boͤlker, ſteht. die Gerechtigkelt ber Fürften - gegenüber; 
glucktich· menn beide Schaten im Gleichgewichte vers 
harren! Mindert ſich Werth und. Gewicht ber einen, 
ſo wird und muß ‚dies auf’ bie andere. mefentlichen 
Einfluß haben, — trotz allem Läugnen . der Theores 
tiker und allem Widerſtieben der Prattiker. 

Jener Virfuch ·des Römigemordes machte auf bie 
Kaiſerinn Maria Thereſia einen fo tolderwärtigen 
Eindruck), daß ’mandjeriel‘ Maafregeln toider Pad, 
Pulawski und! die Conföderirten ergriffen wurden. 
Friedrich TI fagte bem Grafen Keyſetling ?): Les 


. 1 ***6 Bericht vom bierten December 1771. Sſter⸗ 
reich / Band 205. an 

2) **2*6 Verlcht vom erften Auguft 1772. Preußen, 
Band 95. Sehr firenge Mrtheile Frichrichs Il Über bie . 
Sonföberationen, die Anarchie in’Palen; :bis Tyrannei der, 
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Polonais sont des gepssana tete et inquleta. Leur 
conduite vis & vis du Roi de Palogne est indigue, 
Car quoiqus le Roi de Pologne nit été ingrat vis 
a vis de limperatrie de Russie et vis & via de 
moi (car zu hont du crmpte c'est pourtant: par 
nous qu'il est devenu Boi), je na scauraia spprouver 
la conduite de la nation, qui est detestable, et il⸗ 
meritent le sort qwils suhissent.“ 
Am wmehmüchigften und herzzerrelßendſten lautet 
ein Bericht ***s aus Warfhau, vom: 2aſten Des 
cember 1774: „Dügleich der Koͤnig ton Polen uns 
mittelbar nach feiner Rettung aus bem Haͤnden ber 
Mörder, und bevor feine Wunden aud nur verbums 
den maren, einen hoͤchſt rührenden Brief an bie 
Kalferinn vom Rußland fehrieb, hat er durchaus Feine 
Antwort und nicht den geringften Gluͤckwunfch von 
ihrer Seite erhalten. Er iſt außerordentlich empfinds 
lich (sensible) über dieſe Bernachläffigung, ſowie 
über die neulichen Drohungen des ruſſiſchen Botſchaf⸗ 
ters. — Vor einigen Tagen fagte mir der König: 
Sie fehen den allerungluͤclichſten Menfhen auf Er— 
ben. Gott nimme, um mande Füuͤrſten zu flcafen, 
die Krone von ihren Häuptern; mir hat er fie zu 
dieſem Zwecke aufgefegt. Meine Lage ift fo, daß 


» 





herren über bie Reißgigenen u. fı w. finden ſich Oeunres 
posthumen XI, 185, 1965 XIL, 50 
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für mic) gar kein Schritt zu thun übrig bleibt. Ich 
werde gehaßt von meinem Volke, bin in fleter Les 
bensgefahr weil man mich für ein zu williges Werks 
zeug Kußlands hält, und werde von dieſer Macht 
mit einer Graufamkeit und Willkuͤr behandelt, deren 
ich mic gegen ben niedrigſten meiner Dienftboten 
ſchäͤmen wurde.“ 











Dreiundzwanzigſtes Häuptftüd, 


Nur Sſterreich Hatte bamals noch den ernſtlichen 
Wunſch Polen zu beruhigen und unverletzt zu = 
hatten. Deshalb fchreibe *** ben 23ſten November 
1771 aus Wien: „Nach dem Angriffe auf das fe 
ben des Königs von Polen, fprach die Kaiferinn Ma: 
ria Therefia mit deſſen Bruder und fagte ihm: fir 
wuͤrde gern, In Gemeinfchaft mit Preußen und Ruf 
land für einen Plan zur Beruhigung Polens wirken. 
"Nach ihrer Meinung wären die weſentlichen Punkte 
eines folhen Planes, die folgenden: 
„1) Dee König verbleibt im ruhigen Beſitze de 
Thrones.”’ 
"„2) Der Umfang der Republik bleibt uferlegt 
- und Bein Theil darf, unter irgend einem Vorwande, 
von irgend einem der Nachbaren abgerifjen werden.” 
„3) Die auf dem Reichstage von 1766 durch 
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gegangene Beſtimmung, welche die Vuͤrgſchaft ber 
polniſchen Einrichtungen in die. Haͤnde der Muffe: 
legt und dem ganzen Volke fo viel Auſtoß gegeben 
hat, muß toiderrufen, ober in gem ‚einer Weile 
abgefhafft werben. ” 

„% Die den Diffidenten gegebenen ¶Vorrecher 
find zu vermindern. Sie ſollen einer willen und 
umfaffenden Duldung genießen," abet (wie ſonſt) kei⸗ 
nen Sig auf dem Reichstage halten, oder Authei 
an ber. Grfeggebung haben.” .: ;° :- 

„5) Sür die Confödgeirten ergeht ee Amne iuen 
mit Ausnahme von Privatverbrechern und er Pe‘ 
fonen welche an ber. Unternehmung.. wur Ind Leben 
bes Könige Theil hatten.” 

'„6) Im Fall einer Erledigung bes hemmt fine. 
det eine freie Wahl ſtatt, und Beine fremde Made 
darf Mannfchaft in Polen einruͤcken fen, ober Eins 
fluß auf die Wahl ausüben.” B 

Gewiß würde eine Annahme of Vorfitäge gie 

Beruhigung ımd zum. Heile. Polens: gedient habenz 
alfein fie flimmten nicht einmal mit den Wuͤnſchen 
ber einheimifchen Parteien, wie viel weniger mit bem 
Planen Rußlands und Preußens: Den Asten Di 
cember 1771 ſchreibt *** aus Wien: „Die Kalfer: 
rinn Marta Therefia ſagte: Ich kann nicht begreifen: 
wie der ruffifhe Hof auf eine Theitung ‚Polens zum 
Beſten Preußens eingehen Tann. Draüf: nahm fie: 


[1 Öferreih. 

eine fihe’eräflhafte Miene an und fuhr fert: Cie 
Unsinein' meinen Widerwillen gegen einen Krieg, aber 
cine Theilmg,: und. ſolch eine Machtvergeäferung 
meines Meberchuhlars kann nicht geduldet werden. 
Ungeachtet aller Schwierigkeiten will und muß id) ger 
wi. da Schwert ziehen, und lieber meine gane 
Kauft ıvaran fegen, rals dem Könige von Preußen eine 
ſolche Zmahme feiner Macht einräumen. Dos als 
gemeine Juotereſſe Europas erforbert, dies zu verhin 
dern, mein Intereffe ift mit dena allgemeinen. dad 
feibe: 34 firchte ·nur, es beſteht irgend eine 
Übereintanft: zwiſchen ‚ben Höfen von Petersburg und 
Berlin; ja:ek waltet ein flarker Verdacht ob, daf 
vor Kurzem ein neuer Vertrag unterzeichnet mar, 
deffen. Mbegehftand und: Inhalt wir aber noch niht 
kennen.· 

: Die Kaiſetinn · beruͤhrte jetzt die Unterhandlungen 
und Vertraͤge mit den Türken. Es wären nur un 
vollzogene Eutioärfe, wonach jenen, für den Fall dej 
die Waffen: ae: Donau uͤherſchritten, in Waffen und 
Kriegebeiitf.eine Huͤlfe gegeben werden fole. Dans 
fügte: Marie: Zherefia hinzu: „Diejenigen trrem gar 
ſehr, welche meinen wir wären bie Sklaven Fraub⸗ 
reichs. Wir find ehrlich Hegen umfere Verbuͤndeten 
und wollen..’ed ‚bleiben; aber wir handeln für und 
ſelbſt wird. thun das was, nach unferer Übergengung, 
anfer- Imterpffe erforder: 
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Auf den Gang ber engliſchen Staatstunft, mache 
ten all die mitgetheilten Berichte gar Teinen Eindruck. 
Sehen wir jegt wie fih Frankreich benahm. Den 
iehmten November 1771 ſchreibt Here *** aus Pax 
üb: „Ich höre: daß fid der Herzog don Aiguillon 
neulich gege den Grafen Mercy beklagt hat, dab 
man ihn nicht von ber Übereinkunft zwiſchen Öfter 
wich und dee Pforte benachrichtigte. Wie man fagt, 
war des Botſchafters Antwort: die Pforte habe dar 
auf beftanden die Sache geheim zu haften; doch koͤnne 
et verficheen daß nichts ben Inteteſſen Frankreichs 
Aumiderfaufendes ausgemacht ſey.“ - 

— — „Es iſt des Herzogs von Aiguillon offenz 
bare Abſicht uͤberall Maaßregeln zu ergreifen, welche 
denen des Herzogs von Choiſeul ſchnurſtracs wider⸗ 
ſptechen.“ 

Großen Theils zu dieſem Zwecke ſollte ein außer⸗ 
ordentlicher Bevollmaͤchtigter nach Wien geſchickt wer— 
den." Hieruͤber berichtet Here *** den 2Often No— 
vember 1771 ): „Ich habe folgende Nachrichten 
über die Inftruftionen erhalten, welche für ben Prins 
jen Ludwig von Rohan enttworfen wurden, und habe 
Grund zw glauben, daß fie in die Hände Feines Mens 
fhen, als deffen gekommen find, welcher mic diefels 





H Frankreich/ Band 15%. Flassan VI, 118, 
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ben unter dem Siegel der Hide erſchwlegenen 
mittheilte.“ 

„Erſtens: er ſoll den wiener Hof mit dem Be 
ſchluſſe des Koͤnigs von Frankreich . bekannt machen, 
wonach er ſich weder unmittelbar, noch mittelbar in 
die polnifhen Unruhen ‘oder den Krieg zwifchen Rufe 
fen und Tuͤrken einmiſchen will.” 

„Zweitens: ſelbſt In dem alle daß der Kö— 
nig von Preußen und bie Kaiferinn von Rußland 
fich einigen follten, um die Türken zum $rieden zu 
jroingen, oder bie Unruhen in Polen zu beendigen, 
will Frankreich nody immer vermeiden dabei eine Rolle 
iu fielen '). Der König Ludwig XV hat jegt Beine 
andere Abfiht, als feine Finanzen herzuftellen und 
die Laften feines Volkes zu erleichtern.” 

nDeittens, fol durch alle nuc möglichen Dits 
tel, Öfterreiche Forderung auf eine Huͤlfsleiſtung von 
24,000 Mann umgangen (eluded) werden. Sollte 
ſich Frankreich ungluͤcklicherweiſe genöthigt finden, die 
im Vertrage von Verfailles übernommenen Verbind⸗ 
lichkeiten zu erfüllen; fo ift der wiener Hof zu bes 
nachrichtigen: es ſey der Beſchluß des Königs, biefe 
Huͤlfe nit in Gelde, fondern mit Dannfhaft zu 
leiſten.“ 

„Viertens, fol ber Bevollmaͤchtigte in feinem 





1) Stil avoid taking-any part. 
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Benehmen, und in feinem Äußern die hoͤchſte Bus 
ruckhaltung ‚zeigen, und felbft bei feinem erſten Aufs 
treten Gleichguͤltigkeit an den Tag legen.” 

nBünftens, fol er (al komme es ohne Aufs 
tag und von ihm ſelbſt) die Meinung ausſprechen: 
% feine für die Höfe von Wien und Verſailles 
gleich nothmendig den König von Preußen zu berus 
digen und ihn durch alle nur mögliche Mittel bahin 
in bringen, fernechin parteilos zu bleiben.” 

„Man nimmt an, die Faſſung des dritten Punk 
tes bezwecke, die Hülfsleiftung weniger angenehm (pa- 
Itable) und das Nichterfuͤllen deshalb leichter zu 
machen.“ 

Solch eine Nichtigkeitserklaͤrung (eine Folge der 
frühern und noch fortdauernden elenden Regierung) 
ſchien in dieſem hoͤchſt wichtigen und gefährlichen Zeit⸗ 
punkte dem Hetzoge von Aiguillon als ein Triumph, 
der Weisheit, und dem Wohle wie der Ehre Frank 
reichs angemefien zu fepn. Diele, Öfterreich ganz 
vereingeinde, Politik des Hofes von Verfailles, fand 
natürlich in Petersburg geogen Beifall; mweahalb -*** 
den 24ften. November aus Paris ſchreibt: „Ich habe 
gewiſſe Kunde, daß der ruffifhe Hof dem frans 
iöfifchen Eröffnungen über eine engere Verbindung 
gemacht hat, wobei eine Art von Nachgiebigkeit und 
mehre Bortheile für Frankreich, eintreten foliten. Man . 
druͤckte das aͤußerſte Bedauern über die im der legten 
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Beit beſtandene Eaͤlte aus, und ſcheb fie allein af 
den- Eigeufinn des Herzogs vom Choiſeul, welcher der | 
Kaiſerinn einen Überall anerkannten Titel verſagte 
Man mwinfche bie Freundſchaft Frankreichs zu erwer: 
hen und ſich durch wechſelſeitige Abfendung von Bot: | 
ſchaftern näher zu kommen. Diefe Dinge find mehr 
hingeworfen, als förmlich in Autrag gebracht werden, 
durch dem hieſigen ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤger Her 
Cotinski; ein Mana ber bei der Duͤbarry und dem 
Hezoge von Aiguillon ſeht in Gumft mad mit ihnen 
in Werbindung ſteht.“ | 
Den 18ten December 1771 füge *** Hin: | 
„Prinz Ludwigs Zug nad Wien und feine heim 
Ace Zuruckkunft macht hier fo viel Auffehen, daß ein | 
paar Worte dariiber nicht unpafjend erfcheinen, Ex 
war beleidigt über feine Inſtruktionen: baf mar ihn 
mit riͤcklings feftgebundenen Haͤnden ſo vor dem er 
ſten Hofe Eucopas aueſtellte, daß man ihn hinſiht J 
Ad) feines Benehmens wie einen Schulknaben fefelt, 
umb in einer beifpiellofen Weiſe erwiedrigte, iaem |} 
man ihm Bedingungen vorſchrieb, unter melden a 
aie bie Geſandtſchaft angenommen habe. — Da 
Herzog von Alguillon blieb indeſſen unbeugſam: que 
Monsieur en &tait le maltre; aber die geſandeſchaft 
Uchen Anweifungen koͤnnten nicht geimdert werden.” 
Mittletweile wuchſen bie Gefahren fire Polen 
obgleich man ſich huͤtete hie endlichen Plane ausje 
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terechen, ja darauf amsgeng Dipfoniatifeh Darüber zu 
täufchen. So fahrelbt z. B. ***den Offen Move 
ter 1771 aus Warſchau: „Div König fagte mir 
geftern im Vertrauen: fo eben fey Heer von Saldern 
bei Ihm geweſen. Als jene davon fpuach, wie außer 
ordentlich das Benehmen des Könige von Preußen 
ſowohl im Bezug auf Polen, als auf die Intereſſen 
Ruflande Fey; antwortete ber Botſchafter: xs. iſt waht 
der Koͤnig von Preußen iſt ein oͤffentticher Raͤuber 
(dies warn Salderns Worte); er Hat von jeher, mb 
er konnte, Died Gewerbe gettieben. Gioeichwie euch, 
betruͤgt et auch uns im vlelan Dingen, und cwir auife 
fen es; andererſeits Find wir jrdoch feiner. füher, umd 
im Fall der Friede mit den Türken‘ acht vor dem 
erſten Waͤrz abgefchloffen iſt, wird er unfrhlbar ce 
feutlich auf unſere Seite treten. San‘ Pin war, 
wir ſollten in die Wegnahme von poluſſch Preuchen 
willigen; dies kaun jedoch niemals geſchehen?“ 4 

„Ger: von Saldern widerſpricht ſich ſo ‚oft, ud 
behauptet ſo .oft . mit den ſtaͤrkſten! Beihrketungin, 
Dinge die nicht nahe. find, daß 2m im: Wanzen 
dem, maß er ſagt, wenig Gtauben beimißt 

— — „Wirt tinum. die. nicht einſehen 
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1) Auch der franzoſſche Gefdäftsträger Gabatikt gest 
eine ungünftige Schilderung von Saldern. Bericht vom 
erſten Fetraat 1771: Bar Ra ar: 
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der König von Preufen zu biefer Thaͤtigkeit kͤmmt 
ehne irgend einen vortheilhaften Handel gefchloffen zu 
Haben; oder wie Rußland in feiner jegigen Lage ihn 
hindern Sönnte,' einen ihm gelegenen Theil Polens 
wegzunehmen "und. zu behalten. Mittlerweile faugt 
er Großpolen und bie von feiner Mannſchaft befef 
tem Gegenden aus, und zwingt bie Polen bie von 
Abm. geprägte ſchlechte Muͤnze anzunehmen. Dies ift 
in neues Unglück für das’ Land, weil es bie bereits 
hoben ‚Preife aller Rebensbebürfniffe noch fteigert.” 

„Als der König..von Polen, die Kaiferinn von 
‚dem ihn betroffenen Unfall bemadpeichtigte '), nahm 
er Gelegenheit dies grauſfame Zeichen. der. wider ihn 
gerichteten Volkswuth, als einen Grumd umd Beweis 
aufzuſttellen, wie nothwendig es ſey daß fie diejenigen 
Punkte aufgebe welche die Haupturſachen des Di 
vergnuͤgens waͤren: er beſchwur ſie, hiezu dem gegen 
waͤttigen, günftigen Augenblick zu ergreifen. — Ja 
dem ſo / eben eingegangenen Schreiben der Kaiſerinn, 
iſt auf, diefen Theil des koͤniglichen Briefes nicht die 
geringſtert Antwart attheilt und nicht die geringſte 
Kenntniß ‚danom ‚genommen. Nachdem ber. König 
jenes Schieiben gelefen hatte, fragte ex den Botfchaf: 
ter: ob ihm der Eilbote neue Anmeifungen über dieſ 
Gegenftände, ober irgend einen Plan über die Be 
—... 

1) Bericht vom-vierten Januar 1772, Polen, Bo IL. 
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tuhigung Polens uͤberbtacht habe — Der Botſchaf⸗ 
ter erwiederte: man mäffe vorher abwarten, welche 
Übereinkunft zwiſchen Rußland und Üfterreich getzofs 
fen werde,” ö 

„Der König von Preußen fehreibt dem Könige 
von Polen ): feine Mannſchaft ſey, auf das Erſuchen 
des ruſſiſchen Hofes, in das Gebiet der Republik 
eingerhett. 

Vergleichen wir hiemit bie Berichte aus Peters: 
burg. Lord *** fchrieb eine ganze Reihe von Noten 
an Panin über die tückifchen und polnifchen Ange 
legenheiten, welche faft jedesmal Anklagen wider ben 
König von Preußen enthielten, aber ganz wirkunges 
los blieben, weil Graf Panin dem Borfchafter die 
wahre age der Dinge verhehlte, und deſſen Schluß⸗ 
folgen auf irrigen Vorderſaͤtzen beruhten ?). - Deshalb 
ruft er in einem Berichte vom. 14ten Januar 1772 
aus: „Der König von Preußen muß. bie Babe der 
Bauberei befigen!” 

Den 28ften Januar 1772 fährt der G· ſandte 
fott: „Graf Panin ſagte: wenn preußiſche Mann⸗ 
haft in Polen fteht.?), fo iſt der Grund davon, daß 


1) Bericht vom 18ten Januar 1772, 
2) Bericht vom 31ſten Januar 1772. Rußland, Bd. 91. 
3) Über die längere Anwefenheit ruſſiſcher Mannſchaft 
in Polen, fagt Panin Nichts; als verſtehe fi ſich u Ein 
“ung von ſelbſt. 
20 
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Bfterreich.zuerft einrädte und bie Comföberirten weh | 
" immer aufninmt und umterftügt. Won der Abſicht 
des Königs von Preußen, Polm zu thellen, if de 
Kaiferinn Nichts bekannt, auch koͤnnte fie the nice 
willkommen ſeyn. Die Senennung eines franzoͤſiſchen 
Botſchafters für Berlin, iſt Folge der Eiferſucht bei | 
Hofes von Verſailles gegen ‚Öftereeich,, weil dies in 
Konftantinopel Schritte zum Abfchluffe eines Vertra 
ges that, ohne Frankreich zu befragen. Die Hif 
von Wim und Verſaiiles werden fich bald über bief 
Punkte verſtaͤndigen, amd der König von Preußen 
wird im dieſer Sache nicht durch Frankreich yetäufht 
werben. Auch ernannte er feinerfeits Beinen neum 
Botfhafter, Indem er bemerkte daß ber eigene nicht 
abgerufen ſey.“ | 
„Panin fngte mir ferner: ber ruſſiſche Hof habe 
durch feine nach Wien geſchickte Antwort in einen 
Maffenftiltftand gewilligt, fofern die Türken ihn wuͤn 
hen folten. Marſchall Romanzow ſey zu biefem 
Behufe mit Vollmachten verfehen, und man hege bir | 
Abſicht durch Beauftragte von "beiden Selten einen | 
unmittelbaren Verkehr mit den Türken anzuknüpfen 
„Die Kaiferinn vertraut bis jegt der Freundſchaft 
und Gefchidlichkeit des Königs von Preußen in Hin 
ſicht auf die Friedensunterhandlungen und daß ber 
naͤchſte Zweck des Königs fey, die Leitung derfelben 
allein in feine Hand zu bringen. — Db er daran 
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gecht dat polniſch Preußen zu beheiten, aber nicht, 


— weiß er am Bellen. Man fagt mie daß er jene 
Meinung gu verbreiten ſuche; allein bie Strenge und 
Härte mit welcher er diefe Landſchaft behandelt, ers 
weit den Schein als glaube ex nicht daß er fie zus 
legt erwerben werde. Diefelben Gründe laſſen mid 
ſchließen, er wuͤrde bie Beendigung der polnifchen Uns 
tuhen ungern fehen; denn ex gewinnt fehr durch ihre 
Gortdauer: wogegen Rußland die Beruhigung wüns 
ſchen muß, weil das jegige Verhaͤltniß für daſſelbe 
keſtſpielig und gefährlich if. Die Polen ſelbſt, vom 
Minifter abwärts, bis zw dem niedrigſten Raͤubern, 
nd Ale (wie man mir fagt) aus Privatadfihten 
einer allgemeinen Einigung (beſonders unter dem 
irtigen Könige) zuwider. — Die verwittwete Churs 
fürftinn von Sachfen hat Alles, was der Churfuͤrſt 
Wfammenfcyarven Sonnte, zur Umterflügung ber fächs 
fiſchen Partei verſchwendet.“ 

„Ich ſagte dem Grafon Panin: obgleich die 
Beruhigung Polens nicht in demſelben Augenblicke 
und durch dieſelben Mittel zu Stande kommen duͤrfte, 
wie der Tuͤckenfriede; fo koͤnne er doch, bis dies ges 
ſchehen oder eine klare Ausſicht darauf eroͤffnet ſey, 
den Tempel des Janus nicht als geſchloſſen betrach⸗ 
ten. Auch hoffte ich, daß bei Feſtſtellung des einen 
Punktes, den Mächten Europas würde erklaͤrt tere 
den, wie man ben anderen orbnen wolle. — Graf 

. 20* 
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Panin verfiherte mir: er ſey ganz dieſer Meinung, 
und daß von. dem Augenblide wo bie Polen dayı 
willig feyen (chose it), feine Schwietigkeit obmalt. 
Nur glaube ei, daß, fo elend ihr Zuftand auch ju 
ſeyn fcheine, fie doch fo wahnfinnig wären, ihn d 
nem Zuftande ber Ruhe vorzuziehen.“ 

Den vierten Februar 1772 füge *** hinzu: 
„Sof Panin fagte: wir wiffen in Rußland Nicht 
von einem Plane des Königs von Preußen, Polm 
zu theilen, und glauben auch nicht daran. Der Kal 
ferinn Staatskunft hat den Zweck, die ganze Ru 
blik unverlegt zu erhalten.” 

„Die politifhen Schritte Rußlands find langſan 
und unentſchloſſen, und wenn es im Kriege zu Lande | 
und zur See glücklich gewefen ift, fo war bies me 
niger Folge irgend eines anderen rundes, als dt Mi 
Untiffenheit und Zuchtlofigkeit feiner Feinde. 
bin mehr ald je der Meinung: daß wenn bie | 
ten eine Unterhandlung vertveigern, ober fie bi zum | 
Monate Junius hinziehen, Rußland (wenn «8 frim | 
jegige Stellung behält") genoͤthigt feyn wird Bebin | 

“gungen anzunehmen, ftatt fie vorzufchreiben.” 

„Während der legten zehn Donate haben fa 

alle Mächte Europas ihre beften Freunde beargmöhnt, 


1) If she keeps her present position. Bericht vom 
fiebenten Februar 1772. 
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und in Folge diefes Argwohns gewiſſe Maaßregeln 
ergriffen; — ſind aber jetzt von ihren wechſelſeitigen 
Itthuͤmern überzeugt. Graf Panin räumte dis 
Wahrheit diefer Behauptung ein, und bemerkte: man 
koͤnne hinzuſetzen, feit 18 Monaten habe jede europaäͤl⸗ 
ſche Macht im Widerfpruche mit ihtem Syſtem, oder 
ohne Syſtem gehandelt; — und dies ſey meiſt ms 
iegt ber Fall.“ 

„In dem gegentoärtigen Augenblicke ſcheinen 19 
die nebenbuhleriſchen Maͤchte zu mißverſtehen; was 
ein unuͤberwindliches Hinderniß des Friedens iſt. Mau 
ſagt beſtimmt und aus guten Quellen: die Eiferſucht 
bes wiener Hofes habe den Gegenſtand gewechfeit, 
und er fey jegt geneigt die Abfichten bes ruſſiſchen 
Hofes hinſichtlich des Türkenfriedens zu beguͤnſtigen z 
ſofern man ihn nur uͤberzeugen koͤme, die Kaiſerinn 
Katharina wolle die beiden von den Tuͤrken eroberten 
Landfchaften räumen, und nicht verftatten daß Pos 
len duch, den König von Preußen gerheilt werde. 
Rußland macht fein Geheimnig daraus, daß die un⸗ 
vetletzte Erhaltung der Republik, ein Dauptgegens 
ftand') feiner. Staatstunftift, und. feyn wird, 
und daß es von keinem preußifchen Piane 
wider Polen etwas weiß.” 

„So ſtehen alfo drei Höfe in offenem unb uns 


1) A capital point, 
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mittelbarem Verkehr, die fich untereinander nick. Ders 
ſtehen. Denn Nußland iſt von Sſterreich, und 
Sſterrrich von Preußen bedroht im Fall Mußland 
angegtiffen wird. Auf allen Seiten trifft man große 
riegsvorbereitungen. Wenn bie Dinge ſo ſtehen, 
fo iſt offenbar daß ohne eine deutliche Erklaͤrung uͤber 
den Gegenfiand, ein unüberfleigliches Hinderniß dei 
Friedens übrig bleiben wird. Und doc iſt ber ge 
genwaͤrtige Augenblick gerade ber, wo man allen 
Schwierigkeiten begegnen, und alle Austunftsmittd 
auf einmal anwenden ſollte.“ 

— — „Rußland if gewiffermagen au Geld und 
Wenſchen eiſchoͤpft, welche drri Feldzüge und die Pr 
verzehrt Haba.“ 

Dieſer Bexicht iſt ein merkrehrdiger Beweis, wir 
eine gewiſſe Art von Scharffinn einzelne Wahrheiten 
auffaffen, untereinander verbinden, und bach zuiet 
die Hauptſache werauf es anfömmt, ganz verkennen 
kann. Auch verſtand Panin gerade fo viel zu fagm, 
und fo viel zu verfhweigen, daß man (ne ben 
Sprichwotte) zulegt den Wald vor Baͤumen nic fah 

Alletrdings hatte Rußland durch drei Feldgäge ge 
Uttm, allerdings hatten die Fehler feines Feinde feine 
Erfolge vergrößert, allerdiags wmolte e& die Umverle⸗ 
lichkeit Polens (um es ganz für ſich zu behalten), 
allerdings hatte der Friebe große Schwierigkeiten wenn 
die Hauptmaͤchte ſich untereinander nicht verfkändig: 
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ten, allerdings beargwohnte man ſich ab ergriff dem 
gemäß bald diefe, bald jene Maafıngeln u. f. w. 
Dennody wer das ſtaatskundige Ergebnifß all dieſer 
Bemerkungen zuletzt nam ein irriges und verneinendes. 
Der Berichterſtatter macht nirgends darauf aufmerk⸗ 
fans daß RNußland immer noch uͤbermaͤchtig, obwehl 
wicht fo uͤbermaͤchtig war Preußen entbehren zei 
Öftermich. ‚bekämpfen zu koͤnnen; baf eine Berftändis 
gung diefer drei Mächte auf: Koſten der Schwaͤcheren 
ſehr nahe lag; und eine deutliche Erklärung uͤber 
diefe Gegenſtaͤnde, den beim anderen Großmaͤchten 
(England und Frankreich) ſchon deshalb nicht geges 
ben wach, weil fis ihre Vereinzekung ‚und Nictigkeis 
uͤberall. ſelbſt zut Schau trugen, und fi um allge. 
meine europuͤiſche Angelegenheiten weder ernſtlich bes 
tmmern wollten, noch (ohne Umgeſtaltung ihrer 
ianern md außern Staatskunſt) bekuͤmmern konnten. 

Berglefhen wir jetzt die Berichte aus Wien, mit 
deren aus Warſchau und Petershurg. Den vierten 
Januar 1772 ſchreibt Lord:***2): „Her von Sala 
dern, welcher wor einigen Wochen; fo eifrig war, ein 
beſſeres Verſtaͤndniß zwiſchen den Höfen von War— 
ſchau und Wien herbeizuführen, und: fe ungeduldig 
zu wuͤnſchen ſchien, daß ein polniſcher Gefandter hier 
ber komme, ſcheint jegt eine unbegründete Eiferfucht 





1) Öfterreid), Band 206. 
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zu fühlen, und Hinderniſſe in den Weg zu legen. 
As der König von Polen (teil jedes Botſchafters 
Anmeifungen vom Senate gebilligt ſeyn müffen) vor 
ſchlug denſelben zu verfammeln; toiberfegte ſich Her 
von Saldern und ging fo weit zu fagen: wenn man 
dies verfuche, werde er.den Saal mit. Mannfcaft 
umringen, bie Verfammlung verhindern und ſogleich 
alle Güter ber polnifchen Miniſter mit Beſchlag be 
legen. — Ich habe diefe Anekdote aus unzweifelhaf⸗ 
ter Quelle.” 

„Rußland beharst auf feinen früheren Friedens- 
bedingungen und will in feine weſentliche Veraͤnde 
zung willigen ). — Der preußifce Botſchafter li | 
Andeutungen fallen, daß wenn der König fein Herr 
geswungen werde Rußland beizuftehen, er biefür in 
einer oder der anderen Weiſe müffe entſchaͤdigt werben.” 

— — „Wären die Höfe von Berfin und Win 
von Herzen einig und entſchloſſen einen Frieden auf 
verabtedete Bedingungen bucchzufegen, fo müßte 
ſolch ein Friede zu Stande kommen *). Es ſcheint 
mir aber jegt weniger als jemals. Ausficht auf ein 
wirkliche . Einigung /und Verſtaͤndigung beiber Hift 
vorhanden zu ſeyn. Das Ereigniß was ich ‚hier vor 
aueſetze iſt: es werde Öfterteich, in Folge eines türk: 


" 4) Bweiter Bericht vom vierten Januar 177% 
2) Bericht vom 29ften Januar 1772, 
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ſchen Huͤlfevertrages, einen Krieg wider bie vereinten 
Kräfte Rußlands und Preußens unternehmen —; und 
für diefen Hall fage ich: ſeitdem ich hieher kam, war 
dies Sand ( ſterreich) niemals darauf fo ſchlecht 
vorbereitet '), als in dieſem Augenblicke.“ 

Nachdem der Gefandte Beweiſe für dieſe Be: 
hauptung beigebracht hat, fährt er fort: „Je mehr 
id) das jegige Syſtem des wiener Hofes prüfe, deſto 
meht gerathe ich in bie Irre 2). Sie haben fi in 
ein Labitinth geflürzt, aus welchem fie ſich nicht 
leicht herausfinden werden. Das Einzige was ich 
Har einfehe ift: fie haben bie Dinge fo betrieben, daß 
das Spiel aus ihren Händen in die des Königs von 
Preußen gerathen iſt, melcher (fo ſcheint es) theils 
durch eigene Geſchicklichkeit, theils durch bie fchlechte 
keitung Anderer, bie vortheilhaftefte Stellung gewon⸗ 
nen hat, und dadurch die Waage in feiner Hand hält 
und die Schalen nady Belieben bewegt. Da er nun 
niemals eine günftige Gelegenheit verfehlte hat, fo 
muß man vernünftigerweife vorausfegen, er werde 
die günftigfte, die ſich ihm jemals darbot, nicht uns 
genugt vorbeilaffen.” " 

„Der König iſt wahtſcheinlich fein Feind ber 
Eonfödericten. ‘Er wuͤnſcht daß der Brand in Polen 





1) IM prepared. 
2) The more I find myself bewildered. 
20° 
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fortdauere, und wuͤrde ungern die Beendigung vom 
Unruhen fehen, von benen er bereits viele Vortheile 
‚gezogen hat, und auf deren Fortbauer er große Hoff: 
nungen baut ).“ 

„Herr Biomenit (dev neue franzöfifche Beauf⸗ 
tragte) befindet ſich bei den Confoͤderirten in ck 
ner unangenehmen Lage, und hat fie ftets in ihrem 
wahren Lichte als Menſchen dargeſtellt auf welche 
kein Verlaß iſt, ohne Benehmen, Plan und Grund 
füge, in verzweifelten Umſtaͤnden, deren einziger Bd 
bleibe duch Raub und Pländerung zu leben.” 

„Die Kaiſerinn - Maria Thereſia fagte: der Kö— 
nig von Preußen Eennt zu gut die Bebrängniß mis 
nes jegigen Bufkandes, welche (wie Krankheiten, Hun 
gersnoth u. dgl.) zwar zufällig und vorkbergehend, 
aber doch von der Art if, daß es mic unmoͤglich 
faͤlt ein Herr von 20,000 Mann zu verfammeln 
und zu emähren 2). Welche Verſuchung für einen 
Fürften fo kühnen: Ehrgeizes! Wo iſt eine Gefahr 
vorhanden, daß er biefe Umſtaͤnde nicht fohte geltend 
machen; — keineswegs indem er mich angreift, fon: 
dern indem er die Maske abwirft, und offen einem 
Plan gefteht, dem ich mich in diefem Aus 
genblide nicht widerfegen kann.” 


1) Bericht vom fünften Februar 1772. 
2) Bericht vom 29ften Februar 1772. 





Beriäte aus Paris. 47 


„Die Kaiſerinn fügte mit einem Seufjer hinzu: 
Ste wiſſen fehr wohl, wie ſchwer es hält bie großen 
Mächte" Europas für einen gemeinfamen Plan zu 
einigen, und mie wenig Beiſtand von Denen zu sts 
warten iſt, welchen die Gefahr nicht nahe liegt.“ “ 

Der fiebenjährige Krieg bietet zwar eln Beiſpiel 
von einer‘ langen Einigung ber großen Mächte für 
einen verkehrten Zweck; Marla Therefia hatte indeß 
nur zu viel Grund vorauszufegen, England werde 
durch ihre jegigen und früheren Erflärungen nicht zu 
‚größerer Thaͤtigkelt bewogen werden. Für Diplomaten 
waren biefe Erklärungen deutlich genug; des Gefchichte 
fhreider muß wuͤnſchen, fir wären um jeden Vorwurf 
hinwegzunehmen, noch deutlicher und lauter geweſen. 

Sehen wir jetzt wie man bie Lage ber euro⸗ 
paͤtſchen Angelegenheiten um dieſe Zeit in Paris 
betrachtete, Den 29ften Januar 1772 ſchreibt Lord 
“+1: ‚Der Gegenftand eines Geſpraͤches mit dem 
Herzoge von Aiguillon mar der König von Preus 
fen. Jener fagte: der Grund weshalb der König 
eine fo große Abtheilung feines Heeres In Polen ein⸗ 
tüden Meß, iſt, — bie größere Bequemlich⸗ 
keit fie daſelbſt zu verpflegen!” u 

„Der Herzog bemerkte): das Haus öſterreich 


1) Frankreich, Band 155. 
2) Bericht vom fünften Februar 1772, - 
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babe die gute Gelegenheit verloren, welche ſich darbet 
den Tuͤrkenkrieg ſchnell zu beendigen. Er ermähnt 
dies in einer Weiſe, welche mic, glauben mädht, der 
. frangöfifche Hof wolle das Mißbenehmen (mismana- 
gement) der Öfterreicher zum Vorwande nehmen 
(make a handle), um- den vertragsmäßigen Beiftand 
zuruͤckzuhalten, oder ihn wenigſtens nicht in der Art 
zu leiften, welche der wiener Hof wuͤnſchen dürfte. — 
Man feine einen Bruch zwiſchen Öfterreiy und 
Preußen immer mehr zu fuͤrchten.“ 

Es ift ſchwer zu begreifen, welche Gelegenheit zu 
ſchneller Beendigung des Tuͤrkenkrieges Öfterreich vor 
beigelaffen habe. Der Herzog von Aiguillon brauchte 
Vorwände und Ausreden um feine Politik zu recht⸗ 
fertigen. Daher jene Äußerung und die Andeu: 
tung: Polens Befegung ſey eine unſchuldige und na 
türlihe Maaßregel, denn fie bezwede ja nur größere 
Bequemlichkeit bei Verpflegung von Menſchen und 
Pferden! — Den fiebenten Februar ' berichtet *** 
weiter: „Oberſt Blaquiere, welcher geſtern Abend bei 
bern Heren von Mercy fpeifete und gehört hatte, «6 
fey ein außerordentliche Eilbote von Wien angekom⸗ 
men, fand Gelegenheit bes Botſchafters Anſichten 
über den Koͤnig von Preußen. zu erforſchen. Herr 
von Mercy fagte: der Schleier iſt jegt zerriffen. Die 
Kriegsruͤſtungen des Königs find ohne Zweifel ſeht 
geoß und furchtbar. Er hat Polen beſetzt, uͤbt da⸗ 
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ſelbſt despotiſche Willkür, und treibt auf, unechörte 
Weiſe Steuern bei. Sein großer und ummittelbater 
Bwed,ift: Danzig wegzunehmen; welches (fo hoffe ich) 
die Seemächte nicht fo leicht zugeben werden. Auch 
iſt dies dem wahren Intereffe Rußlands fo zuwider, 
daß ich nicht glaube es könne einwilligen.“ 

„Herr von Mercy fragte hierauf den Oberften 
Blaquiere um feine Meinung, welcher antwortete: 
es gebe fo viele Beiſpiele von Völkern, melde ihre 
theuerften Intereſſen den Leidenfchaften und der 
Rachſucht opferten, daß dies Altes Fein Gegenftand 
der Verwunderung fey. In mie weit fi England 
einmifchen bürfte, Eönne er aus Mangel an Kennt 
niß und Vollmacht, in Feiner Weife entfcheiden. — 
Here von Mercy bemerkte: er fege voraus der König 
von Preußen werde mit Danzig allein nicht zufrieden 
fepn, fondern ein großes Stud von Polen dazu nehs 
men. — Der Oberſt fragte jegt dem Botfchafter: wie 
es komme daß man fo gelafjen dem Könige von 
Preußen verftattet „habe, folche Vortheile zu ergreis 
fen? — Here von Mercy erzählte hierauf: als ber 
Kaifer eine, Gränzbefegung zur Abhaltung. der Peft 
anorbnete, 309. er die Linien quer durch bie Staroftei 
von Smyiat'), einen einen unbebeutenben polnis 
ſchen Bezirk, welcher an der Nordſeite Ungerns einen 


1) Beepesh, Scepuslensis oomitatus. 
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fpigen Winkel macht. Hiedurch ward die Linie 
(der Eordon) viel kürzer als wenn man ſtreng ber 
Graͤnze gefolgt waͤre. Vor alter Zeit war Smynt 
ein Theil Ungerns, in deſſen Beſitz die Polen fih 
festen und deſſen Nüdgabe fie ſtets verſprachen. 
Das Ganze erfehlen jedoch zu unbedeutend und feine 
Streites werth. Der König von Preußen madıtt 
ſich aber diefen Schritt fo zu Nuge, daß er beim 
Bichen feiner Peftlinie einen Theil Polens wegnahm 
und mit 30,000 Mann befegte. Die Kaiferinn 
Maria Therefla welche die Folgen dieſer Maafregein 
fücchtete, trug dem König von Preußen an, fie fol 
ten um ber Menſchlichkeit und des Friedens willen 
gegenfeitig ihre Mannſchaft aus Polen zuruͤckzlehen; 
was ber König ſchlechthin ablehnte.“ 

Here von.Mescy druͤckte fid mit großer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit aus, und belegte Seine preußiſche Maje⸗ 
ſtaͤt mit jedem Schlmpfnamen (epithet of abuse) 
den man nur. auffinden kann. Am Schluſſe be 
merkte er: bie Pforte habe jegt die von Rußland ge: 
machten Sriedensvorfäjlige verworfen. Diefe waren: 
Erwerb von Feftungen an allen Graͤnzen, Umabhäns 
gigkeit ber Tatatei, Beſitz der Krimm und der Haͤ 
fen am ſchwarzen Meere. Diefe Bedingungen (fagtt 

"Here von Mercy) find fo übertrieben, unpraktiſch 
und unzuläffig, daß ich fürchte fie werden aller Un 
terhandlung ein Ende malen.“ 
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Den zwölften Februart 1772 fährt *** fort: 
„Nach einem gefteigen Geſpraͤche mit dem Herzoge von 
Aiguillon, bürften die Feindfeligkeiten zwiſchen Preus 
fen und Öfterreich bald beginnen. Er gebrauchte den 
Ausdeud: die Kaiferinn Marta Therefia fcheine ihren 
Entſchluß gefaßt zu. haben. Die oͤſterteichiſchen Dffis 
tiere hättet Befehl erhalten fih zu ihren Regimen⸗ 
teen zu begeben, und General Laudon erhalte ben 
Dberbefehl des Heeres.” 

— — ‚Here von Mercy hatte eine Zufammens 
tunft mit dem Herzoge von Aiguillon, dem er wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten Beſchluß der Kaiferinn in Bezug 
auf den König von. Preußen mittheilte. Ich werde 
mid) bemühen Euer Hertlichkeit fo früh als möglich 
iu benachrichtigen, “welche Huͤlfe ber franzoͤſiſche Hof 
in Folge des beſtehenden Vertrages der Kaiferinn lei⸗ 
ſten duͤfte· 

„In der jegigen: Lage Frankreichs, muß das Un 
gluck, in einen neuen Krieg verwidelt zu werden, ben 
König doppelt in Verlegenheit fegen; und um fa 
mehr wenn. England nicht von dieſem Unheile betvofs 
fen wird. — — Der Herzog von Aignillon hat mir 
oft vorgeſtellt, welch uͤbele Folgen für England 
entſtehen muͤßten, ‘wenn Preußen die Stadt Danzig, 
und Rufland. die Krimm erhielten. Ich babe dem 
Herzoge jedesmal geantwortet: ich hätte Beinen Aufs 
trag irgend etwas über biefe wichtigen Punkte zu far 
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gen. Doch fände id; mich veranlaßt zu bemerken: 
es gebe andere Mächte, welche näher als Großbri 
tannien, bei dem Schidfale Danzigs intereffirt md 
ven. Was ferner die Krimm anbetreffe, fo könnten 
die entfernten Vortheile welche Rußland aus biefem 


* Befige ziehen dürfte, den König wohl nicht veranlaf: 


fen von den Grundfägen abzuweichen, welche er mit 
fo vieler Klugheit angenommen habe.” 

Wie man die Dinge in London betrachtete, en: 
giebt fi aus zwei Schreiben des Lords *** an *** 
in Paris. Das erfle vom 14ten Februar 1772 law 
tet: „Das Dafepn’ eines Hülfsvertrages zwiſchen 
Öfterreich und der Türkei, wird und von jeder 
Seite, insbeſondere von Konftantinopel, beſtaͤtigt. 
Was in dem von Ihnen überfandten Entwurfe der 
Bedingungen neu hervorteitt, iſt der Wunſch des wie 
ner Hofes, fih) duch Erwerbung Belgrads, ber 
Walachei und eines Teiles, der Moldau zu vergto⸗ 
Feen. Dies giebt feinem Widerfpruche gegen die 
Forderungen des ruffiichen Hofes auf diefe Landfchaf: 
tin und die Krimm, eim übeles Anfehn. Die ein: 
zige Ausſicht welche für ben Abſchluß eines Friedens 
im Laufe diefed Winters, übrig bleibt, waͤre daß ihn 
bie Türken plöglid ‘und in einem’ Anfalle von Ber | 
zweifelung, ohne alle Vermittelung, oder nur unter 
Einwirkung des Königs .von Preußen, abſchloͤſſen 
Es hat keinen Zweifel daß der wiener Hof, fowie 
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der von Verſailles (beffen Botſchafter jest. uͤberrin ⸗ 
flimmend.. mit dem kaiſerlichen in Konſtantinopel 
wirkt) keinen Stein unbewegt laſſen werben, ‚um 
die Pforte von Annahme der ruſſiſchen Bebingungen 
zuruͤckzuhalten.“ 


„Die Abſichten des Könige von Preußen auf 
Polen, kann man kaum in Zweifel ziehen. Sollte 
es der Czarina gelingen, ſich von dem läftigen Tuͤr— 
kenkriege zu befreien, ‚fo bleibt es zweifelhaft ob Sſter⸗ 
teic) (ungeachtet ber ſtarken Sprache, welche man 
darüber in Wien geführt hat) die Vergrößerung fels 
ne Nebenbuhlers durch Kriegverhindern wird, auf 
die Gefahr hin dag Rußland dem Könige von 
Preußen wahrſcheinlich Hülfe leiſte. Wenigftens dul⸗ 
det (connives) ‚die Czarina feine Plane, obgleich fie 
den bleibenden Intereffen Rußlands offenbar zuwider: 
laufen.” 


Den Ziften Februar .1772 ſchreibt *** aus Lons 
bon an *** in Paris: „Die Sprache, welche Sie 
gegen ben Herzog von Aiguillon Aber die Plane des 
Königs von Preußen gegen Danzig und ' polnifc 
Preußen, ſowie über die. Befignahme der Krimm 
und die ruſſiſche Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere. 
führten,. war außerordentlich angemeffen. Es. iſt 
nichts weniger als Har daß das lebte Ereigniß den 
Intereſſen Englands nachtheilig werden duͤrfte, wohl 
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aber. nn mian Annahmen es mäfle dern levantiſchen 
Saudel. Frankreichs großen Schaden bringen.” 
Wa die Plane des Könige von Preufen am 
betrifft, fo mag der König von. England (des freien 
Handels feiner Unterthanen wegen) wuͤnſchen, daß 
fie nice ausgeführt werden; gewiß aber wird er 
nicht mit Frankreich Maafregeln verabreden, fie 
zu bintertreiben, und Euer Ercelenz fehen ein, wel 
hen Gebrauch man von jeder Mittheilung unſerer 
Geſinnungen über fo zarte Punkte, in Verſailles 
machen wuͤrde. Wir wiffen noch nicht ob ber ruf 
fie Hof irgend eine genügende Kenntniß von dem 
Verträge. der Pforte mit Sſterreich befigt; gewiß muß 
er jedem Antheile diefer Macht an. der Friedensver: 
mittelung ein Ende machen. Ihre Mittheilung eine 
Abſchrift diefes Vertrages, hat uns in den Stand 
gefegt, dem Kord *** genaue Anmelfung über eine 
Sache zu geben, welche den ruſſiſchen Hof fo nah 
betrifftz im Fall derſelbe naͤmlich nicht bereits auf 
anderem Wege Kunde erhalten hat.“ 

Dieſe Schreiben, wo Haudet, Beſorgniß vr 
Frankreich und der Wunſch im Kouſtantinopel zu 
vermitteln, ala Daupigefichtäpunkte erſcheinen, bedir⸗ 
fen keine weitere Erläuterung, tme&halb ich zu ben Ber 
richten ***6 aus Paris zuruͤckkehre. Er ſchreibt br 
19ten. Sebeuar 1772: „Graf Merty iſt thaͤtiger in Ver⸗ 
ſaiues, als gewoͤhnlich, wat mich. zu dem Glauben 
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bringe, er bemühe ſich gu erfahren: wie weit fein Gef 
Eh auf den. Belftamd, Frankteichs verlaffen koͤnne 
Wie geoß dieſer auch feyn. fol, inmer wird man ihn 
mit einer ſpatſamen Hand ertheilen, und mur mit 
dem geöften Biderfireben bewitigen.” . 

Dee Serzog von Hignillon hat ſeht mentg Hoffe 
‚nung, bie Dinge zweiſchen Rußland und der Tüͤrket, 
oder zwiſchen Oſterreich und Preußen verglichen zu 
fehen; ja Herr von Merty ſcheint alle Hoffmmg 
aufgegeben zu haben.” 

„Die 6000 Dulaten welche zeither von Frank— 
teih den polnifhen Gonfödericten in Paris monat: 
lich ausgezahlt wurben, find feit drei bis vier Mo: 
naten im NRüdftande, obgleich ihr Bevollmaͤchtigter 
Here don Wioulowski nachdruͤclich auf die Zahlung 
dringt.“ 

Den 6ften Februar 1772 fährt *** fort: „Der 
Herzog von Aiguillon fagte mir geftern: die Ruffen 
und Türken fiehen auf dem Punkte einem Waffen, 
ſtillſtand abzuſchließen, welcher hoffentlich zu einem 
Frieden führt; aber ich fürdte, die polnifhen Ange 
legenheiten ‚werben nicht fo ſchnell geordnet meiden, 
da man. ber König von Preußen nice lelcht bahin 
bringen wird, bie erlangten Vortheile aufzugeben.” 

„Am Montag vor acht Tagen übergab Herr vor 
Mercy dem Herzoge von Aiguillon eine Deukſchrift 
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im Weſentlichen folgendes Inhaltes"). Der kaiſerliche 
Hof gruͤndet ſeinen Anſpruch auf Beiſtand, auf die 
Erklaͤrung welche der Koͤnig von Frankreich im Jahre 
1733 dem Kaiſer Karl VI ausſtellte, daß er jede 
Gewalt welche die Republik Polen. bedrohe, oder ihe 
angethan werde, als ihm felber angethan betrachte (lay 
to his door). . Dem gemäß ging ein franzoͤſiſches 
Heer. über den Rhein, bemächtigte ſich Kehle und 
nahm Befig von. Lothringen. Jetzt hat der Kaiſer 
diefelben Gründe den Beiſtand Frankreichs zu for 
dern, damit Polen nicht zur Vergrößerung Preußens 
und Rußlands getheilt und zerftüdelt werde. Berner 
iſt in den Verträgen von Wien und Verfailles ausge: 
macht: beide Höfe follten- Acht haben daß feine ber 
norbifchen Mächte ihre Eroberungen ausdehne, und 
im Fall dies verfucht werbe, follten fie fih aus alen 
Kräften beſtreben, es zu verhindern.” 
„Wie ich vernehme, hat der Herzog von Aiguillon 
auf Mercys.erfte- Denkfchrift geantwortet ?). Frank⸗ 
weich betrachte die polnifchen: Angelegenheiten nicht in 


1) Zweiter Bericht vom 26ften Bebruar 1772, 
. 9 Bericht vom vierten Maͤrz 1772. Un bemfelben Tage 
billigte Öfterreid den zwiſchen Preußen und Rußland ger 
ſchloſſenen Vertrag, und am fünften Auguft warb die neue 
Übereinkunft zwiſchen den drei böfen gefchloffen. Flassan 
VII, 88. 
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demfelben Lichte wie Öfterreich. Es ſey zum Bel: 
flande nur verpflichtet, wenn der Kaiſer in feinen ei 
genen Landen angegriffen werbe, und nehme (laut 
des Vertrages von Wien) an den polniſchen Angeles 
genheiten nur in fo fern Theil, als fie ſich auf eine 
freie Koͤnigswahl bezögen. — Die zweite Denkſchrift 
weiche Graf Mercy Montag vor acht Tagen übers 
reichte, follte diefe Behauptungen widerlegen, ‚und 
nicht auf den Beiſtand mit 20,000. Mann ober 
800,000 Livres dringen (welche jegt aufer Frage zu 
ftehen ſchelnen); fondern daß Frankreich, dem Ver— 
trage gemäß, offen und entſchleden Partei ergreife, 
und ſich mit dem Kaifer in einer Erklärung vereinige, 
zur Herftellung der Freiheit Polens und zur Vereites 
lung des Planes von Preußen und Rußland, baffelbe 
zu theilen. Hiefuͤr müffe Frankreich fo weſentliche 
Hülfe und Belftand leiften, als die Lage ber Dinge 
erfordern duͤrfte.“ 

„Der Herzog von Aiguillon hat noch Feine Ant: 
wort darauf ertheilt; fondern denkt daran, wie er fie 
umgehen koͤnne, ohne Anſtoß zu geben. Denn der 
König hat (wie ich erfahre) erklärt: er wolle fich wer 
der auf die Sache einlaffen, noch die Kaiferinn Mas 
ria Thereſia durch “eine trodene Weigerung belei⸗ 
digen . 


1) Über Frankreichs Venehmen und Abſichten, folgen 
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Auf dieſe Berichte antwortet *** aus Londen zu⸗ 
voͤrderſt den ſechsten Mai 1772: „Nach ber Sprache 
des Grafen Mercyh ſollte man glauben, ber wiener 
Hof ſey feſt zum Kriege entſchloſſen. Desungeachtet 
verbreitet fich in Deutſchland allgemein bie Meinung, 
daß Preußen und Öflerreiy Aber eine Thek 
tung Polens einverflanden find; — ma 
man kaum glauben kann. — Tin Brief aus Berlin 
(von ber hoͤchſten Glaubhaftigkeit) verfichent ferner, 
ber Friebe zwiſchen Rußland und dee Tüͤrbel were 
vor Eröffnung eines neuen Feldzuges geſchloſſen fepn, 
und es habe feinen Anſchein daß es zu einem Brucht 
mit Öfterreih komme.” 


Den 13ten Mai, füge *** hinzu: „Die Wen: 
dung melde Graf Mercy feiner Denkfchrift gegebm 
hat, mar hier unerwartet; und daß er darauf de 
ſtand, die Antwort des Herzogs von Aiguillon zu wie 
derfegen, läßt ſchließen daß bie ihm gegebenen Anwer 
fungen ſehr beſtimmt Lauteten. Es iſt hier der Ge 
genftand einiger Neugier, und auch interef: 
ſant) zu fehen, tie jener Botſchafter aus einer ſo 





weiter unten noch Mitthellungen aus dem franzbſiſchen Ar: 
chive der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 

1) A matter of some curiosity here, as weil m 
interesüng ! D 
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dringenden Forderung herauekommen wird, ohne bie 
Kälte zu vermehren, welche zwiſchen beiden Hoͤfen 
hervotzuwochſen ſcheint 1’ 

Ufo: dieſer Wendepunkt der Zeit, wo die Um— 
ſtetuug ber geſammten europaͤlſchen Policie, und bie 
Frage Uber Seyn oder Nichtſeyn zweier großer 
Staaten, zur Entſcheidung vorlag, war dem engli⸗ 
ſchen Miniſterilum bloß Gegenſtaud einiger Neu— 
gier! Das Intereſſe richtete ſich nur darauf wie 
ſich ein Diplomat aus einem angeblichen. fauc pas 
beraußziehen werdet Grtund, Inhalt und Zwick fei⸗ 
ner Antväge, blleb Xfo ſcheint 46) in London voͤllig 
unberuickſichtigt. — Den elften Maͤrz 1772 Yant 
*** unterbeffen berichtet: „Der Herzog von Aiguillon 
ſcheint nicht im -Geringften an dem Abſchluſſe eines 
Waffenftiuftandes zwiſchen ben Ruſſen und Türken 
zu zweifeln. Ex fhgte: die letzten wären aus Man- 
gel an Gelde und Menſchen umfählg den Krieg forte 
sufegen und wuͤrden in die Unabhängigkeit der Krkum 
willigen muͤſſen, wodurch der ganze Handel auf dem 
ſchwarzen Meere in die Hände der Ruffen geratthen 
und fie in den Stand fegen würde ſich binnen -fey& 
Jahren, zu Herren von Konſtantinopel zu machen. 
Da dies mehr ober meniger auf den Handel -aller 
europaͤiſchen Wölter einwirken müffe; fo wundere er 
ſich daB mir diefe Sache mit fo viel Gleichguͤltigkeit 
betrachteten, und nicht über die naheliegende Gefahe 
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aufgeregt würden daß Danzig in bie Hände des Kb 
nigs von Preußen falle. ” 

„Ich fagte dem Herzoge: es fen kein Wunder, 
wenn bei Gegenftänden bloßer Spekulation, die 

Anſichten verſchiedener Völker nicht ganz uͤbereinſtimm⸗ 
ten. Daß wir uns bei Erörterung jener wichtigen 

Gegenſtaͤnde nicht fo weit einließen Partei zu ergerk 

fen, müffe als ein Veweis der Mäfigung de 
engliſchen Hofes gelten, beffen allgemeine Grundſaͤte 
jeder wefentlihen Veränderung in dem Sy: 
ſteme Europas zuwider wären.” 

Daran daß eben „von einer-folhen me: 
fentlihen Veränderung” die Rede fey, ſcheint 
der Gefandte gar nicht zu denken; fondern fährt fort: 
„Die Kußerungen in Verſallles ſcheinen mit der in 
Deutſchland vorwaltenden Meinung übereinzuftimmen, 
Alles werde zwiſchen Öfterreih und Preußen ohne 
Krieg ausgeglichen werden. Wenn die Dinge zulegt 
biefe günftige Wendung nehmen, fo dankt man es 
ber Geſchicklichkeit und Leitung des Könige von 
Preußen; welcher fi in den Befig jedes Bor: 
theiles gefegt hat, den Klugheit und Vor: 
ausfidht gewähren konnten. . Die ungeheuren 
Steuern welche er in Polen erhob, bereicherten feinen 
Schatz, und feine Magazine find fo gefült, daß es 
den Öfterreichern nicht leicht fallen duͤrfte ihr Here 
zu verpflegen. ” . 
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Den 18ten März ſchreibt *** weiter: „Ich höre 
fo eben, daß laut einer geftern von Wien angekom⸗ 
menen Nachricht, Here Viomenil in der Auferften 
Sorge iſt, weil 6000 Preußen, nebft vielem Gefhüg 
in vollem Anzuge find um fi mit einer Abtheilung 
Ruſſen zu vereinigen und die Burg von Krakau zu 
belagern, welche (wie er fürchtet) nicht lange wider⸗ 
fiehen dürfte, — Einer meiner Freunde fah einen 
Brief .des Fuͤrſten Kaunig an den Grafen Mercy, 
des Inhaltes: was den König von Preußen anbetrifft, 
fo können mir aus Eeinem Anſcheine ſchließen was 
feine Abfichten find, und ebenfo wenig aus dem Ans 
deuten feiner Beweggründe, was er zu thun und wels 
hen Streich er zu führen gedenkt.“ 


„Graf Mercy fagte mir: die Abfichten des Kd- 
nigs don Preußen find ohne Zweifel fehr feindlich 
und ehrgeizig; ich fürchte, keine Vernunftgründe wer⸗ 
den ihn zur Mäßigung bringen. Auf die Vorſtel— 
lungen Englands und Rußlands, fleht er vieleicht 
von Danzig ab; in Polen aber hat er fo Fuß ges 
faßt, daß er ſchwerlich zurückgehen wird. Das. Biss 
tum Ermeland iſt von ihm befegt worden. In 
den Erktätungen welche feine Generale ausftelten, 
zeigt er feine Abſichten und behandelt Polen wie ein 
erobertes Land. — Ich habe vom Grafen Wielhorski 
eine Abſchrift diefer Erklärung befommen, und fende 
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fie Euer Herrlichkeit — zum Zeitvertreib (fr 
" amusement) !” 


„Der Herzog von Aiguillon ſagte mie '): die | 


Verbindungen bed wiener Hofes mit den Türken, | 


find ‚von geringem Gewichte; weil diefe wie ein nid: 
tiges (undone) Volt zu betrachten find, gleih un 
geſchickt für Krieg und Frieden.” 

Den zehnten ‚April antwortet *** aus Londen 


auf obige Berichte: „Es mar ſehr klug von Eur | 


Excellenz, daß Sie fih mit Herrn von Wiekhoreli 
(dem Bevollmaͤchtigten der Confoͤderirten) im kin 
Eroͤrterungen Über die polnifchen Angelegenheiten ein: 
lleßen, da Seine Majeftät der König wicht geneist 
ift fi damit zu beläftigen (to embarrass himself) 
und noch weniger in Gemeinſchaft mit Frankreich 
dabei eine Rolle zu übernehmen.” 
\ Man biieb in London bei dieſem Beſchluſſe, ob: 
gleich Lord *** ſchon 20 Lage früher, ben 2Oflen 
März, veranlaft war an Kord *** nad Petersbun 
zu fhreiben: „Man glaubt allgemein die drei großen 
benachbarten Mächte bezweden eine Theilung Polens. 
Euer Excellenz werben fi) bemühen die Gründe die 
fer Reben (surmises) zu erforſchen.“ 
Sehen wir jegt, welche Berichte über diefe Gr 


1) Bericht vom 2Wften April 1772. Beankreic, Band 
156. - 
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senftände, von Warſchau, Wien und Petersburg eins 
liefen. Here *** ſchteibt den 29ften Februar 1772 
aus Warfhau: „Die Ruffen, welche ihre Unzufeie- 
denheit ‚mit dem Könige von Preußen offen und 
laut ansfprechen, find jebdoch nicht im Stande ihr 
du hemmen, und der twiener Hof bleibt zu unferem 
großen Erſtaunen ſtill und theilnahmelos.” 

„Es find noch zwei Regimenter Fußvolk und vier 
Schwadronen Reiterei in Großpolen eingeruͤckt )z we 
fie (gleichwie in polniſch Preußen) ihre Scherereim 
amd Expreffungen in fo argem übermaaße fortfegen, 
daß die Einwohner In den guößten Mangel von Les 
bensmitteln gerathen, und an einigen Orten aus 
Wuth und Verzweifelung ihre Verfolger todt ſchlugen; 
mas den König von Preußen wahrſcheinlich veranlaßt 
hat die Zahl feiner Mannſchaft zu verſtaͤrken.“ 

„Ich befragte geftern ben König von Polen Uber 
den Theilungsplan ?). Er antwortete: er wiffe 
nit alfein gar nichts von biefem Gegenftande, 
fondern koͤnne aud auf Feine Weiſe baran glauben, 
weit er von Wien und Petersburg die flärkfien 
Verficherungen bes Gegentheils erhaften habe. 
Der wiener ‘Hof fheine mit ben Maaßregeln des Koͤ⸗ 





1) Bericht vom lften Miry 1972, 


2) Bericht vom idten April 177R. 
B 21* 
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nigs von Preußen fo unzufrieden zu ſeyn, wie ber 
euffifche. 
„Der König von Preußen fordert hauptſaͤchlich 


mehr Gettalde und Pferdefutter, als das Land in | 


drei, vier Jahren liefern Bann. ’ Erklären die Ein 
wohner die Unmöglichkeit der Leiftung, fo werden ih 
nen Soldaten eingelegt, und fie find zulegt genoͤthigt 
von den Preußen für übermäßige Preife und mit 


gutem Gelde das zu Faufen, wofür fie nachher nie | 
drige Preife und Bahlung in ſchlechtem Gelde em: | 


pfangen. Leute guten Herfommens werben mit Ge 
walt als gemeine Soldaten eingeftelt. WBauerkerle 
und Bauermaͤdchen führt man fort (are carried of) 
und ermuntert fie an.ihre vorigen Herren Forderun⸗ 
gen zu machen, welche (fo unbebeutend und fehlt 
begründet fie auch feyn mögen) zu ungeheuren Sägen 
angeſchlagen, und mit größter Härte beigetrieben wer: 
den. Mit Einem Worte: ich würde nicht bloß Ihr 
Geduld ermüden, fondern aud Ihr Gefühl verlegen, 
wenn ich ins Einzelne eingehen wollte, über bie man: 
nigfaltigen Wege, welche man einfchlägt um Gelb 
für den König und feine Officiere zu erpreffen und 
ein Land zu Grunde zu richten, wo manche Ein: 
wohner aus Mangel und Hunger umlommen.” 
Selbſt wenn ber König von Preußen in 'einem 
gerechten, offenen Kriege mit Polen waͤre begriffen 
getoefen, "würde man jene Korberungen für graufam 
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und übermäßig gehalten haben; wie natuͤtlich daß die 
Polen fi in Berlin über den Druck befchwerten. 
Der König antwortete ihrem Bevollmächtigten Bus 
katy: „was die falfche Münze angehe, fo wäre bie 
feinige nicht geringeren Werthes, als die vom vorigen 
Könige von Polen, in Sachſen geprägte‘). — Seine 
Mannſchaft fey im Einverftändniffe mit dem ruſſi— 
(hen Hofe in Polen eingeruͤckt, — folglich koͤnne 
er fie nicht zuruͤckziehen ehe fih die Ruſſen erklärten 
(evant que les Russes mojennent), — Was die 
Erpreffungen anbetreffe, fo litten die Polen nicht fo 
viel durch die Hungersnoth als feine eigenen Unter 
thanen, to bie Xente in zwei aufeinanderfolgenden 
Jahren völlig mißrathen ſey.“ 

Die letzte Bemerkung hatte nur zu ſehr ihre 
Richtigkeit, obgleich durch des Koͤnigs Vorſorge die 
Noth ſehr gemindert ward. Immer befand ſich Po— 
len (moͤgen auch jene Klagen uͤbertrieben ſeyn) in 
einem’ höchft bejammernswerthen Zuſtande. 

Hören wir jetzt die Berichte aus Petersburg. Den 
24ften März 1772 fehreibt Lord ***: „Graf Panin 
fagte mir im Vertrauen (): Zürft Lobkomwig (der 
öfterreichifche Botſchafter) habe ihm nie über das ans 
gebliche Abkommen befragt, welches zwiſchen Rußland 
und Preußen über eine Theilung Polens beftchen 





1) Brief Bukatys, jenem Berichte beigefügt. 
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ſolle. Es gebe feinen Vertrag zwiſchen beiden Höfen, 
mit Ausnahme der Erneuung des bald nach dem 
Kriege gefchloffenen Bündniffee. Der Graf nahm 
Nichts zuruͤck, als ich ihm fagte: nach den Ver 
fierungen, welche er mir gebe, koͤnnten Euer Er⸗ 
cellenz niemals der Meinung Glauben beimefjen, daß 
irgend eine Abkunft beſtehe, wodurch Rußland ver 
pflichtet ſey, irgend eine Verminderung Polens zum 
Velten feines Verbuͤndeten zw dulden. — Ic bir 
ſicher, ja ich weiß: der König von Preußen iſt durh 
Wertrag gebunden, Rußland mit Mannfchaft gegen 
irgend eine dritte Macht in Polen zu unterflügen. 
Auf Rußlands Erſuchen waffnete der König von Pre 
Pen und rüdte in Polen ein, nachdem Öfterreich ge 
ruͤſtet, einen Theil der Republik befegt und bie Con⸗ 
föderirten in Schug genommen: hatte.” 

„Ich vernehme '): der polniſche Abgeordnete, wel 
her ſich in Berlin, über die Unbilden der preußiſchen 
Mannſchaft beſchwerte, erhielt eine höfliche, aber al 
gemeine Antwort, welche mit den Worten ſchloß: der 
König wuͤnſche, feine Mannfhaft aus Pofen zurüd- 
zuzlehen, koͤnne dies aber nicht, bevor 40,000 Rufs 
fen die im Anmarfche wären, das Land befept hät 
ten. — Es ift fehr wahr, daß man eine große Zahl 
für diefen Zweck beſtimmt hat. Der ruſſiſche Hof 


1) Bericht vom zehnten April 1772. 


Über den Zheilungävertrag. 47 


führt an: die Ungeroißhelt der Abſichten Oſterreichs, 
oder vielmehr der Atgwohn gegen Oſterreich, made, 
es noͤthig auf feiner Hut zu ſeyn.“ 

„Eine Theilung Polens‘), zum Velten des Koͤ— 
nigs von Preußen (welche, ohne Einwilligung der beie 
den Kaiferhöfe, unmittelbar einen Krieg veranlaffen 
würde), wiberfpricht den Vertraͤgen, dem Intereffe 
Öfkerreich6 und Rußlands, den amtlichen Verſiche- 
tungen, ben mündlichen Erklärungen; — deBhalb 
Tann Ih nicht glauben daß fie jemals ſtattfinden 
werde 1 

Den achten Mai 1772 fährt Lord *** fort ?): 
„Ich fagte dem Grafen Panin: ich höre von allen 
Seiten, ein Theilungsvertrag ſey unterzeichnet, und 
Heere fegten fi gen Polen in Bewegung u. |. w. — 
Der Graf antwortete: ich glaube der wiener Hof ift 
der Gonföderirten überdrüßig und nimmt (gleichwie 
der König von Preußen) Vorſichtsmaaßregeln wider 
diefelben. Sollten irgend ein Vertrag, ober aud nur 
Abfihten und. Zwecke folder Art vorhandert feyn, wie 
diejenigen von denen Sie gehört haben, fo weiß ich 
davon Nichts und. glaube nicht baranz ba 
der Fuß, auf welchem der König von Preußen mit‘ 
ber Kaiferinn von Rußland fteht, die Vorausfegung 


1) Bericht vom 2iften April 1772. 
2) Rußland, Band 92, 
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einer Zuruͤckkhaltung Über einen fo wichtigen Punk 
nicht erlaubt. Vielleicht iſt aber der Bericht und dr 
Glaube daran, für Polen und die Türkei nicht [häd- 
lich, um bie Gemüther beider Völker zum Zrieden 
zu ſtimmen.“ 

So ward der Borfchafter einer befreundeten Macht 
von dem ruſſiſchen Minifter Hingehalten, ja vorfäglih 
getaͤuſcht. Aufrichtiger war Fuͤrſt Kaunitz; er fagte 
fon vor dem 20ſten April 1772 dem Lord ***: 
fein Hof fey in dem legten ſechs Wochen genöthigt 
worden, ‘den ganzen Plan feines Verfahrens zu An 
dern. Er fühle, das was fie in Wien gethan hätten, 
werde allgemein getabelt werben; fie wären aber durch 
unausweihbare Nothwendigkeit bazu getrieben wor 
den.” 





Vierundzwanzigftes Hauptftüd, 


Seit neun Jahren herrſchten die Ruffen in Polen 
willkuͤrlicher als in ihrem eigenen Lande; aber Feine 
Made Europas war hiedurch bis zu irgend einer 
Thaͤtigkeit, ja die Polen nicht einmal zur Einigkeit 
vermocht worden. Seitdem Preußen und Sſterreich 
jene alleinige Herrſchaft der Ruſſen ernſtlich nicht 
mehr dulden wollten; blieben nur zwei Faͤlle moͤg⸗ 
lich: offener Krieg, ober heimliche Verſtaͤndigung. 
Die Gründe welche, insbeſondere Öfterreich, zu bee 
legten hinteieben, waren keineswegs fo verborgen, daß 
ſcharffichtige Beobachter fie nicht hätten bemerken koͤn 
nen. Endlich warb das Geheimniß ganz offenbar: 
fehen wir jegt, in weicher Weife es erklaͤrt und_bes 
gründet ward, und welchen Eindrud es in Europa 


machte. 
21** 
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Den 13ten Mat 1772 ſchrieb *** aus Paris ): 
„Ich kann Euer Herrlichkeit aus guter Quelle mit: 
theilen daß Here von Mercy, vor Kurzem (lately) 
dem Herzoge von Aiguillon erklärte: da ber Kalfer 
ſah, daß die Ruffen und Preußen ſich in Polen fo 
fehe verftärkten, hielt er es für feine Erhaltung durch⸗ 
Aus nothwenbig eine anſehnliche Heeresabtheilung in 
jenes Land zu ſchicken. Die gegenwärtigen Zeitum⸗ 
flände dürften ihn veranlaffen gemwiffe Arrangements 
zu treffen, welche man fpäter mittheilen werde. — 
Nachdem Herr von Mercy diefe Erklärung gemacht 
hatte, fagte ihm der Herzog von Aiguillon: ber Ks 
nig von Frankreich ward unterrichtet von jedem Schritte | 
ben man that, und von Allem was man bezweckte, 
weshalb es überflüffig tft daß fich Seine Majeftät der 

Kaiſer bie Mühe macht, das mitzutheilen was nun 
noch folgt. Doch fol ich im Namen des Könige 
meines Deren hinzufügen, daß er fo befremdende An | 
ordnungen nicht ohne bie größte Betruͤbniß gefehen 
habe und fürchte, fein guter Verbuͤndeter werde bald 
Urfacye finden fie zu bereuen.” ' 

„Zu gleicher Zeit erklaͤrte der Herzog dem Herm 
Wielhorski: man könne den Eonföderirten Leinen Bei: 
and, und fernechin auch wicht mehr Die geicherige 
Geldhuͤtfe leiſten, da nicht anzunehmen ſey daß bie 


1) Brankreih, Band 156. 
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Verbuͤndung noch beftche. Here Biomenil und bie 
frangöfifchen Dfficiere find zurädberufen, und der 
Herzog von Aigulllon hat dem Herm Wielhorski zu 
verfichen gegeben: er hoffe, eine günftige Gelegenheit 
werbe ſich bazbleten um feinem Vaterlande den Bels 
fand zu leiſten, welchen er für daſſelbe aufbewahre')1” 

Nach biefen Berichten des englifchen Geſandten 
iſt es ſchwer gu „begreifen, wie der Herzog von Ar 
guillon noch den zweiten Iuntus an den franzoͤſiſchen 
Geſandten in London fchreiben konnte: „Die Eint 

gung des Königs von Preußen mit dem wiener Hofe 

iſt unbegreiflich (incomprehensible) und es iſt nicht 
leicht die wahren Beweggruͤnde zu entbeden, welche 
man wahrſcheinlich erſt nach den Ereigniſſen recht 
kennen wird. Bei dieſen geheimnißvollen (misterieu- 
ss) Verhaͤltniſſen innen wir unſere Anſichten nicht 
feſtſtellen und Leine Beſchluſſe über Dinge faflen, 
von. benen wir nur fo unvolllommene Kenntnig has 
bm.” 

Ohne Zweifel wollte der Herzog von Aiguillon 
nichts fehen und nichts beſchließen. Dies wird noch 
deutlicher aus einem allgemeinen, von Herrn St. Prieſt 
ſpater an Ludwig XVI erflatteten Wericht Aber die 
thrkifchen Angelegenheiten. Es heißt dafeldft: „Schon 
ben 18ten November 1774. berichtete ich aus Rom 


1)-He reserved himself for it. 
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flahtinopel, der wiener Hof habe einen Theil Polms 
angenommen. Zugleich flug ich vor: der König 
Ludwig XV folle (als Bürge des Friedens von Oliva) 
um die Theilung zu verhindern, eine Erklaͤrung an 
die Höfe von Wien, Berlin, Petersburg und Kon 
ſtantinopel erlaſſen, und darin einer jeden Werlegung 
bes Gebietes der Republik widerfprechen. Man glaubte 
weber an biefen Rath, noch am jene Thatfache, und 
blieb nody lange dabei in Frankreich bie Theilung 
Polens zu läugnen. — Der wiener Hof vernichtet 
feinen Vertrag mit ber Pforte, zahlte aber die em 
pfangenen 6000 Beutel nicht zurüd, und bie Kürten 
waren fo geoßmüthig fie nicht zuruͤckzufordern.“ 
- Anterdeffen hatte Lord *** in einem zweiten 
Schreiben aus Paris vom 13ten Mai 1772 bereits 
gemeldet: „Der folgende Bericht iſt mir im hoͤchſten 
Vertrauen von Öfterreich mitgetheilt worden: „Um | 
das Gleichgewicht zu erhalten, welches für das alk 
gemeine Intereffe Europas fo nothwendig iſt, hat der 
Kaiſer ſich unausweichbar gezwungen gefehen, einen 
Theil von Polen zu nehmen, um den Maaßregeln 
Preußens und Rußlands die Wange.zu halten (coun- 
terpoise). Man hat 'gefagt: es ſey eine gemeinſame 
Angelegenheit für ganz Europa, ſich biefen Anord: 
nungen zu widerfegen. Üfterreih wird aber davon 
mehr getroffen als Andere und iſt ber Gefahr am 
meiſten ausgefegt. Deshalb Hat es fih, ohne Un 
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terftigung irgend einer eucopälfchen Macht, jenen 
Planen aus allen Kräften widerfegt. Da das Übel 
aber einmal gefchehen iſt, betrachtet es der wiener 
Hof als eine Pflicht gegen Europa und gegen fich 
ſelbſt, dies Übel fo fehr zu verringern, als möglich. 
Öfterreich ſteht nicht gleich mit Preußen‘) und kann 
Beinen Krieg erklaͤten; wohl aber wird es bis zum 
letzten Augenblide bereit ſeyn diefen Veränderungen 
im Spfteme und dem Gleichgewichte Europas zuvor: 
zukommen; es wird ſich erſt unterwerfen wenn kein 
weiterer Widerſtand möglich iſt.““ 


Hiezu ſchien noch einige Hoffnung, fofern Öfters 
reich außerordentlich hohe Forderungen machte, um 
dadurch die ganze Theilung zu Hintertreiben, oder — 
das befte Theil davon zu tragen. Deshalb fchreibt 
*** den ſechsten Junius 1772 aus Berlin: „Prinz 
Heinrich ſchrieb an einen Mann der fein Vertrauen 
befige: die Forderungen Üfterreihe find üͤbermaͤßig 
(exorbitant). Wir müffen mit dem wiener Hofe 
dingen wie mit einem Kaufmanne, und ben Handel 
fliegen, fo gut als möglih. Wil er feine Ans 
ſpruͤche nicht herabfegen, fo werben wir bie unferen 
erhöhen. — Manche fürchten einen Bruch, er wird 
nicht flattfinden. Die Theilnehmer koͤnnen ihren 


1) Austria is not a match for Prusais. 
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Vortheil nirgends. fo gut finden, als wenn fie fih 
einigen.” 

Mittlerweile hatte England einen neuen Botſchaf⸗ 
ter *** mach Petersburg geſchickt, deſſen Berichten 
id) Folgendes entnehme. Ex ſchreibt den dritten und 
14ten Julius 1772: „IH fand in des Grafen Pa: 
nin Benehmen und Geſpraͤch einen großen Auſcheia 
von Meblichkeit (probity!). — Seit der Anwefenheit 
des Prinzen Heinrich in Petersburg, fteht die Kaiſe 
tinn in einem ſehr geheimen Briefwedzfel mie dem 
Könige von Preußen.‘ 

„Nach vielem Zögern antwortete mir Graf Pa: 
nin ): es ſey über Polen nod nichts beflimmt 
entſchleden, doch koͤnne er mich verſichern, die öffent: 
liche Ruhe laufe feine Gefahr geflört ju werden. 
Erſt feit ganz kurzer Zeit koͤnne er dies behaupten, 
da die Intriguen und das. zweideutige Be: 
nehmen vieler Polen es bisher fehr zweifelhaft 
gemacht hätten. Auch koͤnnten biefe. Leute nicht er 
warten, ihr Benehmen gegen bie Nachbarſtaaten werde 
immer ungeftraft bleiben! — Hierauf fragte id: 
welches find die von den Nachbaren ‚geforderten Opfer, 
und find die Höfe von Wien und Berlin barüber 
einverftanden? — Panin antwortete: Nein! fo vie 
er davon wiſſe; und fügte dann, verdrießlich und ald 


1) Bericht vom 17ten Juliue 1772. 
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wuͤnſche ex das Gefprädy zu enbigen, hinzu: es iſt 
nicht die geringfte Gefahr, daß ein neuer Krieg aus— 
brechen wird.“ 
„Graf Panin und Graf Zacharias Czernichew 
" find von Anfang am über die polniſchen Angelegen» 
heiten. verſchiedener Meinung geweſen ); bie Anſichten 
des Letzten, welche mit denen der Kaiſerinn beſſer 
uͤbereinſtimmten, haben den Sieg davon gettagen.“ 
„Dee franzoͤſiſche Geſandte fagte ?): es giebt 
keine Sicherheit für Europa, als in einer 
Verbindung zwifhen England und Frank: 
teich! Ich bin überzeugte, der König mein Herr 
"wird (im Fall einer Theilung Polens) keinen Augens 
blick zögern fi mit dem Ihrigen zu verbinden.” 
Bu fpdt Fam Frankreich auf diefen fo wichtigen, 
als richtigen Gedanken; indeß würde er in einer Zeit 
zu London Anklang gefunden haben. Den fünften 
Junius nennt Lord *** in einem Briefe an *** 
den Kheilungsvertrag eine curiofe Verhandlung (a 
curious transaction) und fagt, er fey neugierig das 
Manifeft des Könige von Preußen zu .fehen.. Den 
vierten Auguſt ſchreibt er an *** nah Win’): „So 
wichtig ud unangenehm bie Theilung Polens auch 


1) Bericht vom 2aften Julius 1772. 
2) Beriöht vom fecheten Iultas 1772, 
8) Üfterteih, Band %07. 
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in ihren unmittelbaren und kuͤnftigen Folgen fern 
mag, fo haben doch der König von England und bie 
übrigen Handelsmächte nicht geglaubt, jene habe in 
diefem Augenblicke ſolche Bedeutung daß man ſich iht 
geradezu toiderfegen, oder ihr thätig zuvorkommen 
müffe. Die Dinge find zu weit gebiehen, als daf 
irgend eine Einrede (interposition) von. Wirkung fern 
koͤnnte.“ 

Am tiefſten und ſchmerzlichſten war und blieb 
man in Wien Über den Hergang ber Dinge auf: 
geregt. Den 29ften April 1772 fchreibt *** “aus 
Wien: „Fürft Kaunig fagte: ic würde mein Her 
blut hergegehen haben, wenn ich diefe Nothtvenbigkeit 
hätte vermeiden koͤnnen. — Er beklagte ſich fehr über 
den Herzog von Aiguillon, welcher alle hier zur Ein 
ſchuͤchterung (Ruflande und Preußens) ergriffenen 
Maafregeln unwirkſam machte, indem er dem Rh 
nige Friedrich II erklärte: Frankreich wolle nur dam 
am Kriege Theil nehmen, wenn Öfterreich angegriffen 
werde, und .felbft dann nur vertragemäßig 24,000 
Mann ftelen.” 

„Dhne dem franzöfifchen Gefandten etwas Be 
ſtimmtes mitzutheilen, wiederholte Kaunig feine ge 
woͤhnlichen Klagen über die Nothwendigkeit welcher 
der wiener Hof unterlegen habe. Ex ſprach mit größ 
tem Gefühle und Thränen in den Augen über bie 
Unannehmlichkeit (distress) feiner eigenen Lage und 
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über den Schmerz welchen er empfinde, daß er vor 
einigen Jahren feinen Entſchluß ſich zurücdzuziehen, nicht 
ausgeführt habe, ehe er in biefe graufamen und jam⸗ 
mervollen Scenen verwidelt worden. Er fügte hin 
zu: es fey fehr zu wünfchen, daß Rußland fi dem 
Bemühen zuggfellen möge, des Könige von Preußen 
Ehrgeiz zu hemmen und feine Abfihten zu Ereuzen, 

\ obgleich er fehr zweifele daß man es hiezu bringen 
werde. Er ſchloß mit der Bemerkung: wenn Ruf: 
land und Preußen ihre Macht durch große und werth- 
volle Erwerbungen erhöhen, fo muß die Kaiferinn 
Maria Therefia ihrer Sicherheit wegen, diefem Bel: 
fpiele folgen.” 


„Der König von Preußen (fährt der Botſchafter 
fort) hat ſolch ein Übergewicht gewonnen, daß es ihn 
in den Stand bringen wird, Gefege vorzufchreiben. 
Er verſteht nur zu gut, diefe goldene Gelegenheit 
geltend zu machen, auf weiche er fo lange wartete, 
und welche herbeizuführen er ſich fo viele Mühe gab.” 

„Die Kaiferinn Maria Thereſia fagte '): dieſe 
ganze Sache ift mir fo unangenehm, fo meinen 
Grundfägen und dem ganzen Inhalte (tenour) mei: 
ner Regierung zuwider, daß ich es nicht ertragen 
Tann aud nur daran zu denken, und daß ich bie 


1) Bericht vom 2öften Julius 1772. 
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gefammte Führung dem Kaifer, dem Fuͤrſten Kaunig 
und dem Marſchall Lascy übergeben habe.” 

„Der König von Preußen ) laͤßt, mit feiner ge 
woͤhnlichen Politit, den fremden Maͤchten durch eine 
Botſchafter zu verſtehen geben (insinuate): die Be 
fignahme von Zips durch die Öfterreicher habe ihm 
und der Gzarina zuerft den Gedanken an die Hand 
gegeben, einige alte Anfprüche an Polen zu erneuen.“ 

„Graf Finkenftein fagte?): der König von Preu—⸗ 
ßen, welcher gern jede Gelegenheit ergreife dem RE 
nige von England feine Freundſchaft und Aufmer& 
ſamkeit zu zeigen, habe ihm (dem Grafen) befohlen, 
den früheften (earliest) Augenblick wahrzunehmen 
um dem englifchen Hofe — den Theilungsvertrag 
vorzulegen.’ 

„Graf Panin entſchuldigt fein Stillſchweigen 
über den polnifhen Theilungsvertrag?). Es ſey 
dies lediglich aus der Verpflichtung hervorgegan: 
gen, welche bie drei Höfe übernommen hätten, nichts 
vor dem völligen Abfchluffe befannt zu machen. Ruß 


1) *** an ***, den 2Bften Xuguft 1772. Sſter⸗ 
zeih, Band 207. J 

***6 Bericht vom 19ten September 1772. Pras 
fen‘, Band 95. 

3) Bericht ***3 vom 18ten Geptember 1772. Ruß: 
land, Band 98. 
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Iand habe hierein gewilligt, damit Frankreich (deſſen 
Raͤnke man finchte) Feine Kenntni davon erhalte!” 
„Saldern verfichert'): der ruſſiſche Hof fey duch 
Öfterreih und Preußen zum Xheilungsvertrage ge: 
zwungen worden.’ B 

„Der König von Polen ifk entichloffen fi 
lieber jeder. Gefahr auszufegen, als das Werkzeug 
einer fo rechtswidrigen und unehrenvollen Nachgiebig- 
kit zu ſeyn ). 

„Die Schreiben des Königs von Polen an bie 
vetſchiedenen Herrſcher Europas, find in dem waͤrm⸗ 
fen und ergreifendften Style abgefaßt’). Ste ma- 
len in den ſtaͤrkſten Farben die mannigfaltigen Lei— 
den des Könige und der Republik, die Graufamtelt 
und Ungerechtigkeit des Angriffs, und die Nothwen⸗ 
digkeit (ihrer eigenen Schwäche halber) fremden Bei— 
fand zu ſuchen. — Die Sache bes Könige von 
Polen iſt im gewiſſer Weife die Sache ber Menſch— 
heit, und muß jedes Herz ergreifen das 
nit allen edlen Gefühlen abgeftorben iſt. 
Der König ſcheint fein Schickſal mit ber größten 
Feſtigkeit zu erwarten und fein eigenes Intereffe nicht 


1) ***6 Bericht vom 19ten Auguft 1772, Öfterreich, 
Band 207. . 

2) ***8 Bericht vom zweiten September 1772. 

8) ***8 Bericht vom Soften September 1772. 
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zu beachten, wenn das Dafeyn bes ganzen Volkes 
auf dem’ Spiele ſteht. Weder Verfprechungen noch 
Drohungen follen ihn von dem befchlofjenen Wege 
abbringen, nämlich Alles zu vermeiden was den Uns 
tergang ſeines Landes befchleunigen, oder ihn ale 
Teilnehmer daritellen Eönnte }’’ 

Der König von Polen fhidte einen Bevolmäd: 
tigten nach England um die dringendften Vorftellun: 
gen zu machen, und um ernfle Verwendungen bei 
den theilenden Mächten zu bitten‘). Lord *** fchreibt 
in biefer Beziehung ben zweiten Dktober 1772 aus 
London an *** nad) Warfchau: „Unmoͤglich konnte 
man ſolch eine Botſchaft empfangen, ohne für den 
König von Polen. und. fein ausgeplündertes Land 
mitzufühlen, obgleich baffelbe durch inneren 
Bwift und fhlehte Staatskunft bas Uns 
slüd großentheils über ſich ſelbſt herbei— 
gezogen hat. Herr Bukaty hat mir noch eine 
andere Denkfchrift übergeben, worin er bittet: der 
König von England möge ſich dafür verwenden daß 
dem noch übrigen Polen „freier Handel verbleibe.“ 

„So unangenehm das Gefchehene audy dem Ks 
nige ift, und fo ſehr es feinen Anfichten widerſpricht, 
ann er ſich doch nicht auf eine wuͤrdige und erfolg: 

„reiche Weife einmifchen; deshalb werde ich (mie ſchon 


1) ***6 Bericht vom erſten Ditober 1772. 
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bel früheren Gelegenheiten) auf Herrn Bukatys Vor 
fellungen nur eine allgemeine und hoͤfliche Antwort 
etthellen.“ 

Als endlich Anfangs Oktober die lang erwartete 
Erklärung uͤbet Polens Theitung durch die Botſchaf⸗ 
ter der drei Mächte in London übergeben warb, gab 
** Namens des Königs von England nur bie fol: 
gende mündliche Antwort: „Der König will wohl 
vorausfegen daß die drei Höfe von der Gerechtigkeit 
ihrer Anfprüche überzeugt find, obgleih Seine Majes 
ſtit nicht von den Bersepgelinben ihres Verfahrens 
unterrichtet iſt ).“ 

Bei Eröffnung der naͤchſten Parlamentsſitzung 





1) Le Roi veut bien supposer que les trois cours 
sont convaincus de la justice de leurs pretensions 
Tespectives, quoique Sa Majest6 m’est pas informse 
des motifs de leur conduite. Schreiben Lord ***8 
an *** nach Paris vom neunten Oktober 1772 (Frank⸗ 
ti, Band 157). Schreiben Lord ***8 an *** 
dom zweiten Oktober 1772 (Öfterreih, Band 207), 
Den neunten Oktober .1772 fchreibt Herr Garnier aus 
tondon: „Die Antwort ift von Lord *** entworfen und 
don Lord *** mündlich gegeben worben, ohne baß er eine 
Silbe daran änderte. — Lord *** hat viel über bie Theis 
lung Polens geklagt, und behauptet, Frankreich Habe lieber 
einen Krieg beginnen als fie leiden follen; um fo.mehr ba 
England einem folchen Brite gewiß nicht in ‚ben Bes 
getreten" wäre. 
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(den 26ſten November 1772) freute ſich der König 
von England über die Fortdauer des Friedens, Ober 
haus und Unterhaus freuten ſich mit ihm; — Polm 
ward auch nicht einmal genannt") ! \ 
So verfuht England, und ähnlicher Weiſe Frank: 
reich. Den 2iften Dktober 1772 ſchreibt *** von Pa 
ris: „Der Herzog von Aiguillon ſagte ): wir haben 
auf die drei Erklaͤrungen, Polens Theilung betreffend, 
nur eine ganz allgemeine Antwort gegeben: mas 
würde dem Könige davon Mittheilung machen; mem 
es aber England wuͤnſcht, wollen wir genau bie Ant: 
wort fo faffen, wie es in London gefchehen iſt.“ 
Bei dieſem Belchluffe zweier Hauptmaͤchte Eur: 
pas, Nichts zu thun, oder vielmehr auch nicht ein 
mal etwas zu fagen, waren bie Polen Iebiglich ſich 
ſelbſt überlaffen, und es bleibt nur noch übrig Aus 
süge aus Berichten mitzutheilen, welche hauptſaͤchlich 
von der Art und Weiſe handeln, tie. man ben The: 
lungsvertrag zur Ausführung brachte. Dem 16tm | 
und 2iften Dktober 1772 fepreibt *** aus War 


1) Parliamentary History XVII, 516. 

2) Am Wichtigften erfchien dem Herzoge vom Aiguillon 
bei ber ganzen Sache: daß bie Zahlung am bie Gonföbein | 
ten aufhöre und bie-Bürgfchaft Frankreichs fich nicht auf | 
die neuen Erwerbungen Hſterreichs erſtrecke. Siehe meh 
Schreiben nach Wien, 3. B. vom fünften Mai 177% 
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(hau: „Der Plan des hiefigen Hofes iſt, Zeit zu 
gewinnen, und die Hoffnungen des Landes gründen 
ſich auf einen Frieden zwiſchen den Ruffen und Tür: 
ten. . Dann werde ber unnatuͤrliche Bund zwiſchen 
den drei Mächten in irgend einer Weiſe ſich Löfen, 
das Volk feine Abneigung gegen den König vergefien 
und das Joch abfhütteln. Bis daß fold ein Exeigs 
niß früher ober fpäter eintritt, iſt ihre Lage ſehr 
teaurig und fie find zur Auferfien Verzweifelung ges 
bracht.” 

„Seltte der König auf bem bevorſtehenden 
Reichstage hinreichende Entſchloſſenheit und Feſtigkeit 
behalten um abzudanken, fo wuͤrde dies einen 
gtoßen Glanz verbreiten, die Liebe des Volkes ihm 
mwiebergerwinnen, die Bewunderung Europas herbeis 
führen und feinen Namen unftechlid machen; — zu 
gleicher Zeit aber hier die Dinge in größere Verwir— 
mug ſtuͤczen und die Schwierigkeiten vermehren. Ich 
glaube in der That, dies iſt jet die Abficht des Rd 
nigs für den aͤußerſten Ball; aber nur Wenige glau— 
ben bier, er ſey ſolch eines Heroismus fähig. Ein 
großer Theil des Volkes glaubt, er handele in lübers 
einfiimmuug mit eimem benachbarten Hofe; dies iſt 
aber durchaus falſch. Andere glauben: er fey bem 
Königehume fo zugethan, daß er e8 um jeden Preis 
behalten werde. Außerdem habe er fein eigenes Ver: 
mögen zugefeit, viele Schulden ‚gemacht, und ſey 
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von Freunden und Verwandten beiberlei Geſchlechts 
umgeben, deren Angelegenheiten und Vortheile davon 
abhangen, daß er die Krone behält.” 

„Ich glaube (fchreibe *** aus Wien) bie Czar⸗ 
toristis und einige andere Männer von Ehre und 
Srundfägen '), werben dem Könige von Polen treu 
bleiben; aber ich fürchte er wird von vielen Adeligen 
verlaffen werden, welche bereits auf Koften ihm 
Pflicht und Ehre, der aufgehenden Sonne und if 
ten neuen Herrſchern huldigen.“ 

. „Im Großpolen herefcht eine flarke Sir, 
Die vornehmften Edelleute dreier Palatinate haben 
eine Verbindung geſchloſſen und erklärt”): da bie 
Republik außer Stande fey fie Länger zu beſchuͤten 
koͤnnten fie auch nicht Länger die gewöhnlichen Steuern 
sahlen. Man verfichert mid), daß diefe neuen Ber 
bündeten die außerordentlichfte Sprache führen. Sie 
fagen offen: es fey beffer einen Herrn zu haben, 
denn.viele. Da fie nun für die Zukunft ihre che 
malige Freiheit und Unabhängigkeit nicht -behaupten 
tönnten, fondern von der Gnade jedes Angreifenden 
abhingen; fo wären fie entſchloſſen da Huͤlfe zu für 
Gen wo fie biefelbe finden tohrden. Mit Cinm 
Worte: fie wären entfchloffen ſich in des Königs 


1) Bericht ***8 vom 2iften Oktober 1772. 
.2) Bericht ***8 vom elften November 1772. 
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von Preußen Schug zu begeben und feine Unter: 
thanen zu werben, wenn er fie annehmen wolle.“ 
Dieſe Anficht und Sprache iſt nicht auf jene 
Palatinate beſchraͤnkt, bie Anſteckung verbreitet fich 
weiter und weiter, und koͤnnte vielleicht bald das 
ganze Königreich ergreifen. Gewiß hat fie bereits in 
Warſchau Fuß gefaßt wo mehre Perfonen laut geſte⸗ 
ben: nach ihrer Meinung ſey es unter den gegenwaͤr⸗ 
tigen Umftänden für die polniſche Nation das Beſte, 
duch freiwillige Übergabe, Unterthanen 
des Königs von Preußen, mit folden Vorredhs 
tem zu werden, als er ihnen zugeftehen will.“ 
„Meiner Meinung nad), war nie ein Zeitpunkt 
fo günftig für bie Vergrößerung des Haufes Brans 
denburg, als ber gegenwärtige. Der König von 
Preußen ‘hat in Petgröburg das größte Übergemmiche 
gewonnen, durch das unbedingte Vertrauen bas bie 
Saiferinn in feine Freundſchaft fegt. Nicht geringer 
iſt fein Übergewicht hier in Wien, obgleich aus einer 
anderen Urſache; es gründet ſich nämlich nicht auf 
Vertrauen, fondern auf Furcht. Wie ich ſchon oft 
ſagte: es giebt wenige Dinge, melde er nicht mit 
dee Gewißheit unternehmen Tönnte, man werde ſich 
ihm nicht toiberfegen. Vielleicht kennt er ſelbſt nicht 
ſeine ganze Staͤtke; vielleicht haͤlt ihn natuͤrliche Vor⸗ 
fiht zuruͤck, fie nicht ganz im Thaͤtigkeit zu fegen und 
dis zum Ende feiner Bahn vorzubringen. Die aus 
I 22 
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Berordenttiche Parteitichkalt ber Polen für den 8: 
nig von Preußen iſt nichts Neues: Ich habe 
davon. viele Beiſpiele geſehen und, kann aus guter 
Quelle verſichern, daß fe niemals fo groß war 
als jögt; weil das Zattauen welches bie Polen auf 
den wiener Hof ſetzten, und die Poffnungen melde 
fe auf deſſen Beiſtand gründeten, die nunmehe ı 
fahrene Behandlung um fo bitterer, und bie Sf: 
reicher in Polen doppelt verhaßt machen. Dies if 
jett fo ſche ber Fall, daß man Briefe zweier polai 
ſchen Geiſitichen aufgefangen Hat; melde ſcheeiben. 
es ſey Ihe: Ofticht in dieſer Zeit chre Landsleute jur 
Machahmung der ſieilianiſchen Wesper. aufzufordern 
und alle Oſterreicher niebergumegeln.” . 

Dom dAftm November ſchreibt *** aus Bar 
ſchau: „Der König erzählte mir: der ruſſiſche Bot 
ſchafter habe Ihm auf: ausbrüdsichen Befehl feind 
Hofes einen Brief des Goafen Panin gezigt, meldet 
die aͤrgſten Drohungen gegen ihn (den König) mi: 
haite. Im Fall er Mich. weigere einem Meihstog ii 
berufen, ober‘ den Theitangevertrag zu vwerhihen, 
werde ihn und fern Land das Entſetlichſte treffen 
was fi) nur ereignen koͤnne. Dar Botſchafter dran 
Fehr auf einen beſtimmten Entſchtuß des. Könige, um 
voerſicherto daß mean ben König vom Preußen nur wit 
der Außeefben Schwierigkeit zuruͤcchaite. Wenn Cor 
Majeſtaͤt (fahr der Botſchafter fort) noch länger 3% 
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geen, fa wird dies Zuruickhakten ursenigläch werden, 
und Sie Adımen überzeugt ſyn daß der König Ihnen 
auch miöht einen fikernen: Loͤſſel laſſen wir. — Ih 
[ehe deshalb (ſagte mir der König) fün-ieht kein ana 
deres Mittel ald den Gemat zu verfammeln, welches 
bis zum Februar, fowie- ein Reichetag drei Ben 
Unger dauern wird.” 

„Nachwittags lud mich dar König durch einen 
Brief ein zu ihm zu kommen und ſagte mir: der 
Grund warum: id) Sie zu fahr wehnfchte, ib: ich 
bemerkte dieſen Morgen baf nieine Erzählung Sie im 
‚ Grfaumen fete md. bewegta. Ich wow deshalb he 
forgt Sie hätten wich im Verdacht ich kaͤnne (haare 
ten, ober bie Mole aufgeben, melde jedes Geficht 
der Ehre mig vorſchreibt.“ 

„Der Kenig ſchidte feines Liebltig Brauicka 
nad Fraukreich. Dieſer iſt deiwodegs zu einem ſol⸗ 
Gen Auftrage geeignet), nd wich Aeflehen erreged 
und wahtſcheinich bie aunderen Maͤchte erglıumen... Der. 
König benuptet jedoch? ar :merbe: auf. biefenn Wege 
afahren, ob en don docther Hiuia ‚zu euwarsen bata 
ober. nicht.” " 

Das Vorſtehende wich durch ***& Berichte 
Wien, naͤher erlaͤutart und heſtaͤtigt. Er ſchreibt dem 
2oſten Novemden 4772: ,Hotr nen Stadelberg hatie 





2} Bericht vom Bter November 1722, 
. 22* 
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eine Audienz bei dem Könige von Polen. Er begann 
mie der Bemerkung: et ſpreche im Namen ber brei 
Höfe, und wenn der König es verlange, würde der 
öfterreichifche und preußifche Botſchafter ihm das wir 
derholen, was er ihm fagen werde. Hierauf drang 
er in den König einen Reichstag zu berufen, bebrohte 
ihn mit den größten perfönlichen Übeln (distress), 
tm Fall er nicht ſoglelch einwillige, und fügte hinzu: 
wenn der König und die Republik fich nicht beruhi⸗ 
gen und auf einem Reichstage die gegenwärtige Tel 
- Dung billigen; fo müffen fie bie gewiß ſehr ernſten 
Folgen tragen und dafuͤr verantwortlich bleiben. 
Drauf erklaͤrte er. deutlich, ausdruͤcklich totidem ver- 
bis: wenn biefe Teilung nicht angenom: 
men und burd Vertrag beſtaͤtigt wird, fo 
mag der Überreft Polens daffelbe- Schidfal 
erwarten: — Der König verlangte: ex folle dieſe 
Erkldtung ſchriftlich geben, worauf. Stadelberg aut 
wortete: er ſey hiezu nicht angewleſen.“ 

„Ich will Sie nicht mit einer Aufzaͤhlung ber 
ernſten und fruchtloſen Borftellungen belaͤgzgen, welche 
der König bei dieſer Gelegenheit dem rufſiſchen Bot: 
ſchafter machte. Was die Polen thun, können, ob 
“hun wollen, weiß ich nicht. Gewiß ‚find fie größ 
tentheils aus Verzweifelung faſt wahnſinnig (frantic 
with despair) und wuͤrden ſich (wie ich zu glauben 

gute Urſache habe) lieber ganz einer ber Maͤcht 
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hingeben, als fich der. Gnade aller drei unterwerfen. — 
Das ganze Benehmen dieſer Mäthte zeigt, wie fie 
glauben: es gebe Nichts, was fie bei der jegigen 
Lage Europas nicht ungeſtraft unternehmen dürften.” 

„Der feanzöfifche Gefandte fügte dem General 
Branicki: wenn man irgend Mittel finden koͤnne⸗ 
bie drei Höfe zu trennen, würde Frankreich gewiß 
den Zwieſpalt benugen; fo lange fie aber aufrichtig 
vereint biteben, ſey es für ben Hof von Verſailles 
unmöglich die Volführung ihrer Plane zu verhin 
dem.” 

Noch immer erneuete fich die Hoffnung einer fols 
hen Umſtellung der Politik. So fihreibt *** dem 
zweiten December 1772 aus Warfhau: „Der paͤpſt⸗ 
Ude Nuntius Here Garampi ſagt öffentlich: er 
wiſſe durch einen englifdyen Botſchafter an einem an⸗ 
deren Hofe (deffen Namen er indeß geheim hl) 
bald werde ein Angriffs⸗ und Vertheidigungsbuͤndniß 
zwiſchen England und Ftankreich abgefchloffen wer: 
den. — Sie innen ſich nicht vorftellen welche Freude 
dies hier verbreitet und wie gern man baran' glaubt, 
weil man es für das einzige Mittel hält ſich von 
der gegentärtigen Gefahr zu erretten.“ " 

Was von biefen Hoffaungen zu halten war, ers 
giebt ein Schreiben ***6 aus London an ben 
Geſchaͤftstraͤger *** in Paris vom elften December 

* 1772: „So lange das franzoͤſiſche Miniſterium bie 
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Fortdauer ber jetzt beſtehenden Harmonie wuͤnſcht und 
Ach bemuͤht die. allgemeine Muhe Europas zu erhal 
ten, flimmt dies Benehmen fo ganz mit des Könige 
Abfichten, daß mir gern anerkennen denſeiben Plan 
gu ıhefolgen. Dennoch WGanen wie ans ‚tmanden 
Sründen keine foͤrmlichen Verpflichtungen * elrigehen, 
Fir irgend’ .einen Zuoeck geweinſchaftlich mit " jmm 
Seone gu wirken, obwohl der franzoͤſiſche Bocſchaftet 
in diefer Bezlehung Anträge gemacht hat.” 

„In den vielen Geſpraͤchen welche ich mit · den 
Grafen Guines über ben gegenwaͤttigen Zuſtand 
Europas führte, habe ich ihn immerwaͤhrend auf: 
ordentlich „verlegt (kurt) gefiinben, über. (um feinen 
genen Ausdruck zu gebrauchen) bie ſehr klaͤglich 
‚Gigue !) welche. fein Hof in. dieſem kritiſchen Beitob: 
fhmitte fpiele. Et giebt zw verſtehen: daß wir an bie 
ſem Deifgefchice gieichen · Antheil trägen, "da mie f 
wenig als der framzoͤſiſche Hof, von allen neuerlicht 
getroffenen Einrichtungen irgend etwas gerouft hit: 
ten, ober daruͤber wären befragt werden. ? 

m Die Thatſache iſt wahr, wicht aber die Gele 
rung als wären: wir bei der Thellung Polens glei: 
mäßig. intereffitt;" obgteich wie die Umfülte. welche dies 
Weich betroffen: Haben, weit Theunahme "betrachten, 
und bas Greihgentäe Surpae ſeht in. Stat: ge 





12.4 vary. tee Aare; & 
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eathen iſt, durch dies unverautwortliche, unnatktliche 
Buͤndniß; — To umnatuͤtlich daß es, mach aller 
menſchtichen Wahrſheinlichkeit, ſich ſeibſt gerſtoͤten 
muf. Den Franzoſen liegen die unmittelbaren Fol— 
gen näher als und; und fie haben eime zu .uafllofe, 
intrigeiende Nichtung um dad —— der Zufaͤlle 
abzuwarten.“ 

— — „Ich ſehe nicht ab, wiß "sie weiter er 
tönwen, aid gebuldig warten, pufehen. weiche weitere 
Plane die drei Höfe haben, gegen Frankreich diefelbe 
friedliche Sprache führen wie bisher, und Plane 
welche. es geſtaͤndlich verfolgen will, weder annehmen, 
noch kaltes Waſſtr darauf gießen.” 

„Ee iſt wahr, der .euffifche Hof bot dem Re 
aige .von England .eine (tuͤrkiſche) Infel im mittel: 
laͤndiſchen Meere an, welches Erbieten man ablehnte 
Denn da der Roͤnig am Kriege wider die Pforte im 
keiner Weiſe Theil nahm,  fondern eine firerige Par 
teiloſigkeit beobachtete, fo wollte es aus dem Gange 
deſſelben keinen WBortheil irgend einer Art ziehen.‘ 

Den Zuſten December 1772. berichtet der nach 
Park vetſetzte Lord ***: „Der König von Frankreich 
fagte mir: wenn Frankreich und England aufrichtige 
Steunde find, fo haften fie die Waagſchale Europas 
in ihren Händen — Der Herjog von Aiguillen 

iußente: dieſe alten, ſchlecht begründeten Boructheile, 
welche und fo oft in Zwiſt verwickelten, ſchwinden 


- | 
512 Aiguitlonüber die Theilung. 


täglich immer mehr, und werben mit der Beit hof: | 
fentlich ganz verſchwinden. Drauf fprad er von br | 
Theilung Polens und fagte: es tft in der That eine | 
hoͤchſt auffallende Begebenheit. Sie fegte und in 
Erftaunen und muß felbft diejenigen uͤberraſcht haben, 
welche der Scene näher waren. —-Ich antwortete 
ihm: es ſey in der That für mich nicht bloß ein 
Gegenftand der Überraſchung, fondern auch eine Ber: 
anlafjung großer Theitnahme duch bie Verbindungen 
gewefen, welche ich‘ fruͤher in diefem unglüuͤcklichen 
Lande angefnüpft hätte.” 

„Ohne ſich lange bei dem gehäffigen Theile dee 
Sache aufzuhalten, ober fie mit harten Beiwoͤrtera 
zu ‚begeichnen (mas hier ſehr gebräuchlich iſt und noch 
diefen Morgen einige Männer am Hofe gegen mid 
thaten), fagte ber Derzog: Ich ſchreibe dem Anthel 
welhen Öfterreid aͤn all diefen Dingen nahm, 
mehr dir Schwäche, als einem vorher gefaßten Plane 
zu; es hat fich fortreißen laſſen. — Der Henn 

ſprach hierauf von dem was jegt in Polen geſchieht, 
und ben gemwaltthätigen Schritten um ben König zut 
Berufung eines Reichstages zu zwingen. Der König | 
von Preußen (fuhr er fort) zieht jest feine Mann 
ſchaft felbft aus Weftfalen hinweg, um ein größeres 
Heer nach Polen zu fenden. — Als id) meine Bes 
wunderung ausbrüdte, daß der König es für noͤthig 
bielte, eine ſolche Macht gegen ein fo huͤlfloſes Land 
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zuſammenzubeingen/ antwortete der Herzog: er: fuͤrch· 
tet vielleicht eainen Abfall; ein Umſpringen (under 
manchement) Nußtands und Sſterreichs. Überhaupt 
iſt es ſehr ſchwer „über ‚bie ‚Plane des Koͤuigs van 
Preußen zu ſprechen und fie‘ zu beuttheilen. Wie 
Einen Sie mit. Sicherheit uͤber einen Mann reden, 
auf ben kein Verlaß if, der alle Verfprehungen und 
Verträge fuͤr Nichts haͤlt, ber: fich. durch „Leine Bande 
feſſeln :täßt,. der nicht einmal einen feften, ihm wor 
theilhaften Plan beſolgt (2), und ‚oft bewegt und 
tegiert wird durch den Gebanken, oder die Leiden⸗ 
ſchaft des Augenblickes. — Ich ‚bemerkte. deutlich (ſagt 
*) Haß der Herzog mit großem Dipfaen “über 
dem Koͤnig von Preußen ſprach, waͤhrend er ben tier 
ner Hof zwar. tadelte, aber in höflichen Ausbrüden. 

Um biefelbe Zeit berichtet Here *** ben neunten Ja⸗ 
nuar 1773 aus Petersburg '): „Ich erhalte Nachricht 
daß Here Dirand dem Grafen. Panin dem Antrag 
gemacht hat: Rußland möge ein Anzriffsbuͤnd⸗ 
niß mit Frankreich fchliefen. Er verfprady ber Kaiz 
ferinn "Alles was fie irgend von ber Freundſchaft des 
Königs „feines Herrn erwarten koͤnne, im, Sau fie 
darauf eingehe. — Here von Solms beftätigte mir: 
der frangöftfche Hof habe dem Könige von Prrufen 
einen andetzrerneg angeugen/ wilher für ihn 
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(befenbers ia ¶ Hinficht auf bie Erpiupmiffe feiner 
means Erwerbungen) ſehr vorthellhaft ſeyn würde.“ 
„Biaf Panin beſtätigte mir, wos ich übe 
cherra Duͤraade Anteng - dns Wersheibigungs 
Hündnäffen?) Jagte. 
* „Die Sucht den König von Preußen zu beleidb 
gen, koͤnnte hler nicht groͤßer fepn?), wenn er dr 
Gehertſcher Rußlands wär. — Er jeigt große Un 
geduld die Angelegenheiten Polens zu Ende zu bein 
gen. »- In einen Briefe an die Kaiſetinn ſagt = 
(amtet anderen Eummflvolen Schmeicheteien): fie fu 
die Schoͤpferinn neuer Koͤnigreicha ’).” 
Wahrend derü fraugeſiſche Hof verfuchte Mair Sms 
Hin und Rußland. ig neur engere Verhäßiffe u 
testen, ſette er feine. Unterhandlungen mit England, 
in entgegengefegtern. Sinne, fort: Hlerüber. fürieh 
Korb *** den Aötın Mär 1773 aus London an 
” nach Par * „De Fraumgdfifde — ie 





1) Oben fpradh *be von’ einem offenen Bandnif. — 
Biricht vom I9teh Sanlar 1773. 

2) Beridite vom erſten und 2oſten Januar 1778. 

5) Berĩcht vom neunten debruar 1778. 

A) eankreidh, Vaud 158. „Sach einent ¶Veritt 

..»rrs_ dom ſechtten Magie 1772 aus Patis, hoffte ber 

feangöfifche Hof die Theilung gu bintertreiben, wenn bi 
Pforte durch Lanbabtretungen dia Öftersricher.;umngkinune. 
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herte jett gegen: mich: wie beunruhigt (rim Hof Über 
die Theilung Polens fey, und wie fehr wie «8 
fem müßten, hauptſaͤchlich wegen bed erfinunlichen 
guwachſes an Macht ben der König vom Preußen 
gerinme '), Tode ‚ber den. unbegreiflichen Einfluß 
deſſeſten auf die. Kaiſerinn und afle ruſſitche Ber 
ſchluſſe. So ſey er im Stunde fie zum Kriege wider 
Schweden zu verleiten, fobald fie von dem tuͤrkiſchen 
beſreit ſey. — Zu gleicher Zeit giebt der Botſchafter 
iu erkenaen {be insinuntes): wenn mir uns von 
nationalen Vorutthellen befreien und gemeinfihaftlich 
mit Frankteich dem wiener Hofe eine Erklaͤrung 
machen wollten: wir wären entichlofien uns ben neuen 
Erwerbungen zu swiderfegenz fo wuͤrde jener Hof noch 
jegt darauf Hören amd bedingungsweife feinem Ans 
theil an der Beute entfagen.” 

„Ich antwortete: die befrembrube Thelluag Pos 


lens habe der König. von Anfang an mit dem hide . 


ſten Mißfallen bettachtet, und ber wienee Hof fey 
(meiner Meinung noch) nur mit Widerwillen fir 





4) Man warf befonders dem Grafen Panin bie Ver 
größerung Preußens vor, und Gregor Orloff fagte in Ges 
genwart mehrerer Hofleute: Die welche fich mit dem Thei⸗ 
Iungevertvage befaßten, verbimen ben Kopf gu verlieren. 
Yanin feibft gefteht, daß bie Mmftänbe ihn, wider Witen, 
fortgeriffen haben. Bericht Dürands vom iöten Jannar 
1773.- 
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den Plan gewonnen. worben. Wäre. der franzd: 
fiſche Hof anfanga von. dem Eifer befeelt 
geweſen, den.er jegt zu Tage lege; ſo duͤrfte 
man dem Übel vorgebeugt haben, umb. de 
König von. Engländ ‚würde um fo weniger. ein. Hir 
detniß in den Weg gelegt. haben, als er fich niemat 
in bie polniſchen Angelegenheiten. einmifchte; jet 
aber ſey dies Alles: moutarde apres diner. ” 

Diefe legte Bemerkung. war nur zu begelimdet. 
Bereits im Anfange des. Decembers 1772 Hatten be | 
drei Mächte. in Warfchau eine Erklärung übergeben, | 
wonach ſchleunige Annahme des Thellungsuertrages ge 
fordert und gefagt war ): es giebt eine. Gränge | 
der Mäßigung welche Gerechtigkeit und | 
Würde den Höfen vorfhreiben!! 

J Den Erfolg.diefer Erklärung zeigen bie weiteren 

Verichte ***8 aus Watſchau. Er ſchreibt den 27 fen 
. Bebmae 1773%): „Der König. fragte mich:. habe 
ich, bei ber jegigen Lage dev Dinge irgend etwas 
unterlaffen, um den Überreſt von. Polen zu 
retten; welcher im Fall einer Weigerung von mis 
ner Seite, gewiß das Schickſal der übrigen Land 


. Most un terme à la moderation, que Ia justiee 
@% In dignit6 des cours preserivent! ***8 Bericht vom 
vierten December 1772. 

2) Polen, Band 98. 
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ſchaften erleiden werdet — Manche Riugheltögrindr, 
welche mir ſogleich einfielen, hielten: mid ab, - eine 
Antwort. zugeben, und nad einer kurzen Paufe 
wandte ich das Geſpraͤch auf: einen anderen. Gegen⸗ 
ſtand. Aber der König untetbrach mic mit Wärme 
und fagte:. Sie handeln nicht offen mit mit. Ich 
berufe mich auf Sie, als auf einem reblichen Mann: 
ob nach dem Briefe bed Könige von England und 
ſeinem Schweigen, fowie nad bem Schweigen ber 
‚ Übrigen großen. Mächte ungeachtet meiner. auffordern: 
ben Schreiben, für mich irgend ein anderer Schritt 
möglich iſt, als bie Landſchaften aufzwopfern, deren 
Abtretung dieſe Mächte verlangen. u. ſ. w.“ 
„SEs iſt ſeht außerordentlich, daß die drei Mächte 
fo ernſtlich darauf dringen), daß ein Keichstag ihre 
Titel beſtaͤtige. Sie, halten dieſe Foͤrmlichteit für 
nothwendig ‚um: ihr Recht zu bekraͤftigen und ihre 
Anfprliche zu befeſtigen; — und doch beobachten: fie 
fo wenig die Geſete und Formen eines Reichstages. 
Alles. wird. Hier duch Gewalt entfihieben!” 
‚Eben. fo. fchreibt ‚der. frangöfikhe Gefchäftsträger 
Gerault ‚den zehnten Februar 1773. „Der ruſſiſche 
Botſchafter ließ dem Biſchofe von Liefland (Livonie) 
ſagen: er moͤge nicht im Senate erſcheinen, wenn er 
nicht. wie. die Senatoren im Jahre 1767 behandelt 


1) Beriht:von Sin Apeu 1778. 
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ſeyn wone Als der Biſchof ‚nicht gehorthen molke, 
zeigte wman dem Koͤnige an, was vorgehe. Dieſn 
lles dem Biſchef zu hich rufen, und vermochte tha 
nach fehe vielen Witten, wegzubleiben. Dieſe Sem 
ging unmittelbar der. Croͤffnung bee Berſammlang 
voraus ie beſteht Abrigens aus 35 bis 36 Gu 
dem; darunter vier Biſchoͤfe, ‚drei Palatine, ſecha 
Winifter, "di übrigen find Kaſtellane beider Stande, 
neue, unbebaunte Menſchen. Hierauf if ber Seuat 
hinabgebtacht, de ab mehe dem 150 Guedern be 
ffihen foltei. .  . 

Den. 1sen Dat 1773 ergÄhlt „Gare *°* wer: 
„Eine Abtheilung preußiſcher und oͤſterteichiſcher Hu 
ſaern iſt mit großer Frierlichteit in Warſchau einge 
ruͤckt, woruͤber mehre Tage lang eine unaudfprechliht 
BVerwirrung und Beſtuͤrzung ſtatt fand. Denn d 
ward nicht bioß allen Birgethäufern, fondern auch 
allen adeligen Wohnungen, ja ſelbſt dem Palaſte dei 
Königs Einlagerung für aU bie Soldaten der thellen 
den. Mächte amgefagt,. welche in die Stadt einruͤckea 
ſouten. Ich kann Ihnen Minen beffeen. Begrif 
über bie Groͤße ber Beſorgniſſe ‚machen, als. wenn 
ih Ihnen fage, das. mein Haus vol’ Geld, Jume⸗ 
im; Silbergeſchirr und anderen Bäten iſt, weihe 
man zue Sicherung gegen’ die. gefhcchtete allgemeine 
Plünderung niederlegte.” 

Der tuſſiſche Botſchafter (welcher, wie wie ſehen 
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werden, ‚gwei Jihre nachher wegen Betruge frine 
Under verlor und aus Rußland verjagt wurde!) ven 
fuhe heftiger und willkuͤrlicher als ein roͤmiſchet Praͤ⸗ 
tor, ober tuͤrkiſcher Paſcha. Er berief bie Sena⸗ 
toren in fein Haus, fagte ihnen: fie wären da, feine 
Befehle zu empfangen, auszuführen und ſich für das 
iu bedanken was man ihnen laſſe. Ihr Ungehorfam 
erniedrige fie unter den Rang vernünftiger Weſen, 
und fie verdienten gar nicht daf man aud nur das 
geringſte Raiſonnement an fie wende. — Als bei 
Primas ſich entfernte, betrachtete er dies wie ein 
Verbrechen und ließ ihm zuruͤckholen und bewachen. 
Er ſprach zw allen, als wären es Knechte, bie er 
willkuͤrlich nach Sibirien ſchicken, ober nieberfäbeln 
inne. 

Endlich) überreichten die Botſchafter der drei 
Mächte eine Note, worin fie erklärten ?): jeder. der 
fih ihren Planen widerfege, folle wie ein · Rebell 
und ein Zeind feines Vaterlandes und ihrer Höfe 
behandelt werden. So aufs Außerfte bedrängt, wil⸗ 
ligten endlich die Meiften auf dem nur ſchwach bes 
ſuchten Reichstage in bie geforderten Abtretungen, in 
dee Hoffnung durch diefe Nachgiebigkeit den Überreſt 
ihres Vaterlandes zu erhalten. Die wenigen Wider: 


1) Raumer, Polens Untergang, ©: 65. 
2) ***8 Bericht vom 1öten Mai 1773. 
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ſprochenden Hegten hingegen ::die Üßerjengung: mr 
duch) unbeugfame Feſtigkeit Kite man, wo midt 
den Bund . Kahn ebene, doch die Ein | 
Wendheen ). AR 





1) Es ift hier nicht der Ort in bie weitläufigen Unter 
handlungen - über bie Ausdehnung der Abtretungen, de 
Graͤnzen, die Verhältnife Danzigs u. f. to. einzugehen. 








Fuͤnfundzwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Digteich die bisherigen Mittheilungen über die Grlnde 
der Eheilung Polens und den Gang der Unter 
handlungen Iehrreiche Auskunft geben, finden fi 
doch einzelne Züge, Anekdoten, Behauptungen, oder 
fpätere umſtaͤndliche Bekenntniſſe, welche am Beften 
hier. am Schluffe der geſchichtlichen Entwidelung ans 
gehängt werben koͤnnen. 

Den 30ften September 1772 ſchreibt *** aus 
Warſchauꝰ): „Der ruſſiſche Botſchafter fagte mir: die 
Hauptucheber und Befoͤrderer der Theilung Polens, 
waren in Rußland der Prinz Heinrich von Preußen 
und ber General Graf Czernichew, welcher vom Könige - 
Sriebrich HI heuer erfauft worden ift (largely bought).” 

Den 26ften Dftober meldet Here *** aus Per 


1) Polen, Band 9. , - 
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tersburg ): „Herr von Saldern ſchilt über alle Mad 
regeln welche hier in der letzten Zeit ergriffen wurden 
und ſagt fie liefen feinen Rathſchlaͤgen zuwider. Er 
nennt die Theilung Polens ſchaͤndlich (an infamon 
one), und ihre Genehmigung vor Abſchluß des Tür 
kenfriedens, eine Handlung ber größten Thorheit.” 


Den 13ten Januar 1773 ſchreidt Lord *** mb 
Paris: „Ich muß eine Anekdote erwähnen, melde 
einiges Licht auf den Theilungsvertrag wirft und 
meine alte Meinung beftätigt, daß der Entwurf ge 
wiß der Kaiferinn von Rußland duch den Pringn 
Heinrich mitgetheilt wurde. Sie zeigte ihn damals 
ſelbft dem Grafen’ Brmicki; welcher wegen eines ge 
heimen Auftrages In Petersburg anwefend · wat, um) 
fragte ihn’ um feine Meinung. Als dlefer behaup 
tete: er fen für ihre czariſche Majeſtuͤt ſeht unehren 
von und Taufe Ahren- wahren Intereſſen zjuwider; 


> flimmte fie Allem bei was er ſagte, und verſicheru 


ihn: fie fehe die Sache in demſelben Lichte und nichts 
tiege ihr ferner als folh ein Pan.” 

; „Orloff (ſchreibt *** dem vierten. ‚Mai Ar 
aus Peteröburg), verbammt laut bes Toellungsuertzn 
und lege ihn lediglich der "Anpängricpleit Pauins as 
den König von Preußen zur. Loft, Denn bes Gr 





1) Rußland, Band 98. , . 
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fen Sicherhoeit beruhe adein auf dm Schutte dieſes 
Monaten.” 

„Bf Pauin entrelctte mmaftändeich bie. Noch 
wendigkelt welcht Rußland bahin gebracht habe, hin» 
ſichtlich der Theiluug Polens fo tie gefchehen, 
iu handen‘). Wer; ſagte sr, deteinſt die Geſchichte 
dieſer Zeit Liefer, wird fehen, nm Bünmte nicht mr 
ders verfahten, ohne. Eurvya in einen’ allgemeinen 
Key zu vermiceln. Nar die Theilung Polens hielt 
Oſterveich a6 das Schwert zu :ziihen. umd .orjengte 
eine Saite zwiſchen biefer Mair und dem Se vor 
Vuſailles⸗ 

Den 18ten Movember 1772 inet End »1# 
vom Wien: „Det Kaiſer und ‚bie. Kaiſerinn zeigten 
dem Grafen Oginski geoße Sorge über die Wendung, 
melde Die Sachen genommen Hieten.: Sie ſchrieben 
ihr ‚Bemiehmmm. der:umbebingten Nothwendigteit zu 
und ſagten: ¶nachdem pie ‚uns gehn Monate lang 
vergeblich beſtrebten, : bie beiden anderen "Mächte zu 
unſerer Meinung herhbegizichen, mußten: wir nach⸗ 
geben, und zu umferer eigenes: Sicherheit einen Plan 
annehmen, der unferen Neigungen widerſpricht. Nach⸗ 
dem dies aber geſchehen iſt, wollen wie jenen Man 
mit feſter Hand verfolgen.“ 

umſtaͤndlicher und in lehrreicher Weiſe ſtellen drei 


1) *6 Bericht vom 14ten December 1772. 
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Berichte des Lords *** aus Wien, bie Art dar, wie 
der Kaiſer Joſeph, die Kaiſerinn Maria Therefin nd 
der Fuͤrſt Kaunitz den ganzen Hergang ber polnifchen 

Theilung betrachteten und erörterten. Den 26flen 
November 1772 ſchreibt er): „Fuͤrſt Kaunitz fat 
mir: Sie konnten unmöglich erwarten, ober vorher 
fehen was gefchehen if. Ich, der ich fo Lange in 
Geſchaͤften lebe und durch meine Stellung fo vid 
Gelegenheit habe Nachrichten zu erhalten, Eonnte dit 
was fih ereignet hat weber erwarten, noch habe ich 
es erwartet. Daß es keineswegs unſer urſpruͤnglicher 
Pan. war, zeigt unſer Benehmen bis zu dieſem Jahre 
auf hinreichende Weiſe, ein Benehmen welches Dem 
geradezu widerfpricht, was wir jegt zu chun gezwun⸗ 
gen find.’ 

„Als ich die große Wichtigkeit Damigs vorſteln 
und das JIntereſſe welches ganz Europa am feine 
Unabhängigkeit und Handelsfreiheit habe; flimmte 
Fuͤrſt Kaunig bei und ſagte: folk ein Erwerb 
werde dem Könige von Preußen den ganzen poll: 
ſchen Handel übergeben: *).“ 

„Fuͤrſt Kaunig fuhr fort: als ich zuerſt hoͤrte, 
Rußland werbe unbefonnener Weife (wantonly) Preu⸗ 


1) Öfterreih, Band 207. 
2) I übergehe die Verhandlungen Englands mit Ruf 
Hand über Danzig.  - Rs 
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hens Vergrößerung befördern, betrachtete ich dies wie 
eine muͤßige Spekulation; und doch fehen Sie daß 
es geſchehen iſt und die Dinge in bie jetzige unanges 
nehme Lage gebracht. hat. — Ich will Ihnen das 
aufeichtig erklären, was bi6 jegt nur unvollkommen 
befannt warb, und es in das wahre und. rechte Licht 
ſtellen. Beim erſten Ausbruche des tuͤrkiſchen Kries 
ges, war unſer Benehmen fo natuͤrlich und gleich⸗ 
artig als möglich. Unſer einziger Wunſch und Zweck 
ging darauf hinaus: die oͤffentliche Ruhe ſo bald als 
moͤglich durch einen Frieden hergeſtellt zu ſehen, wel⸗ 
Ger in der Macht und dem Einfluſſe der kriegfuͤh⸗ 
tenden ‚Parteien keine wefentliche Veraͤnderung her: 
vorbringe. Wir wünfchten ferner daß die Republik 
Polen beruhigt, und in ihren Befigungen -unverlegt 
erhalten werde. So lange bie Waagſchalen ungefähr 
gleich hingen, ‚Hatten wir Grund zu hoffen, Alles 
dies werde ohne unfere unmittelbare Einmiſchung zu 
Stande gebracht werben. Als aber die üÜbermacht 
Rußlands fo flieg daß bie, ſich felbft überlaffenen 
Türken kein unentfchlebenes Spiel fortfpielen Eonnten; 
als mit Einem Worte Rußland in voller Siegeslauf⸗ 
bahn vorging und wohl von Eroberung zu Eroberung 


fortgefchritten wäre: da ward ed für uns nöthig un⸗ 


feren Plan zu ändern und wenigftens die Abſicht zu 
zeigen eine thätige Rolle zu übernehmen. Deshalb 
deriefen wir unfere Mannfhaft aus Italien und Flan⸗ 
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dern, werfommelden. ein Heer in Unger und trafen 
Koiegerbftungen ; velcha aus mennigfattigen Gaunden 
ihren. Zweck perfchlien, haupthachtich aher durch du 
Schwaͤche und: die ſchlochte Auffichrung her Türken, 
fomie durch bie: elende Figue welche fie in dieſen 
Vdeldzuge fpiekten. 

m Während: Kuss deſſen hatte ich oft gehoͤtt: Ruß 
land und Preußen waͤren insgeheim icbereingefemmen 
Polen zu zerſtiucken; aber. ich konnte dies nie gu 
ben, Eonnfe mich. nicht uͤherreden daß -Mufkand einen 
fo jalſchen Schritt thua merke. Ich werfichere Sie, 
ich verſichere faierlicht Mylord; ), daß ich: das wirk 
Eiche Daſeyn eier ſeichen Übereinkunft bis vergengr 

‚ nen Januar (%772) wicht Sariacez und felbft banal) 
entdecte ich ſie erſt durch eimen- Eieinen miniſterielluu 
Kunſtgriff. Ich gab vor, wir waͤren heſſer umnterrich⸗ 
tet, als es wirllich ber: Fall war, and fagte fh 
in Peteräburg, als in Berlin: wir wuͤßten daß um 
ihnen ein: geheimer Vertrag voltzogen ſey?). Siemuf 


1) I asgure you, I protest to you, Myloxd. 

2) Wie gut bad Geheimnig bewahrt. ward, geht bar 
hervor daß ber fangöfifche Gefchäftöträger in Petersbup 
Herr Sabatier, erſt den 2iften Auguft 1772 Gewighit 
über den Theilungsplan erhlelt. — Aber warum fragten 
Frankreich und Engkanb nicht, wie Sfterweich es that! 
Butegt fürchteten fie ſich vor ben‘ Antworten! 
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entſchloſſen fie: fi, una hen Vertrag mitzutheilen, 
welchen fie einige Monate zuvor unterzeichnet hatten. 
Die Sache war feit. dem Menate Oktober, oder No⸗ 
vember 1770 im Werke geweſen, aber erſt im: Herbſte 
1771 zum Schluſſe gekommen. Iemer Vertrag ſetzt 
die Antheile Rußlands und Preußens belnahe, doch 
nicht gang geman fo feſt, tie fie isgt find. Ein A 
titel beſtimmte ausdruͤcklich: der. wimer Hof folle-eins 
geladen werden, der litereinkunft beizutreten: und feine 
Arfpege an Polen geltend. zu runden; wohleerſtan⸗ 
den daf (em moͤge hierauf eingehen, oder nicht) die 
bezweckte Theilung dennoch vor ſich gehen, und bie 
beiden. abſchließenden Maͤchee fie gegen. jedermann, zu 
weichem Preiſe es auch fey, auftecht halten ſollten. — 
Wir widerſprachen wiederholentlich und führten an: 
wir billigten in keines Weiſe weder die Maaßregel, 
noch neu Geundfag auf welchen fie ſich füge. Ale 
Theilangsnertraͤge wären gefährlicher Art. unb tmäsden 
feibft. füe die verttagenden Parteien zu, Äpfeln der 
Zwietracht. Imöbefonhere wuͤrde dieſe Übereinkaenft 
gehaͤſſig erſcheinen und uns Alle in ein ſehr ungim⸗ 
few Licht fielen. Deshalb ſchlugen wir ur, um 
wangen immer wieder und wieder darauf: mir fol 
ten alle Drei wechfelfeitig unfere Anfprüche aufgeben 
und gleihmäßig für die Herftellung der Ruhe und 
des Friedens, nad einem Elaren und billigen Plane 
wirken. * 
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„Dies ſchlug man aufs Beſtimnnteſte ab un | 


gab beharrlich die Antwort: thut was Ihr wollt; wir 
aber find entfhloffen mit, oder ohne End zum 
Ziele zu gehen. — In diefer Lage, was ſollten wir 
thun? Rußland und Preußen befiegen ? Wahtlich 
nur unfer Feind konnte wuͤnſchen, daß wir ſolch ei 
nen falſchen Schritt thun ſollten. Oder ruhig ſtil 
figen und zuſehen wie bie beiden Mächte einen be 
nachbarten Staat nach Belieben zerſtuͤckten und folde 
Erwerbungen machten, die das Eimftige Dafeyn Öfter 
reiche aufs Spiel fegten? — Mit Einem Worte: die 
Nothiendigkeit und, die unerläßliche Klugheit, welche 
zwingt zwiſchen zwei Übeln das kleinſte zu waͤhlen 
trieb uns, zwang uns zu thun was wir thaten, fehr 
gegen unferen Willen. Niemals gefiel mir biefe Tri: 
lung, niemals wird fie mir gefallen. Ich fühle ſu 


hat ein übeles Anfehn, ich fühle daß fie zweideutig 


Clouche), mit: Einem Worte daß fie unrecht If; 
aber die Hauptſchuld trifft kelneswegs  biejenlgen 
welche nicht aus freier Wahl handelten, fonbem 
(wie fie glaubten) durch). bittere Nothwendigkeit ge 
zwungen.“ 

„Oft erklärten wir: wenn die anderen beiden 
Maͤchte ihre Anteile twieder aufgeben wollten, wi: 
ten wir fehr gern bereit daffelbe zu thun. Wir find 
morgen, wir find heute bereit, wenn man t# 
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will, — Das Ledre wiederholts Foͤrſt —— mwtre 
BHals:ünd. in “dem ſeirrtichſden Tome‘). 

n N antwortete: wenn det wiener Hof: Vorige 
lung ·widerſprach iuid:."(okme:.vereingelt "einen Krieg 
wider Preußen und: Rußland zu: wagen) erklaͤrte, er 
werde niemals daran. Theil mehmen;) oder darein wil⸗ 
ligen; werner faſt · auf dieſem wuͤrdigen Grunde ber 
hatete: ſo wirden ſich wahrſcheinlich manche von den 
großen europaͤifchen Maͤchten, inebeſondere die Fran⸗ 
zoſen Eure: Verbündete,” ſich mit Euch vereinigt und 
Euch Qelftand:- geieiftet haben. + "Sramkeeih.:(rief 
Fieſt -Kaunfg: mit einem . verädjtlichen ı Blicke aus} 
und beiſtehen ¶Vielleicht / mit: feinen Born: und 
ſchonen Verſprechungen Yu . :ci.« 

Nach einer kurzen Paufe fügte er inya:- “ 
kann mit / unbeguänztem: Vertrauen zu - Bhnanı:fpres 
Gen, ich will; Ihnen sergählen,? wie der Herzog wen 
Aiguillen ¶(hiet. fügte: der: Fieſt eiten Auudruc der 
größten Verachtung hinzu) umdifeit · andetchalb Jab· 
ten. behandelt "hat.. :-Bw.berigeit -als: win ein Heer 
in —s— aund Kraucri ſturgen gi mar 








» In ahniicher Meie, heach 17 ker Birk Kanig e 
in den frangöfifchen Gefanbten aus und fagte zuleht · „Ber 
aich als Menſchen liebt, muß mich als Gtäatsmiann befla 
en. Ich glaubte nicht daß meine Laufbahn fo enden würde.” 
3ericht des Prinzen Kohan vom 18ten Mai 1772. 

u. 23 
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Sen (dfemen, fagte ich ‚puma Gergoge: Ihe Habt im 
mer Eiferfucht Über die Eroberungen der Ruſſen und 
den Wunfih an den Tag gelegt, das Gleichgewicht im 
Dften zu erhalten; damit kein Sriede e& zerfkhre und 
Polen ben Preußen <umd: Müffen preisgebe. Ich 
komme ih zu Euch mit einem Vorſchlage bie  ; 
bewitken / der leicht / iſt/ Euch nie in einem Krieg we 
wickeln, Euch niche / die gerimgfte. Ausgabe nerurfacen 
tann: kurz, der Euch nichts koſten wird als — da 
Daar Worte! Gebt dem premfifchen Botſchafte in 
Matis zu verſſehen, oder laßt ihm durch Andere je 
Tommen : (imsinuizte):. She. haͤtter Euch verpflichtet 
Öfterreich ,. Im Gall’ es 'ganz Arlege' gezwungen weh, 
mit ſtarken Hülfsgeldern und (wenn 06. stöchig fon 
Wwüte)ınußerbem :mit einem anſehnlichen Heere: zu un | 
terſtuͤtren ;Sebt:dbies,aur.gu verfiehen), If 
·wacken und: uns den Erholg abwarten 
HOun,/Mylord, anſtatt hierauf eingugehen, ve⸗ 
Harder Sie daß dieſer: Menfch: (Fellow) that ẽ 3 
Webings: ſendeta er. nach · dem preußiſthen Bothſchafmn 
und ſctzten ihm: weun der König: fehn Gere bie Be 
figungen der Kaiſerinn Königinn angreife, fo merk 
Frankreich die vertragsmaͤßigen 24,000 Mann ſtellen; 
ſo lange aber Seine Mafefkär fih anf Pr 
len beſchraͤnke, moͤge er ndelelbſt tbun was 





1) Only insiruafe :kbin „- “ aan 
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er wollte, Frankreich werde fih nit eins 
mifhentw— :MBas verdient ein Minlſter ber fo 
handelt! Ich weiß baf ber König von Preußen ba 
mals ernſtlich Aber unſere Ruͤſtungen beforgt. war, 
glaubte daß ſie mit Frankreich verabredet wären, und 
in jedem Augendlick unſere Erklaͤrung erwartete. So—⸗ 
bald er aber hoͤrte, was man feinem Botſchafter fü 
Paris geſagt hatte, ſteigerte er unverzüglich einen 
Zon, nib:iachtete unfere Rüftungen fuͤr Pics.” 
— 7, Dab: Befbe (fagte Kaunitz) was der Kö⸗ 
ng von: Pelen und die Republik Polen’ tum: kan, 
it: einen Reichstag zu: halten, die Theilung u ges 
nehmigen · und ſich bei. biefen Übel zu beruhigen um 
größere gu: vermeiden. Dauern die Dinge ungeorduet 
fort, fo ann: man. das Ende nicht abfehen.:;: 
dem rmübsgieiftichen ilbergewichte, welches der Koͤnig 
von Preußen in Rußland erlangt hat, kaͤßt ſich nitht 
ſagen wie weit mar ihm zu gehen erlauben: dierfte. 
Dieſe Beſchutdigungen des Fuͤrſten Kaunik find 
ſo hart iund ·die Finger '„ob.uind. was Öfterretch fon 
Ftankreich erwarten · Bonner’? ,ıfb" wichtig, daß näher 
Sufflärhiigen und -Beftätigungen: aus ben Berichten 
der oͤſterreichiſchen und proufiſchen Betſchafter, Höhfk . 
erwimſcht waͤrenn Da mir jene leider nicht zu Ge⸗ 
bote ſirhen, will /ich den engliſchen Berichten wenig · 





ſtens das hingufuͤgen, ‚mis die franadfgen db dies 


en : Wegenfiend- enthalten. 
23* 


[7 Sraͤngbdſiſche Berithte: 


zn Den ſiebenten Anguß 1774. ſchreibt Herr Dirand 
Arıer Wiens: ;; Den. Füirft :Raunig fagte- mir: daR 
ag won Preußen bilde ſich ein, Trankreſch werdende 
Auiſerinn · Maria · Therſia auffotdern, ſich den Pie 
mn den: Raiferinn: Katharina: zu widerſeten, und zu 
gch verfichern daß es hlezu mitwieken wulle. Am 
Annemtwirx vhne Unkoſten der gemeinen Seuche nöten, 
dnhiin doi.: dem: preußifihen: Geſchattetraͤger in Part 
(auf Amtdegen;; bie uns nicht in Werirgenheit: fentn) 
, la zukommen · lichen, war bie Furcht bes 8% 
nige / von Preußen erhöhen” koͤnnten Feanktrich wern 
dem ⸗Sereite Theil nehmen: Gurten Fuͤrſt; Kan 
nit )n uaberlafſe denn franzoͤfſchen Minifber ıgu-.ber 
rhetien rob ·· cinẽ ſoiche Kunde ſech tanter · gehoͤrizn 
Mæ ſicheamaastegeln, nicht ertheilen laſſe⸗ 
pin Dierauf⸗ erpihlt der «ergo won Aiguilen -am 
MflentYuguf 11771; dem Herm Miaand· von eim 
Bufhwnentunft: mit. ben: preufiſchen Gefaudera Per 
den Gandoy. 1: ;,IM erllänte. Cfähnt::het.Deugegifunt) 
ha Are Aiſig won: Franketeich/ fFeſt autſchloſſen «im 
in chedem Falle ſeine Verpflichtungen; pegen: bert:sirne 
Esofigaiferfhhten. ¶ Auch habe: feine cAuhaͤnglicheut 
bit⸗ deſtoh en de a Mertzäge, dm Adiigisfhen in 
vorhus: die: berſchiedenen Begebetcheitem / Int Auige. fh 
ſen laſſen, tweldjerim ‚ber. jegigen :Kuifib der ‚miorger 
Hänbtfdjen Masgelegenheitene, in Europas mıdglid; ande, 
und er ſey entfehloffen die Beftinmunges: des Dur 
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des zu erfuͤllen, indem er dem wlenen Hofe eine! hut) 
von 24000 Dann (in Menſchen ‚oder Geldly be⸗ 
willige: imFall Sſterreich durch ir genderjau 
mand.in ſeinen Beſitzungen (dams.isew om 
sessions) angegriffen werde ). =. Her dem 
Sandoz: fehlen dieſe ‚ganze Erklärung. mit des gtoͤß⸗ 
ten Bufrisbendeit: anzunehmen; : verſichette 
daß dleſelbor dem / Könige ion: Paulo Stauda mas 
hen werden ur kan” ni. en 

. Angenommen: ——— von Apaiton- "ya, pr 
das micht woͤttlich :gefagt, mas: ber Fuͤrſt Kaunis-ihie, 
nad) anderen Berichten in den Mund legt, fo war benz 
noch vorſtehende Erklaͤrung deutlich · genug, underhußte 
natierlich dem Koͤnige don Preußen höchi wiultomme 
ſeyn. Oleriurt ſchreite Herr -Diwandı den’ 20fd 
November: 1774 "dem. Herzoge ‚von Aigulllono: EHE 
Fürfb Kaunit hat. mich gebreen Ihnen gu melden neo 
habe aus Berlin: die :fichere Kunde erhalien, tab Den 
König von Preußen ſich tͤhme, Std: Hättzar: gegew 
Hetrn von: Sandoz vas hoͤchſte Zuttauen gesäaysıne 
Sie waͤrenr fo weit gegangen ihn zu werfichtene: bed 
Zı2 Beantar m werde u. ge 
a3] 


sim 

















finde ſich in einer na erihſei 

Verfuͤgung vom’ fiebenten März 1788, aus’ einem ee 
des: Frähnföfifchen: Weinifters: ber dusmäktigen "Angelegenheiten" 
mit Dam ĩ dſterteichiſchen · Botſchafter, dem Grafen Bicrchhin 
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Gindifference) ‚betrachten, wenn fich Preußen auf Ro: 
ſten Polens vergeößere, und eine ſelche Unternehmung 
nicht als ein Ereigniß, eimen casus foederis betrade 
ten, der ihn verpflichten koͤnne, feine Deere den öfter 
reichiſchen zuzugeſellen.“ 

Hierauf antwortet der Herzog von Aiguillon den 
ſecheten December 1771: „Wir erkennen das Genie 
des Königs von Preußen in ben merteanliden Cxiff: 
nungen, welche er über mein Geſpraͤch wit Der 
won. Sandog, dem Fürften Kaunig hat zufommen | 
taten. — Als ſich das Geſpraͤch auf. Polen mandee, 
raͤumte ich ein (je canuns). daß die Beflimmun 
gen des Bundes. mit ſterreich und: midyt verpflich 
teten, einem unmittelbaren Antheil.an ben Streitig⸗ 
Weiten zu nehmen, welche. zwiſchen den Höfen von 
Wien und Berlin über jene Verwickelungen entfichen 
Gbansen. Auch iſt dies eine Wahrheit, die dee oͤſte⸗ 
wichiſche Minifter nicht verkennen kann. Mit Us 
weht würde abet Here von Sandoz feinem Berichte 
binzugefügt haben, daß ich die Verſicherung gegebm: 
der König von Frankreich werde ‚bie Mergrößerung 
Preußens auf Koflen Polens, mit Mieichgliltigfeit am 
fehen. Ich habe vielmehr Altes forgfältig vers 
mieben mas den König von Preußen in Eriegers 
fen Planen beſtaͤrlen koͤnnte, wovon ich ihn ja eben 
ablenken wollte. Es waͤre ohne Zweifel unnüs | 
nach dieler Aufklärung ſich bei: dieſen laͤnget 
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aufzuhalten. Theilen Sie Wotſteheudes dem Fürs 
fen Kaunig mie: es zeicht gewiß hin ihn das Wahee 
von dem Hinzugefügten in ben ihm augetoumenen 
Nachrichten unterſcheiden zu laſſen.“ 


Den 2öften December 1771 ſchreibt hierauf Herr 
Dirrand: „Die Reden des Könige von Preußen und 
das was er Ihren Yußerungen gegen Herrn von Sans 
doz Hinzugefügt haben mag, feinen wenig Eindrud 
auf den Fürften Kaunig gemacht zu haben. Er ſieht 
darin nur eine gewöhnliche Lift jenes Fürften, wel⸗ 
chem zu ſchmeicheln gefährlich fey, der aus bem ges 
tingften Zuvorkommen Vortheil ziehe, und nach allen 
Seiten Unwahrſcheinliches mittheile.“ 


Nach der Etzaͤhlung des Herzogs von Alguillon 
(weiche ſchwerlich die volle Wahrheit in ſich ſchließt) 
ſteht dennoch fefl: daß er Nichts von dem that, 
worum ihn ‚der Fuͤrſt Kaunig gebeten Hatte, und 
daß feine Erklaͤtungen den König yon Preußen: ers 
mutigen mußten, anflatt ihn einzufhädjtern '). Erſt 
aachdem die Thellung Polms zu Staride. gebracht 
war, koͤmmt deu Herzog (um ſich zu entſchulbigen) 
nochmals auf jmen Gegenſtand zutuch und ſchreibt 
den 26ſten Mai 1772 am den Prinzen Rohan nach 


1) Wir fapen, wie ſchr der Berifterfatter hier it. 
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Win‘): „Der König. von. Preußen ließ fragen: ob 
FTrankreich feine Entſchluͤſſe ber die Beſtimmungen 
des Bundes mit. Öftereeich:. ausdehne, und Pole 
darin mit einzuſchliaßen gedenke? — Wir antworn 
ten;. unſere Buͤrgſchaft „gehe buchſtaͤblich nur auf die 
Vefigungen der Kaiferinn und einen’ unmittelbaren 
Angriff derfelden. — Doch gaben wir zu ver: 
ftehen (fimes entendre) daß wenn bie‘ polnifcen 
Angelegenheiten Bſterreich in einen Krieg. derwidlela 
ſollten, wir Rath bei den umftänden fugen 
würden, und uns jegt, nicht {m - voraus, über die 
fen Gegenftand ertlaͤten Eönnfen. 

Diefe nictefagende zweite Antwort mußte Frie 
drich TI nur im der Überzeugung beſtaͤrken, ex habe 
die erſte richtig erhalten, aufgefaßt und erkläre. Je 
den, etwa, noch bleibenden Zweifel uͤher Frankteich 
Anſichten und Kwecke, ſchneidet endlich die. Anweiſung 
ab welcht. ber Herzog von Aigulllon, am ſechsten Se 
bruar 1772, dem Prinzen Rohan nach Wien. über 
ſandte. Es helßt unter Anderem. in derſelben: 

„Eine leidende Rolle (xle paseiſ), iſt in 
der That die einzige, welche den Wünfgen 
und Geſinvungen des Königs zufagt. — 
Sein Entſchluß iſt, um: ſo feſter und ſtandhofter, da 


1) Wahyrſcheinlich geſchah dies nachdem Aiguillon di 
früperen Rußerungen gewiſfermaßen ableugnete. 
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{hm Beine Verpflichtung obliegt, welde die 
Rudfiht auf das Wohl feiner Voͤller und der Menſch⸗ 
beit uͤberwoͤge. Der König ift nur eine foͤrmliche 
Bedingung eingegangen, und er wird fid darauf bes 
ſchraͤnken ihr Genuͤge zu leiſten: das heißt Öfterreich 
zu unterflügen, wenn es in feinen Beſizungen 
angegriffen wird. So beſtimmt ber Bund den Fall 
der Huͤlfsleiſtung. Der König iſt entfchloffen, fi in 
die Streitigkeiten anderer Maͤchte nicht einzumiſchen; 
audy wäre es weder gerecht, noch ausführbar, auf 
Vermutungen Plane der Vergrößerung zu gruͤn⸗ 
den. — Der wiener Hof hat wahrſcheinlich weniger 
aus Stolz unterlaſſen die Hülfe des Königs in Ans 
ſpruch zu nehmen‘ Ginſichtlich Polens), als um der 
richeigen Anſicht willen, welche der König von Frank 
reich mit Vorſatz beibringen ließ. — Da mir num 
(Schreiben vom elften Februar) gar kelnen Theil an 
den Beſchluͤſſen des wiener Hofes nehmen wollen, fo 
haben wir auch ‚Ein Recht ihm weiter darüber zu bes 
fragen u. ſ. w.“ 

Kehren wir jege nach diefer lahrreichen Erlaͤute⸗ 
rung zu den engliſchen Geſandtſchaftsberichten zuruck. 
In einer Audienz welche Kaiſer Joſe ph II dem Lord 
"er. bewilligte, ſprach er in aͤhnlicher Weiſe Über Po: 
len wie Fuͤrſt Kauniz. „Hierauf. (fchreibt *** dem 
zweiten December‘ 1772). erwähnte er nochmals feiner 
Beforgniß, die polniſche Sache werde der Welt von 

23°* 
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feinem Charakter eine uͤbele Meinung beibringen. Ich 
weiß, fagte er, bie Sache hat ein ſchlechtes, ja ein 
ſchaͤndliches Anfehen welches jedem in bie Augen fäht; 
während die Gruͤnde welche unferen Hof zwangen fo 
zu handeln, nur Wenigen befannt feyn koͤnnen. Ein 
Vortheil (fügte er hinzu) den Privatleute über Fürs 
ften haben, beſteht darin, daß ihre Pflicht im Alger 
meinen ‚fo Ear erſcheint daß fie nicht irren koͤnnen 
und die Linie fo beſtimmt vorgeſchrieben iſt, daß fie 
berfelben folgen koͤnnen wenn fie wollen. Ganz am 
ders iſt der Sau mit uns. Wir befinden uns oft 
in Lagen wo wir gar viele Dinge in Betracht ziehen 
muͤſſen, wo eine Menge verſchiedener, wichtiger, drin⸗ 
gender, ſcheinbar widerſprechender Pflichten hervortre⸗ 
ten, welche zu vereinigen ſehr ſchwer iſt. In ſolchen 
Faͤllen, in der Mitte ſolcher Verlegenheiten, bleibt et 
ſchwer, wo nicht unmoͤglich, eine Beſtimmung zu 
treffen. bie keinem Cinwande unterlaͤge, oder einen 
Entſchluß zu faſſen der auch nur dem eigenen Ge 
müthe des Beſchließenden ganz genügte, — Was id 
(wiederholte: der Kaifer) that, oder vielmehr billigte 
(denn ich war nicht ein Handelnder, fondern ein 
Ratbgeber), geſchah aus ber Überzeugung unhedingter 
Nothiwendigkeit. Es wuͤrde wid ſehr beträben wenn 
die Welt dies falſch auslegte und mich als einen 
Mann von lockeren und regelloſen Grundlaͤten betrach⸗ 
tete. Ich bin weit davon entfernt. Ich meine im 
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aͤfentlichen und Privatleben ein wahrhaft tedlicher 
Dann zu ſeyn, und bin überzeugt daß Redlichkeit 
die weiſeſte und geſundeſte Staatekuuſt iſt. Denn 
obwohl man dadurch einige ſcheinbare Vortheile des 
Angenblices .einbäßen mag, weiche weniger gewiſſen 
hafte Menſchen ergreifen durften; fo bleibt man doch 
zuletzt immerdar im Gewinn.“ 
„Die Kaiſerinn Maria Thereſia ſprach irber 
die Wendung der Dinge in Polen und die ihr aufger 
wungenen Werbindungen, in Ausbrüden des tiefften 
Schmerzes’). Ich habe, fagte fie, viele Monate 
lang gekaͤmpft. Was ich bei dieſer Gelegenheit litt, 
uͤberſteigt alle Beſchreibung; nie kann ich ohne Angſt 
an dieſe ungluͤckliche Sache denken, die mir in Wahr⸗ 
heit, Mylord, (dies waren ihre eigenen Worte) das 
Leben zu koſten drohte ?). — In einer Hinſicht bin 
ic vielleicht fuͤr das verantwortlich was geſchah. Wiel⸗ 
leicht hätte ic das Übel abgehalten, wenn ich beim 
erſten Ausbruche des Tuͤrkenkrieges entſchloſſener ges 
handelt und eine feſte,“ entſchiedene Partel ergriffen 
haͤtte. Ich geſtehe, ich war ſchwankend und unent⸗ 
ſchloſſen, kein Vorſchlag gefiel mie, und überall ſah 
id) Cinwendungen. In ber That waren aber auch 


1) With'expressions of the deepest concern. Bexicht 


vom fünften December 1772, 
2) A pens6 me conter la vie. 
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große ‚Einwendungen, große Sahnwierigkeiten auf je 
dei Wege wohin ich mid, ‚nur wandte. Sogleich 
ehften und Rußland entgegentreten, hatte gewiß große . 
Schwierigkelten. Andererſeits gemzeinfchaftlich bie Tür 
ten angreifen, um to moͤglich das ‚frliher Werloren 
wieder zu gewinnen, ſchien mir eine:fehr harte Maaß⸗ 
vegel, insbeſondere da bie Türken ſich während mei 
Her ganzen Regierung fo offen. umd ehrenwerth gegen 
mich. besommen haben. — Doch, wie ich bereits 
fagte: ich war vielleihtizu unentſchloſſen, zu abge 
neigt, Ruhe und Frieden aufs Spiel zu fegen; ih 
geſtattete ben Beſorgniſſen zu · viel. Einfuß, welche ſo 
leicht in der Bruſt derer entſtehen, die durch uam: 
nigfache Scenen ber Noth hindurchgingen, deren Gef 
durch Erinnerung des · Vergangenen gedeuͤckt iſt, die 
durch die Erfahrung vieler Unfaͤlle zuruͤckgehalten und 
außerdem durch die natoͤtliche Vorſicht ‚m Alters ge 
hemmt werden.” 

— — 3, Glauben Sie me, wir — ſehr weit, 
vielleicht weiter als es Elugemar, um bie Kaiſerinn 
won Rußland von Preußen zu trennen. Aber wir 
fanden fie. unbeweglich, der Freundſchaft bes Könige 
feſt vertrauend, und entſchloſſen mic ihm in der eng: 

ſten Verbindung zu bleiben. — Was unſeren Bei⸗ 
tritt zum Theilungsvertrage anbetrifft, ſo wehrten wir 
uns, wie id Ihnen ſagte, viele Donate ‚lang, vers 
theidigten unfern Boden Bol für Bol, und. gaben 





Maria Thereſia. 5a 


erſt beim letten Rußerſten nach. Unfere endliche Zur 
ftimmung warb nicht vor dem erſten Auguſt ertheilt. 
Unter mehreren Verſuchen dieſe unglüdtiche Angeles 
genheit zu hintertueiben und bie beiden anderen Höfe 
von ihren Abſichten wegzuwenden, machten wit ben 
folgenden. Wir farderten für unſeren Antheil meht 
als zoin glaubten daß man uns bewilligen werde, 
mehr als wir: anfange in Anſpruch zu nehmen. ges 
dachten. Ich geſtehe Ihnen, bie Stadt. Liopol und 
die. Salzwerke gehoͤrten nicht zu unferem urfprünglis 
Gen. Plane: Diefe Forderung, weit entfernt irgend 
ein Hiaderniß hervorwteriben, ober. ben Koͤnig von 
Preußen mankend zu machen, ward. ohne Schwieris⸗ 
keit bewilligt· 

„Ich winde ſehr ven. einer Vernichtung des 
Thellungspertvages: Beitseten '),,. fehr gern. meinen Ans 
theil zuruͤckgeben, ja ich wänbe den Tag der Ruͤck- 
gabe für eimen ber gluͤcklichſten meines Lebens halten; 
vorausgeſetzt daß auch ‚Preußen und Rufland das 
Genommene; Drausgehm. Doch geſtehe ich ‚daß ein 





2» Als im geier 1777 von einer xbelung bes‘ ie 
fügen Reiches die Rede wor, fagte, Maria Tperefia zum, Ba: 
ron Breteuil: „Niemals und, unter keinem Vorwande wird 
mich die Czarina für ein habfuchtiges Syſtem auf Koften 
der Pforte gewinnen. Ich bin für mein ganzes Leben ge 
Yeikt,, gegen alle Theilungen mit ihr: und dem Könige. von 
Preußen, " Bericht vom zweiten Mai 1777. 
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ſolcher Beſchluß hoͤchſt amwaheſcheialich iſt, ba beide 
mit ihren Erwerbungen ungemein zufrieden find, und 
daran fehe feſt Halten.” 

— — „Die Katfainn fogte ferner: en Gedanke 
auf welchen ber König von Preußen viel Muchdend 
lege, ſey: daß der. König von Polen und bie 
Republik künftig eine gewiſſe Feſtig keit 
haben und eine achtungswerthe Mittel: 
maht,zwifhen den drel anderen Staaten 
bilden müſſe, damit. diefe-fich. einander 
nit zu nahe kaͤmen. . Bei dem Alten, beſteht e 
noch immer darauf das Liberum veto beizubehalten.“ 

„Ich fragte: ob ſchwrdiſch Vommern nicht eine 
Lockſpeiſe für den König von Preußen ſeyn and Ihe 
veranlaffen duͤrfte, als: Wundesgenoffe: Muflande, 
Schweden anzugreifen. — Die Kalferinn antivortete: 
Der König von Preußen affektirt, von biefer Exwerbung 
mit Verachtung zu ſprechen: es ſey eim Stuͤchlein 
welches kaum einen nachgeborenen Prinzen: bes Hau 
ſes Brandenburg zeigen Bönne '). — Mir wiſſen bis 
von einem Manne, welcher behauptet den urfcheiftik 
Gen Brief des Königs gelefin zu haben.” - 

meine Stellung (fage ***) führte mich natkr 
lich darauf von Frankreich zu ſprechen. Die Kalfe 


. 1) Un mörcesı qui ponrra à peine tenter un adıt 
do In maison de Brandebanrg. 
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rinn Eonnte (obgleich vorfichtig genug in ihren Aus⸗ 
beiden) ihre Verachtung. über bie gegenwärtige Res 
gierumng -jenes Landes nicht verbergen. Sie fagte: 
wenn ich (***) jegt dahin kaͤme, würde ich die Dinge 
in der hoͤchſten Verwirrung : finden. und ein befrem⸗ 
dendes, außerordentliches Schaufpiet fehen. Dennoch, 
fügte fie hinzu, werden bie Franzoſen ein großes und 
mächtiges Volk ſeyn, term fie ſich jemals das rechte 
Spiel verſchaffen ). . Ste beſttzen viele Huͤlfequellen 
und ſind außerdem in dieſem Augendlice durchaus 
einig mit Spanien.“ 

Der Tert meiner bisherigen Muthellungen ſcheint 
den Hergang der Theilung Polens hinreichend erlaͤu⸗ 
tert zu haben; es ſey indeſſen erlaubt, meine zerſtreu⸗ 
ten Randgloffen in menigen "Morten nechmals zu⸗ 
famımenzufaffen. 

Daß die. Türken keineswegs bie Erigniſſ in 
Polen gleichgültig. mit anſehen wollten, erſcheint na⸗ 
tuͤrlich. Sie erhöhten aber. die obwaltenden Übel für 
ſich und Andere, indem fie leidenſchaftlich, vereinzelt 
und übereilt: den Krieg begannen. : Wie wenig. fie 
jedoch das Lob verdienen, fi für Polen aufgeopfert 
zu haben, geht daraus hervor: daß ſie zehn. Monate 





1) The French may be a great and powerful na- 
tion’, whenewer they give themselves feir play.. Die 
Worte laffen ſich verfchieden deuten und übenfegen- 
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vor ber Antvefenheit des Prinzen Heinrich in Peter 
burg '), und früher als ein Anderer daran dachte 
ober davon ſprach, dem wiener Hofe den: Antrag 
machten, er folle Polen mit ber Pforte theilen! 
Weniger indefien koͤmmt darauf an, wer ben Gr 
danken einer Theilung Polens zuerft hatte, ober ihn 
ausſprach, als wer die Möglicykeit, ober. Nothwen⸗ 
digkeit einer ſolchen Theilung herbeifuͤhrte. Die 
Schuld teifft unter den fremden Mächten — 
weife Rußland. Durch bie Art und Weiſe wie 

es ſich immerbar in die Angelegenheiten Polens cn 
miſchte, die Ordnung hinderte,: die Anarchie befoͤr | 
derte und in jeder Beziehung Land und Bolt tyran 
aifiete, ſchaffte es alle Worbedingungen "einer Theilung 
herbei. Wie wenig Öfterreich fie wuͤnſchte, mir 
gem es dieſelbe hintertrieben hätte, iſt hinreichend 
erwieſen. Daß es jedoch nicht ganz den Lockungen 
des Eigennutzes entging, läßt ſich aus ber, bei feb 
nem ſonſtigen Planen, zum mindeften unvorſichtigen 
Belegung des zipfer Bezirkes, und der nachmaligen 
übermäßigen Ausdehnung feiner Forderungen abneh⸗ 
Allerdings: betrieb Friedrich II mehr bie Thei⸗ 
lung, als irgend eine andere Dacht?).. Diefem Bor 


9 3. Serimer, Befäläte der Tewien IV, eis 
2) 6 die Katfeeim Katharina fpäter bie Vorwär 
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wurfergegenlher ſoll iman-aber micit wergeffen ,, teiche 
eigenshiemlidye: Gründe:. ei. hafür..-hatte:...: Auf feine 
Koſten ſollte 2x..den:;:Mufgen tuͤrkiſche Landſchaften -ers 
obern helfen, während er (ſcharfſichtiger als. Alle) 
überbieh.mit Beſtimmtheit veraußfah, ‚daß · die Ruf⸗ 
fen nach Abſchluß ‚des Türkenfriedens ganz Polen 
für fich behalten. wollten, und behalten 
hätten. Dethalb, weil dio Muffen gern das 
Gawnze allein hinwegnehmen, oder doch beherrſchen 
woltten/ Sonnte ihnen allerdiugs eine Theilung wicht 
will klocumen leyn, und ſie boten dazu nur aus Zucht 
dor: .einer., Einigung Preußens und ſterreichs die 
Hand.: . Für Abrundung uad.Sıcherheit feiner. Saas 
ten: war dem Könige Friedrich IE, Weftpreufen un⸗ 
endlich wirhtigen und: noͤlhiger, ‚ald den Nuffen. Pos 
keg ‚und Mohilow, oder. den Öfterreichren Galizien. 
Some der, Ausgang aus dem innern Nußland zur 
Oſtſee für jede Macht. unentbehrlich erſchlen, und 
Petex 4 ame auf dieſem ‚Wege: die. ſchlummernden 
Kräfte: ſeines Reiches ins Leben: rufen konnte, ‚fo bes 
durfta. auch cůtiedeich ainer Fun Berbindung für 





wegen Hung Polens arg 

Hätte, iht Friedrich IT; gr. Habe damals gegen fie 
die’ Furcht ausgeſptochen / bie Zeitung werde ſich vor den - 
Augen Guropas nicht rechtfertigen laſſen; fie aber Habe ihm 
genntworket:.;.. qu’elle: ne, thargemit: de tout le biönie. ‘ 
Dürands Bericht vom ein Februar 1774, 
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feine zerftueneten Laerder. — Selbſt ‚eine Abtrrtung 
polaiſcher Landſchaften an ſterreich mußte ihen Ueber 
ſeyn, als daß auch dieſe im. ben... Händen Rußlande 
Fran kreichs Politik war in’ jenen Jahren um 
ruhig und:dod) unthaͤtig, zweideutig ohne allen Mugen, 
fowie ſchwach durch innere. Auflöfung, und aus 
Mangel an großen Charakıeren.. Mit Recht fagte 
Fürft Kaunig '): „An der Spige Frankreichs ſtehen 
keine Männer, weiche ihre Abfichten durch Gefchi: 
lichkeit furchtbar machen koͤnnten. Cie befigen. im dr | 
That Niemand von wahrhaft großen Eigenfchaften.” 

England hatte weriger Grund fi in die Aw 
gelegenheiten des Feſtlandes einzumiſchen als Frank 
reich; doch bemahım..eh fick’ nicht im großen Sthle 
umb ermangelte. des Gewandtheit und Beweglicheeit 
weiche Einfluß giebt, ohne ‚zu materiellen. Wittela 
feine Zuflucht zu nehmen. Friedtich II Haste, mad 
allgemeinen: Zugeftändnifle, in dieſen Jahren meiſter 
haft gezeigt, was ſich auf diefem Wege erreichen laſſe. 
Endlich: die Polen! Ban darf. um ihren Eeb 
ben willen nicht vergeſſen, daß fie die erfte, nuͤchſte 
und größte Schuld tragen! viefüt finden fi, aufer 
dem bereite PMitgetheitten,' leider noch andere Zeug: 


r vun Bei von en mu 1718. ferne, 
Band 208. u 
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aiffe aus ber. naͤchſtfotgeaden A⸗it, melcha ich mcht 
zurickhethalten :bosf)., Iq vebndeahae wo aieige 
— — wiinetomirdmen 
1) Hieher gehören folgende fo beredte, als 
Bemerkungen, Weihe mie mein Bram 8. mac Dmäfih 
meiner Hanbfepift: Überfähbte:" ir," Chulich dem eine: 
nen Menſchen, dem Völkern ein Recht zu keben und Ihe find 
neres Weſen zu entwickeln beigemeffen witd/ ſe a meht 
abgeläugnet werben, daß fie’ jened Rechtes jet 
mb Bernfchting der Erhenftraft vertuſtig 
fie vurch eigene Verſchülrenig eine folche ¶ Aataſtrophe be⸗ 
fehleunigen und herbeffͤhren ·dounen Ber Geſchichefatcher 
kann ben Spruch: De ottuis vi hiePbene — nicht btach · 
ten. Polen in der Geſanmmitheit ‚gleicht einen Süngtinge, 
der fich ducdh Bieberickeit fräpgelfig-uhter die Trde-beinge 
— einem feiner vieler ſhönen Jungen Grafen, welche, Bere 
mögen · und Geſundheit · bergrubend / tafch Ihrem Ende entge⸗ 
geneilten. Ein Welt - dan’ Setaben Bauern unheihen 
ohne Burger — necht rehiert / ſonbern tumultkariſch umge · 
rührt don einer · liederlichen / jeber Beſtechung unb Betrlhr 
rung zugänglichen Ariftofratit, "deren Koͤrperſchaft (Räche- 
tag) mit dem Liberum veto in Erropa zum Sprichwort 
unaufloelicher Gedanten · und Geſet kavetwirtung · heidvrden 
iſt, cin: Bolk one Schulen / ohne Kit, dns ind winen· 
ſchaft / ohne Schiffahrt / uno: Hanver / Une Weir deherer 
Setrich ſamten nu vom den / ſchae ct gepfleäten; mnichandil· 
ten Gaben und Kräften feines urſprimglich feichebaten: Br 
dens gehrend, — ein Bolt, beffen alleinige berren uni 
genthaãnier die Ghter ſammt Sen Bünerh noch heiste beibelähuf 
ein Jahr jraenummerindd in Dubaten · tie bie ichten 
ins Auge faſſend — verpachten; zn ſeiches Wolk gegen 
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. Wwieglıgei aalıfpätetenk, Weiten "Fine. “Den. 1dten 
Die beron/ 7% oſca : iut er · „LER betrice hie For 
daß man jetzt den " Ednis von Pon run als den 





Alam ans aicßen u :saliipichn Ötoaten 26 
GebGapepd,orengenb, gpgen Worgen an, eing ihm awat din: 
Ybeı mÄßs Bollpmafft,n deren; Kräfte. aber von einem. genia 
—— nen Sand oprejnt app fp Ben, Nachkommen 
WERDEN» Ayelche, wenn auch nit hen ungeheuersn 

ho FRA aRerähn. Map man. ya 
Haheit ughi Teiche umatepigfe, Fracht Jh angeeignet 

* mr: le kannie/ noeden loichex Forffellatin Volen fort: 
Teben? Dig, Polen ‚mußten, ‚Naph,. den ewigen Gefegen der 
—— Bon, zen Ruſen varſchlangen odet unter 
FA n PPreHÄeR: Wobei, griff 

— — Ra ud 


tells de Befhlewpigppnan dk Ereiapiffete A 
—* wachſme · und ANhtiser geweſen n fo ht 
ten fe. meh a reuhen pad Hſterrgich hiadernd ein: 
weine BHE: ch Rubland sw. beramen, aefuct, 

Wa kin Macht hanen- de 
tibegefügtge AH una Je führe niber: Dolen ; beranfpllen. gu 
wd ben Anne zo Nestihkunft chaben,anfräre m PR ir 

2 Of RER Hoſens/ Saba eine: Genkoictelung, Aug: Soue 
——— Zigſchritta her: dcvſſen ‚überfigelier | 
iſh micht ‚abaydeben. ¶ wie. dem Mntergang.; abgewebrt werden 
hegntt. Mon aber: Mosnt die Pttel gu; ſolchet — 
Ren ope ſtlichen Vilker. Ak Here ſtüchen. Rackbaren 3.4. 
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Uehoben sohn Begkmffigt : morcher EFT 
arbeit 35: wche nfitr da Land idriccund dreht: 
Ad) ſind. nd Dezuahnng auef · aanche iperſonlch⸗ 
Bortheite hänstep Mchyrehü, 2obdee.feählern: Fuuntan 
ausgemacht bat, nanait mann ihn igewaͤhnlich: a 
viette ohren Macht. in Mbersvublinftige 
Pete. mit: dem; ich öfpreche, ifchektandergedgt:chafndie 
Vepubuk niche; ag, dent Auflandeideharen Sanuy' wei 
henimamimuf uam, Sesigen Meishstagg.firunfte Kenitet, 
undi Zaum ciſt ainer dain derrenice d iane ih ah 
des Älbernefid mesunfichter” Inu raid) hi] 
Donimoͤnig fagfeımidn): ohne die Muſſemtvans 
ih: nicht: Kanig /werchen / inde hnue os onicha hᷣleibenq⸗· ib 
Im Acigtmeinen dena hielt äh das Voit⸗o hocabe 
fuc faiſch hobſuicheis//kut · Nnrs Feind der GWahebeit 
der. fein :Matrelanht hetehgtzungnbsipegen judes · Ungae 
was daſſeibe trifftn ganz gleichg alnig iſt wonu ner ak 
feine eigenen nirrtſſen bᷣcfͤrdien damn /h ic. biummt 
fich for ame Artholbei den; Wihl. chainea: Umgangen, 
fe Maiceſſan; unde: Bünfiisgeshhef;!dt sin oder 
Meinung des Publikumsnvaaafptaqᷣch geclieat . or 
‚ir „Siym finder, vegan Erlente male Foftichit. die 
Ausfhliekung: ter DAFP de aeun svoiodar er 
bung den Nieſe ſindi micht mindern npffrieden surER vete 


1) Bericht vom Sſna ilsaben:1N7 Sn Biih67.(! 
2) Bericht vom ten Pater. vr (5 
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prbeifäle: =. Eit behaupeen: :berhesige’ of, weldyer am 
Ieblaftrftanıshesftaerei geno menen· und Ai zu Schen⸗ 
end" derenlaße chabe Kia Vielenhr eiden und dm 
zutifteni den Übrigen ige Veenoͤgen gekoſtet, — der: 
Ssffe: fleitfegtranf grauſume Weiſe“ 1: ©. 
Dauder Ausſchuß das: Meichetages: (tiue delega- 
on}. aufibem. Punkto. Aft ſeine Geſchaͤfe zu beendi· 
gen ynſo tragen/ die Mitglieber Deſſelben: des Made 


iutmgs ab ſogor:bis in die Maike. hinein, Son⸗ 


Ale ſich aſelbſt/ Eikei:tweifen ſich Dahrgelder, Star 
ſtelen, Erbguter und "jede: Art: von Einnahmen auf 
beifpaltoſſ Weiſt and auf :Mofteni der ungkücklichen 
Repudeit any fo "daß mia dies: fuͤr dennn letzteu Gina 
Winfbehchäßtsden: ſie ihrer: Ehee nd thrern MWaterlande 
gebennd Man vergleiche ſie allgemoin mat einer: Res 
derbaube, die Inc cin Baus) einbricht · und Alles pi 
dert und zerſtoͤrt, wus inihre Hanhekoͤmmt. 
cuitig agedechtigkole /i Thochat "ind Kaurbfucht hereſch⸗ 
ten rvom·i Anfangelbäl: zw - Ende des Reichetages *), 
ab ıdie (Sees Lanbes ig: Bin“ 
fo ſchauiwfer Ehmijaftigbeitutturn "nie n:“ .r 
in ei ein ſoicher "Range: ——ſ — und 
Ertr {in ſabſt des bidſen· Auſcheins · derlelben),folch 
ein Verderben · jqt: ſolche Umbehruntz idee. Rechts pflegt 
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2) Beriit vom ReblftenAprh.A7Isr" . 








Polenstrauriger Zuftand. 35 
daß Niemand ' ber 08: nicht: ficht, ſich daven einen 
Vegeiff machen kamn). Faſt aue großen Ämter: find 
ſo ſchlecht · beſetzt, daß - bie nationale Wuͤrde verloren 
geht, und oh wir gleich die Worte Freiheit und Was 
terlandstiehe. oft: hören, glaube ſch doch · daß fein ge 
budetes Wolb-fie weniger im Herzen toaͤgt. ¶ Weihe 
Heffcung, "weicher: Verlaß :if für. ein Land in fo 
sender: Verfaſſung und in ſoichen Verhatnifſen 1.“.x 
3. "ang ahnlich ſchreibt ber Fenngäfiche: Gefihäfte- 
sohgen Gerault den 2oſten Ober 1270: Die un: 
Böhligen: Plagen und Ungthetsfäle durch welche Polen 
gu Baben: gedruͤckt iſt, verhindern "bier pecfönkidien 
Feindſchaften · und / befonberen Beibenfthaften nicht, aus 

denen jeie übel eben : entipeingen;.:: Der Stolz umd 
bie. Begierde, uͤber ihres Gleichen die: Oberhand zu 
Haben, ıfind ‚in. den Gemuͤchten nicht erloſchen/ weiche 
ſenſt · gegen die: Häzteften.Erniedriguungen mustitpfinte 
tich zu fennfcheiten ‚:hic-fie von: dem Fremden erleiden 
Wi: Linem Worie: Sllaven⸗ welche ſich ehme-iters 
ſtand im Katten ſchmieden leſſen, von mo über 
andere Sklaven hertſchen . "Ki. 
:: Die. »PBeb...bettadhtenb PS ——— ſhtelbi 
en, Ich maß ir · nicht am, die Nacht kümfeiger 
Seln ia Anna"); ber · aa ‚ber. groͤtn 


der 





non. 


H Wette vom achten · arz bir7. 
2) Weiche vom fibenten Dig: 0715.: 
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Mahrcheinlichk ſit, hat: Pro len seinz: sine 
— zwierwantenl rı.: or 
: »Qtemit:: wůren: am die Thatſachen and. Sehnde 
et großen: /Trauerfpieles fo. vollſtaͤndig sentvaicels, 
als #8 die neu -eräffnsten Queilen verſtatten; / 6. if 
fuͤr den Standpunkt des gewoͤhnlichen ' Verſtaudet 
herr Bufantimenhang: ven Urſachen "und Wirkungen 
genügend. aufpelfärt: uad, "in:'gemiffen:"Sfnnne ;ıdie 
Rochwentigkeit ‘des ‘ganzen Herganges dargerhan. 
Daß. aberhiedurch witklich :bie :ganze Bettachtung 
eigefchloffen umbdiefe,::ich: moͤchte fagen' phyfifhe 
Mothwendigkeit;: bası einzige. Gefegr: für: das 
menfchliche Geſchlecht ifey;:. mmıß. man: Iäugnem: Frei⸗ 
heit und Zalrechnung·n gingen: aldbamıt gekeichmaͤßig 
verlorn, ‚bie Geſchichte eroffnete kein Buch zur Beher 
und Befſeruag, zur Reinigung :- der Leldenſchaften 
nd Begierden, ſie wuͤre keine ‚Schule des Dentend, 
Fühlens und. Haudelns.¶ Wan vllebe dann :eigend 
lich tmmethab: außenhalb ber: egion. wo Rugend 
und geiſtiges Leben. Hand in :Hand- gehen: ar 
B sei blühen und Früchte tragen. s-‘ 
Wie die Einzelnen, Haben. auch Slecne un) 
——— ſich zu entwideln zu vecgroͤßern 
zu erwerben, kurzer ober Lnigueszwieibene;, fie beſtten 
ein eigenthuͤmliches Recht auf ihre Perſoͤnlichkeit 
Sie beſitzen andererfeits - aber, auch eigenthuͤmliche 
Pflichten, vor. Allem die, feenade Individaalitäten 
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anzuerkennen und zu ehren. Wer feine eigene Indi— 
vidualität, und wer die fremde vernichtet; beide ſuͤn⸗ 
digen in gleicher Weife. — Dem Einzelnen ift von 
Natur eine Lebensdauer vorgefchrieben, melde er 
allerdings verfürzen, aber mit aller Vorficht, Weis: 
heit und Tugend nicht über ein gewiſſes Maaß hins 
aus "verlängern kann. Fuͤr die Völker hingegen iſt 
durch die Reihefolge ftets neuer Geſchlechter die Mög: 
lichkeit ber Unfterblichkeit gegeben; fie gehen nie 
zu Ötunde, ohne eigene ſchwere Schuld. 

Die Lehre von Urfahe und Wirkung, von Frei: 
heit und Nothwendigkeit, von der Eigenthümlichkeit 
und Sittlichkeit der Einzelnen und ber Völker, grels 
fen mannigfad und geheimnifvol in einander; — 
dergeftalt daß wenn Zwei daſſelbe zu thun fcheinen, 
es oft nicht daſſelbe iſt. So vertheilt ſich aud bier 
Recht. und Unrecht, Schuld und Unſchuld, Handeln 
und Leiden in gar verfchiedenee Weife. Am haͤrte⸗ 
fien aber wird in dieſer Zeitlichkelt Immer der ges 
ſtraft, welcher, anftatt zu erkennen was feine Natur 
und Stellung ihm: zu thun auflegen, gedanken⸗ 
106 und gefeglos in den Tag hineinlebt, und von 
bloßen Zufällen das erwartet, was er ſelbſt erzeugen, 
herbeiführen und beherefchen follte | 


Schdundjwanzigftes Hauptftüd. 


Die Theilung Polens hatte keinesreegs, wie man 
hoffte, zu gleicher Zeit den Tuͤrkenkrieg beendigt; ja 
es entſtand uns. biefe Zeit große Veſorgniß, die im 
Auguſt 1772 eingetretene Veranderung der Verfaß⸗ 
fung Schwedens, werde ein übergewicht Frank 
weiche und einen neuen Krieg zwiſchen Guſtav II 
und Kacharina Fk Herbeiführen. Dechalb ſchrieb Lord 
*** den vierten September 1772 aus London, an 
den Gefrhäftsteäger *** in Paris‘): „Ein Berfah, 
die Berfaſſung Schwedens zu ändern, und bie 
durch dies Rand ganz ven Frankreich abhängig jr 
machen, kann von dem Übrigen Europa nicht mit 
Gleichguͤltigkeit betrachtet werden: Jnsbeſondere M 
dies wichtig für die nordiſchen Mächte, und der K& 


1) Frankreich, Band 157. 
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nig von England (welcher beharrlich wuͤnſcht ben 
alfgemeinen Frieden dutch angemefjene Buͤnduiſſe zu 
befördern) ift aͤngſtlich darauf bedacht, Plane auf ein 
Land feheitern zw fehen, welches jene Abficten fo 
wefentlth. fördern Tan.” 

Dennoch; gelangen jene Plane, weshalb Lord *** 
vier Tage fpäter, dem achten September 1772, nach 
Paris fehreibt: „Die ſchwediſchen Stände haben fehr 
leicht. dem Anfinmen ſich unterwerfen, ihre frühere Ber: 
faſſang aufzugeben und eine neue, ber unbeſchraͤnk⸗ 
teften Art, anzunehmen. In fo fern ift diefe Res 
volution aufs Vollſtaͤndigſte gelungen; ob aber das 
Lan fich dabei beruhigen wird, und was bie Folgen 
ſeyn werben, iſt noch uugewiß.“ 

Außer dent, bereite: oben: über bin Hergang Mit · 
getheilten, mögen hier noch zwel Barichte Platz fin⸗ 
den, welche Hert *** ans 18ten und 2oſten Auguſt 
aus Kopenhagen erſtattete ): „Prinz Katl, der Bru⸗ 
ber des Königs von Schweben, verlieh Stocheim 
unten: dem. Borwande Die Koͤniginn Wittwe bei ihrer 
Landung im Dftadt zu empfangen. Bet diefer Adele, 
genheit befuchte er die ‚anfehnlicften Städte in der 
Sandſchaft Schonen und. betrieb heimlich einen Aufz 
ſtaud unter den Soldaten, zam Beſten des Könige. 
Seine Maafregein waren A ei as ein 


udn, 
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denn ſobald er In die Nähe von Chriftianftabt kam, 
ſchloß die Beſatzung die Stadtthore, entfagte allen 
Gehorfam gegen die verfchiebenen Stände, und for 
derte unbefchränkte Herefchaft für ihren Monarchen. — 
Prinz Karl, die geheime, obwohl hauptſaͤchlichſte 
Triebfeder ber Bewegung, ſtellte fich Über dieſe For: 
derung fehr erflaunt, und. zog alle benachbarte Mann: 
ſchaft zufammen, angebli um dieſe Meuterei zu 
unterdrüden; in Wahrheit aber um eine größer 
Baht von Leuten um fich zu haben, melde fein und 
feines Bruders Intereffe begünftigten.” 

„Der König ift in Norkisping' und fein juͤngſter 
Bruder Prinz Friedrich in Gothenburg. Prinz Karl 
dagegen bleibt in Schonen und wartet: ab, welche 
Wirkung ber Aufſtand auf die Gemüter in Std | 
helm gehabt "Hat. Sollten die Stände fich ‚feinen | 
Planen heftig wiberfegen, ſo ſchuͤtt er fih mit de | 
öffentlichen Erklaͤrung welche er zur Hemmung de | 
Revolution erließ; zögert aber bee Reichsrath, ode | 
zeigt ex die geringfle Furcht, fo, meint man, werde 
et getade mach der Hauptſtadt ziehen, und ben at 
ſcheidenden Streich tun.”  - . | 

„Mittlerweile hat es gar Beinen Zweifel baf a | 
der geheime Urheber biefer Unruhen iſt. Als Beweis | 
dafuͤr erwähne ich: daß des Prinzen Schreiber den 
Abend vor Schliegung der Thore in Chriſtianſtadt 
ankam; vorgeblih um. feine Schweſter zu beſuchen 
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Jetzt behauptet er: die Befagung halte ihn als Ges 
fangenen zuruͤckz es iſt jedoch Mar daß er in Auftraͤ— 
gen des Prinzen Karl hingefande ward, und da 
bleibt um die Meuterer zu ermuthigen und ihnen 
beizuftehen. ” \ 

Wir fahen daß Lord *** bie Abänderung. ber 
ſchwediſchen Verfaffung als einen Gewinn für Frank⸗ 
reich betrachtete. Wie fehr dies. Ereigniß in Paris 
aus bemfelben Geſichtspunkte betrachtet. wurde, zeigt 
folgender Bericht ***8 vom neunten September 1772: 
„Die Racyricht von der ſchwediſchen Revolution iſt 
bier mit einem Übermaafe von Freude aufgenommen 
morben. Die Leute in BVerfailles find ganz mild, 
und. feinen nicht beforgt, daß ‘man den Hergang 
für eine Folge ihrer Umtriebe halten wird. Man er: 
zähle mir: der "Herzog von Aiguilfon ſey ſtolz darauf, 
und bie Herzoginn erElärte, fie würde einen Ball 
geben, wenn fie es wagen bürfte. Graf Creug ber 
ſchwediſche Borfchafter geht wie ein Wahnfinniger im 
der Stabt umher. und umarmt jeden bem er begeg⸗ 
net. Hand in Hand mit ihm wandert Baron: Li 
ven, ben König Guſtav am 22ſten Auguft mit eiz 
nem an den König. von Frankreich gerichteten Briefe 
hieher ſchickte. Der Baron paradirt mit einem weis 
Sen Bande um.den Arm; eim Abzeichen der außer 
wählten Perfonen, unter denen er am 19ten Auguft 
als einer der Thätigften gefehen ward. 
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— — „Bei Hofe in Verſailles war ein größe: 
ver Zufammenlauf von Leuten, als id) je zuvor fah, 
alle voll von dieſer Begebenheit, welche glorreich für 
Frankreich und (mie fie zum Scheine voransfegen) 
der ganzen Übrigen Welt willtommen ſey.“ 

„Der Fürft von Mafferano bemerkte: der Schau: 
plag der Handlung fey zu entfernt von feinem (dem 
ſpaniſchen) Hofe, als daß er eine thätige Molle über 
nehmen koͤme, auch glaube er, die Sache betreffe 
England nur auf eine fehe entfernte Weile. Ruf 
land werde dadurch leiden, und verdiene es. Graf 
Merch behandelt die Sache als gleichgükig für den 
wiener Hof, welcher nie eine Partei in Schweden 
hatte. Zugleich erlaubt er fich gelegentlich einige 
Ausfälle wider den Hof vom Verſailles, und ſpricht 
über bie großen Vorthelle melde fie hier erwarten, 
mit großer Verachtung. Der Hergog von Alguillon 
ſcheute ſich auf die Sache einzugehen, und wünfdte 
offenbar daß ich davon anfangen möchte Er blic 
bei allgemeinen Reben: es ſey eine Begebenheit die für 
Frankreich und England gleiy angenehm feyn müffe; 
fie werde beiden viel Geld erfparen, und nur Ruf 
land (ein undankbater Verbuͤndeter Englands) werde 
dabei deiden u. f. w. — Mit dem daͤniſchen Gefand: 
ten, Baron Blome, hielt ‚Dagegen ber Herzog von 
Aiguillon kein Maag: er ſprach in der beſtimmteſten 
Weiſe, erklärte, Frankreich und Spanien wären beide 
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entfihloffen ben König von Schweden für jeden Ball 
in den ergriffenen Waaßregeln zu unterflügen; Dis 
nemark aber habe Leinen Grund fich. zu beklagen, 
oder etwas zu fürchten, da Frankreich es zur erſten 
Bedingung machen werde, daß der Hof von Kopen⸗ 
hagen zu keiner Zeit durch dieſes glüdtiche Ereigniß 

leide. — Sie ſehen hieraus, wie fie hier bereits auf 
einen unbeſchraͤnkten Einfluß in jenem ‚beiden Königs 
teichen rechnen. ’‘ 

Den zehnten September antwortet Lord *** 
aus London: „Das dänifche Beinifterium iſt der 
Meinung, der König von Schweden werde ſich ge: 
noͤthigt fehen Krieg anzufangen (mozu die Schweden 
ohnehtn in Erinnerung des Ruhmes ihrer fruͤheren 
Eroberungen- geneigt find), weil er die Gemuͤther und 
Gedanken. feiner Unterthauen von dem Berlufte der 
Breipeit ablenken muͤſſe.“ 

„Dex Herzog von Aignilon nimmt immer den 
Schein an, da eine Übereinflimmung ‚Englands und 
Frankreichs vorauszufegen, wo ihre Imereſſen ein⸗ 
ander ganz watgegenftehen. Seine genaue Kraumtniß 
der verfchtebenen Zwede, weiche bie vom den Höfen 
von London und Verſailles umterftügten beiden Pars 
teien in Schweden feit Jahren verfolgen, laͤßt diefe 
Sprache wie eine Verſpottung unſeres Verſtandes er⸗ 
ſcheinen. Sollte der Herzog Sie wieder ausforſchen, 
ſo antworten Sie nur im Allgemeinen: ſo viel Sie 
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wuͤßten, betrachte der englifche Hof. ben Wechſel in 
Schweden als eine Vegebenheit, welche deſſen nor 
diſche Nachbaren mit Recht beunruhigen dürfte, und 
wuͤnſche daß fie eine übelen Folgen herbeiführen 
möge.“ ’ 

Den 16ten. September 1772 ſchreibt *** aus 
Paris: „Der Herzog von Aiguillon fagte: die ſchwe— 
diſche Revolution Bann für England nicht nachtheillg 
werden, und gebrauchte. hiebei den Ausbrud: wir 
werden dafuͤr Sorge tragen‘). — Ich böre aus gu 
ter Quelle, daß ber Schlag in Stodholm erſt dem 
20ften geſchehen folte. Als der König aber gemiffe 
Nachricht erhielt, Sir John Goodride ſey von dem 
ganzen Plane unterrichtet, fo fah er ſich genoͤthigt 
den Gegenmaafregeln zuvorzulommen und bie Revo 
lution einen Tag früher ducchzufegen. 

Den 23ften September füge *** hinzu: „De 
Herzog von Aiguillon fagte, jeder fey Here in feinem 
Haufe, und wenn Schweden nichts unternehme die 
Ruhe feiner Nachbaren zu ſtoͤren, fo müffe man 
baffelbe auch nicht beläftigen. — Der Herzog hat 
einen Eilboten nad) Schweden gefandt und bringend 
gerathen, man möge die mit Rußland vor ber Re 
volution begonnenen Verhandlungen über einen Ver 
trag zu Ende führen. Auch wünfhe er fehr, der 


1) Nous en aurons soin. Frankreich, Band 157. 
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englifche Hof: möge feinen Einfluß in Petersburg an: 
wenden, damit: man jenes Exeigniß bafelbft in dem⸗ 
felben Lichte betrachte.” * 

Sehen wir jetzt wie man in Rußland die ſchwe— 
diſche Revolution betrachtete. Den 2öften. Septem⸗ 
ber 1772 ſchreibt der engliſche Botſchafter *** aus 
Petersburg '): „Der hiefige Hof. hat von dem Kb: 
nige von Preußen die ſtaͤrkſten Verſicherungen erhals 
ten, ‚daß er bie ſchwediſche Mevolution ſowie dad Bez 
nehmen feines. Neffen mißbillige und die Kaiferinn 
von Mufland ſich darauf verlaffen koͤnne, er werde 
in alle ihre: Anfichten hinſichtlich dieſer Sache ein⸗ 
gehen.“ 

Hiemit ſtimmt, menigftens zum großen Thelle 
ein Bericht ***s aus Berlin vom .19ten Geptember 
1772, wonach ihm Graf Finkenftein erzählte, jene 
Begebenheit ſey für den König von Preußen . völlig 
unerwartet geweſen. Dann fuhr. der Graf fort?): 
„So viel Entfchloffenheit der König von Schweden 
auch ‚bei. der Ausführung zeigte, koͤnnten doch bie 
Folgen für ihn. und fein. Reich nachtheilig werben, 
da. Rußland. diefe Vermehrung . feiner. Macht kaum 
ruhig. mit anfehen koͤnne. Der König von Preußen 
wuͤnſche, feiner Verbindungen mit ‚beiden Höfen hal⸗ 





ı) Sußland, Band 98. 
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ber, hiebei Beine thätige Nolte zu Übernehmen; doc 
werde, da Rußland am Meiften hiebei intereſſitt fen, 
das Weitere davon abhangen, wie es jenes Ereignif 
betrachte: 

Sofern 'man glaubte Preußens gewiß zu fem, 
traf man in Rußland Vorbereitungen, bie Schweden 
im naͤchſten Srühlinge zur Herſtellung der Verfaffung 
von 1720 zu zwingen. In biefer Beziehung fehreibt 
*** den 26ſten September 1772 aus Petersburg: 
n Graf Panin fagte: er wolle mic, (jedoch unter der 
Bedingung ber hoͤchſten Geheimhaltung) mit den 
Abſichten feines Hofes in Beziehung auf Schweden 
bekannt machen ). Des jegigen Zuftandes ihn 
Flotte und ihres Heeres halber, wollten fie waͤhtend 
des Winters eine Gleichguͤltigkeit gegen die legte 
WMevolution affektisen, : oder. zur ‚Schau tragen; im 
Fruͤhlinge hingegen hoffe. er ein. Heer in Finnland 
aufgeſtellt zu haben, hinreichend jeder Sprache weiht 
man zu führen fir ‚gut finde, Gewicht zu geben 
Dänemark. werde 15,000 Norweger ati die ſchwediſch 
Gränze ruͤcken laſſen, eine Flotte :von zwoͤlf Segen 

' und .5000° Dam: wiren bereit von; Selanb an 


1) Laut eines Verichtes dei Wenzoſtſchen — 
gers Dürand vom 17ten Februar 1773, wollte Ciernicheff 
Schweden fogleich angreifen, vohrend Para Kiefer Über: 
eng wierbrag. “ 
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eine Landung in Schonen : vorzunehmen, der König 
von ‚Preußen werde ſchwediſch Pommern in Beſitz 
‚nehmen, der König von England aber die Dänen 
mit Gelde .unterflügen, oder eine Flotte zur Siche 
tung dieſes Königreiches austüften, was den Wüns 
ſchen der Kaiſerinn ungemein entſpreche.“ 

„Nach ſolchen Vorbereitungen wide er den vier 
Höfen vorſchlagen, gemeinſchaftlich dem Könige von 
Schweben den Wunſch zu erklären, daß die Verfaſ⸗ 
fung-von. 1720 wieber hergeſtellt werde. Eine folde 
Erklärung. bärfte, wach) feiner Meinung, ſchon zum 
Biele führen, wo nicht, fo würde es leicht ſeyn, Nach⸗ 
giebigkeit zu erzwingen.” 

„Er zeigte mir einen Brief des Rönige ven 
Scyweden..an ‚ben König. von Preußen, nebſt ‚einer 
Antwort des legten, worin ar mit den ſtaͤrkſten And: 
dricken die Schritte feines Neffen verdammt, die 
Gefahren vorherfage, : welche. für ihn und: fein Reich 
daraus entfichen würden, ihn amiden. Nach. erinnert 
welchen:ier ihm bereits in Berlin ‚gegeben habe, und - 
ihm ‚gerade Heraus fagt: ſeine Verbindungen ‚mit. der 
Roiferian von Rußland erlaubten ihm. nicht, in eine 
Abdnderung der ſchwediſchen Verfaſſung zu wißigen.“ 

In unſeren Tagen wo mien, "aus mancherlei 
Grimden, die ‚fachlichen Suteveſſen ‚oft: zucietfteie, 
und dem. Kanıpf., um aͤchte oder unaͤchte Prinzipien 
als bie Hauptſache detrachtet, muß 26 doppelt auffal⸗ 
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Im, wenn drei.unbefhränkte Monarchen, fo Auferfi 
erzuͤrnt find (sder ſich fo anftellen). daß das monat: 
chiſche Prinzip in Schweden, nach übergroßer Schwis 
Yung, geſtaͤrkt hervortritt. Nur die. Rufen verfuh⸗ 
ren folgerecht und. wußten wa®- fie wollten: nämlich 
die Hertſchaft in Schweden wieder geroinnen, ober 
zu der Teilung Polens ein Gegenſtuͤck liefern. Die 
Gründe warum man hoffte Dänemark und Preußen 
würden die Hand dazu bieten, laffen ſich auffinden; 
die diktatorifche Art mit welder Panin aber auch 
auf Englands Mitwirkung beſtimmte Rechnung machte, 
muß um fo mehr auffellen, da Muflands, zeitheriges 
Benehmen (mie Aiguillon mit Recht bemerkte) kei: 
neswegs aufrichtig und.. zunerfommenh gegen dieſen, 
feinen angeblichen: Verbimbdeten geweſen war. Etwas 
böflicher ‚zeigte ſich Panin in diefem. Augenblicke, we 
nigftens ‚mit: Worten, woruͤber Herr *** den .fiebens 
ten Oktober 1772 Folgendes berightet: „Graf Panin 
fagte: er unterfcheibe. die. jegige engliſche Verwaltung 
von einigen ;:der vorhergehenden, er habe eine gute 
Meinung. von. ihrer. Stimmung: und. Aufricytigkeit, 
müffe mir aber geſtehen, .daß.:fo ‚Lange ‚der. Einfluß 
des. vorigen. Herzogs ‚von Webford-,däuerte (vom deſſen 
Anhängligkeit:.an ßrankreich. uͤterzengende Beweiſe 
vorlaͤgen) er jeden Verſuch fir unfruchtbat ‚gehalten 
habe, zwiſchen/ Rußland und Eagland wine: engere 
Verbindung zu Stande zu.beingen, als die freund⸗ 
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liche und natürliche welche, trotz aller Verwaltungs· 
weiſen, ſich buch die gemeinſchaftlichen und gegen: 
feitigen Intereſſen inmmerbar . erhalten werde. Jetzt 
hätten fich die Dinge geändert,. umd .er..wolle einen 
neuen’ Entwurf für ein Bändnif auffegen.” 

— — „Hierauf wiederholte ex alles das, was 
wir ſchon fo .oft vom. ihm über diefen Gegenſtand 
und über bie Borurtheile hörten, weiche unſererſeits 
den Abſchluß des Buͤnduiſſes gehindert hätten. So 
gut wie wie die Elirkei.ald einen casus foederis 
verweigerten, koͤnne Rußland auch, Frankreich aus: 
nehmen. Die Katferinn. habe unzählige Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe gemacht und viele Auswege vorgeſchlagen; un: 
geachtet ſie ſich gegen Preußen und Daͤnemark vers 
pflichtet habe mie zu Gunſten einer. anderen. Macht 
von der, tuͤrliſchen Vedingung abzulaſſen. überall 
hätten ſie ihre guten Abſichten zu Tage gelegt, aber 
eine Eiferſucht welche wir gegen den König von 
Preußen hegten, haͤtte ſehr dazu beigetzagen uns in 
der Entfernung zu halten. Nichts aber, koͤnne er 
mich verſichern, ſey weniger begründet... Der Koͤ⸗ 
nig von Preußen habe weder unmittekbar; 
noch mittelbar. irgend etwas gegen Engr 
land:zugetzagen (insinusted); er werde immGe⸗ 
gentheil mit Zufriedenheit fehen daß eine Einigung 
zu Stande komme. Drauf erſuchte er mich: ich 
möchte mid) bemüͤhen die Vorurtheile und Perfüns 
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lichkeiten hinwegzuraͤumen, welche bisher an meinem 
Hofe gehertſcht Hätten; hiedurch winde ich dene Kb 
nige meinem Hertn ben größten Dienſt leiſten.“ 
In einem neueren Briefe bed. Könige von Preus 
fen .an die Kaiferion von Rufland Y, bemüht er 
fich ihr. Midteid für feinen Neffen zu erweden, der 
batd weder Haus noch Hof, noch einen Stein. haben 
werde, fein Haupt darauf zu legen.” 

- „Graf. Panin benachricptigte mich ?): der König 
von Schweden beflage in der Antwort auf feines 
Dheims Btief, daß irgend ein Theil feines. Beneh⸗ 
mens, beffen Mißfallen errege; denn er, ber Rauig 
von Preußen, fey das Mufter, das er nachzuahmen 
ſtrede. Wenn er dies thue, fo hoffe er ſich aus allen 
Schwlerigkeiten herauszureißen, ſollten auch alle eus 
ropaiſchen Maͤchte fo gegen ihn, wie im legten Kriege 
wider Friedrich IL, verbunden ſeyn. — Dex Ring 
von Preußen antwortete ihm: er. koͤnne keinem ſchlec⸗ 
teren. Beifplele nachfolgen, und: ieth im Diefen Ben 
fach) ja ‚nicht anzufte 

Nachdem .Lorb *** deem inc einem Carr 
kan ‚vom ı B0flen: Okteber angemielen hatte, ‚gegen 
Panins Kriegsplane wider Schweden Vorſtellungen 
zu machen, * er fine. eben, Rap einge uns 
— — 

Bericht vom Löten ouola 1712. 
= 2) Bert vom dritten November 177 
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übergengende Bemeife;;.duß Franbreich.die ſchrediſche 
Angelegenheit: ernft nimmt. Ich: wuͤnſchte Graf Pa⸗ 
nin wartete auf ‚eine beſſers Gelegenhelt ale. die. jegt 
ſich Ddarbieter, aum.: die umemfchuänkte. Gewalt der 
Krone in Schweden zu verringern. Was er auch 
immer unternimmt, ſo folgt im’ dieſem Augenblicke 
darans unfehlbat ein: allgemeiner· Ktieg, in welchem 
wahiſcheinlich ‚ber Gegenſtand werhalb "er begonnen 
ward, ganz diirfte varloren gehen. Stellen Sie zu 
gelegener Zeit und inr angemeſſener: Weiſe dem Gra⸗ 
fen Panin aile die Zufäfle unb Gefahten ver, melden 
in dieſem kritiſchen Augenblicde ie safe: Entſchiuß 
ausgeſotzt bleibt, : nu... 

„Die Wahrheit iſt: daß a ai dan gurhatte 
und der Unaufmerkſamkeit welche wit von Seiten des 
ruffiſchen Hofes erfahren haben, wir nicht wuͤnſchen 
in einen: Kritg hineingejogen zu werden, wobel Eng⸗ 
land viel zu · verlleren und niches malgawtanen bat.” 

„Daͤnemark .(fiheeibt:.*%* dem Dritten: Rovember) 
erlärtz es ſey berdt an ben Magßregeln, oder Er⸗ 
klaͤrungen · Theile zu mehmen; ‚weile‘ Rußland in Bes 
zichung auf Sch mispew: für moͤthig hakköz vor⸗ 
ausgeſetzt daß ber engliſche Hof dieſelben billige.” 

Die Sprache, welche der Koͤnig non Preußen 
gegen, Damemechdelü het hei feat gufFeine Weife 
_— 20, an rn 


1) Laut eines Berichtes vom Lerd san aus Bien vom 
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eine Gentigtbeit.. bary:.bi ſeindſeligen ¶ Unternehmus· 
gen wider Schweden amfltzusmirtem. Er, verſpricht ben 
"Dänen. nux, Betfispd,.Jine Falle ;.Tie won Sehweden 
angegtiffen witrden, undnnraͤth· jenen nur rare 
gungeweiſe zu verfahren.“ . : 
Den. 2öfen ‚Dftsben,fürist ba: framzäſtſche % 
ſchaͤftstraͤget Garnler aus London: .,, Mylord Redford 
„ſagte: er. fahre. fart Rußland hinſichtlich aller Plane 
wider Schweden zuseatmushigen. Doc wolle er ge 
ſtehen, daß er feinem: PBemfihungen / weniger vertraut, 
als ben wirkſamen Minderniſſan, welche, der König 
von Preußen ieder Unternehmaing ber: Kuſſen auf 
jener Seite entgegenſtelle, wo er beſondere Abfichten 
hege.“ — Raͤhtre Aufklͤrungen liben‘ 













getheilten „Berichte.h* 8 ampfangemi-hatte, antwortet 
er. ben zehnten Nopemker: 8772: „Unter den jetigen 
Umftändert muß Genf: Partinpanz der :Wernuinft be 
taubt ſeyn '), ‚mern ‚er erwautet:: den Rönlg: non (ug: 
land folle : an: .beu.:.beapficethten:; KErktktung . wider 
Schweden —* ee in die 
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jegigen Angelegenheiten biefes Landes einmiſchen. — 
Wir fühlen nicht alein die Gleichguͤltigkeit des rufs 
ſiſchen Hofes; ſondern ich muß auch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, wie ſeht wir durch bie unmittelbaren 
Folgen der Theilung Polens verlegt werden; — 
welche, ungerecht wie fie ift, das Werk ber 
Kaiferinn von Rußland genannt werden 
muß. Denn ohne ihre Erlaubniß und Zus 
ffimmung wäre fie nie zu Stande gekom⸗ 
men. — Sie müffen gegen den Grafen Panin jeden 
Grund geltend machen, damit er feine Plane wider 
Schweden aufgebe. Der König iſt entſchloſſen, weder 
an ber Erklärung wider den König von Schweden Theil. 
zu nehmen, noch ſich auf irgend eine der vorgeſchla⸗ 
genen Maafregein einzulaffen.” . 
Man freut fi) von Seiten Englands‘ endlich 
einmal eine Entfchloffenheit zu finden, melde ihre 
Wirkung nicht verfehlen Eonnte. Nicht minder bes 
flimmt benahm ſich das englifhe Minifterium gegen 
Frankreich '). Den zwölften Januar 1773 ſchreibt 
Lord *** aus London an *** nach Paris: „Sagen 
Sie dem Herzoge von Aiguillon: fo fehr ber König 
von England auch die Erhaltung des Friedens wuͤn⸗ 


1) Über Mißverftändniffe zwiſchen England und Frank: 
reich-wegen Indiens, werbe ich weiter unten Einiges mit« 
theilen. 
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ſche, koͤnne er doch die Abfendung einer frauzoͤfiſchen 
Sorte nach der Dfifee zur Unterflügung Schwedens, 
nicht mit Gleichguͤltigkeit betrachten; fondern wuͤrde 
fich für diefen Fal in die unangenehme Nothwendig- 
keit verfegt fehen, ebenfalls eine Flotte zum Bei⸗ 
ſtande Rußlands hinzuſchicken.“ 

Den 2%ten Februar antwortet ***: „Der franzo⸗ 
ſiſche Hof iſt allerdings in großer Beſorgniß, Ruf 
fand werde mit den Türken Friede ſchließen und ale 
dann- Schweden angreifen. Dan kann deshalb au 
nehmen, daß Frankreich Alles thut jenen Krieg zu 
verlängern, was ſich auch aus dem Beifalle engiebt 
welchen der Herzog von Aiguillon dem franzöftfchen 
Botſchafter St. Prieft in Kouſtantinopel fpendet und 
aus der Art wie er ſich über bie auf der Friedens⸗ 
verfaramlung in Buchaieſt erhobmen Schwierigkeiten 
äußert. Ohne Zweifel will Frankreich Zeit gewinmen, 
damit Schweden Heer und Flotte in Stand fegen 
tönne, die neue Regierung aufrecht zu haften.‘ 

„Sollte Rußland jest Schweden angreifen, fo iR 
Ftankreich fo. wenig in ber Lage zu beffen Vertheibi- 
gung einen Krieg zu uͤbernehmen, daß ich uͤberzeugt 

. bin‘, ſelbſt für einen ſolchen Fall werde tie eingige 
Hülfe, welche es zu geben wagt, in Gelbe beftehen.” 
„Der Herzog von Aiguillon fagte ): Frankreich 


1) Bericht vom britten Mär 1773. 
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wird ſich auf jeden Fall bemuͤhen zu hindern, das 
Schweden nicht von dem ohnedies ſchon uͤbermaͤchti— 
gen Rußland erdruckt werde, und Spanien theilt dieſe 
Geſinnung. Ich wundere mich daß ber englifche 
Hof nicht auf den von uns gemachten Vorſchlag 
eingeht, wonach wir beide den Angreifenden ver 
laſſen, und den Angegriffenen unterftligen ſoll⸗ 
gen. — Hierauf erwiederte ich: meiner Meinung nad) 
fey es beffer, ieme Mächte ſich felbft zu uͤberlaſſen, 
ohne fi einzumifchen. — Der Herzog entgegnete: 
dies wäre ungerecht, da, Eure Verbündete bereits daß" 
Übergeroicht haben, und wir uns beftteben müffen 
Schweden in feiner jegigen Stellung zu erhalten.” 
Auf diefe Berichte antwortet Korb *** den 16ten 
März 1773 aus London: „Ich wuͤnſche fehr daß Ruf: 
land zur Erhaltung des Friedens eine genügende und 
vertrauenswerthe Sicherheit ſtelle, es werde Schweden 
nicht angreifen; vorausgefegt daß Frankreich erſtens 
für die Abänderung einiger anftößigen Beftimmungen 
in der neuen fehmedifchen Verfafjung wirke, und 
zweitens daß es feinen Einfluß zur Beſchleunigung 
eines erwünfchten Tuͤrkenfriedens verwende.’ 
Mochdern *** Hierlber in Paris angemefjene 
Vorträge gehalten hatte, antwortet -er den 24ften 
März 1773: „Der Herzog von Aiguillon fagte: man 
muͤfſe aufs Hoͤchſte befuͤrchten, Die wessen euſſiſchen 
Rüftungen ſeyen wider Schweden gerichtet. Drauf 
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verbreitete er ſich über den großen Einfluß melden 
der König von Preußen auf die Kaiferinn von Ruß⸗ 
land habe: fie werde ganz vom ihm geleitet und Graf 
Panin fey eine bloße Null. Bei dieſer Gewißheit 
wären deſſen Verſicherungen (fo ftark fie aud lauten 
möchten) daß man nichts gegen Schweden unternehs 
men wolle, nur unbeflimmte unzuverläffige Worte." 
Übel ſey es überhaupt, daß England die nordiſchen 
Angelegenheiten ganz vernachläffige u. f. w.“ 


Den Ziften März 1773 fügt Lord *** hinzu: 
„Der Herzog von Aiguillon lad mir den Theil eines 
Berichtes vor, welchen ber franzoͤſiſche Gefandte Herr 
Dürand am dritten März aus Petersburg erſtattet 
hatte. Man kann nicht länger daran zweifeln, daß 
Rußland und Dänemark die Schweden noch vor 
Eröffnung des naͤchſten Feldzuges gegen bie Türken 
angreifen wollen. Die Kaiferinn hofft durch große 
Anftrengung die ganze Sache mit Einem Schlage 
zu Ende zu bringen und den König von Schweden 
zur Herftellung der alten Verfaſſung zu zwingen 
uf. w.“ u 


Der Herzog fagte hierauf: Sie ſehen Mylord, 
wie weit die Dinge getrieben find, und wie ſich Rufe 
Sand beftvebt überall Gefege vorzuſchreiben. Die Kal⸗ 
ferinn thut dies auf die empoͤrendſte Weife in Polen, 
fie thut dies in der Türkei und will den Türken die 


- ’ % 
Frankreich und Englanp. 573 


härteften Bedingungen aufzwingen ). Wie man 
in England alle diefe Vergrößerungen 
Rußlands mit folder Gleihgältigkeit bes 
trachten kann, überfteigt mein Faſſungs— 
vermögen! — Nicht begnügt mit al dem Bishe— 
tigen, will Katharina jegt dem ganzen Norden bed: 
potiſch beherefchen, die ſchwediſche Verfaſſung nad) 
ihrem Belieben einrichten, — und mir follen „feige 
äufehen daß unfer ältefter Verbuͤndeter in ſolcher 
Weife behandelt werde, und ihm keinen Beiſtand lei— 
fin? Nein, Mylord, nein; das kann wahrlich nicht 
geſchehen. Wir wollen, wir müffen Schweden un 
terflügen, wenn es angegriffen wird. Wir find dazu 
"verpflichtet durch jedes Band des Intereſſes und der 
Ehre.” 

„Alles dies, Mylord, fagte der Herzog, wie ein 
Dann ber tief bewegt ift und im hoͤchſten Ernſte 
fpricht, die Art und Weiſe Eonnte hingegen nicht 
böflicher ſeyn.“ " 

Nach einer Antwort von Seiten Lord ***8 fuhr 
det. Herzog von Aiguillon fort: „Es ift unerträglid 
daß der Untergang Polens (dem ich zu verhindern 
ſuchte und worüber id) in: England wiederholte Anz 
träge machte) fo wichtige Folgen nach fid zieht! Die 
Zunahme ber preußifchen Wacht iſt ungeheuer, und 
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auf England wird dies nachtheiliger wirken, als auf 
Frankreich, ſchon weil Danzig in geringeren Verbiu— 
dungen. mit und ſteht. Rußland und Preußen neh⸗ 
men nidjt die altergeringfte Ruͤckſicht auf englifche 
Vorſtellungen. Woher nun all biefe Vorliebe für 
Rußland, das Euch fo Abel behandelt? Warum ha⸗ 
dert Ihe mit uns, die wir wuͤnſchen und meinen 
Eure. Freunde zu ſeyn, und bie nicht den geringften 
Zwieſpalt und Streit mit Euch haben? Warum 
wollt Ihr Rußland ımterfiügen, und obenein wenn 
& einen ungerechten Krieg beginnt?. Das Schickſal 
Polens tt. Nichts für mich, wenn ich es mit dem 
Schwedens vergleiche. Schweden iſt umfer Verbin: 
deter, hat ein Recht auf unferen Beiſtand, und muß 
und wird ihn finden, was aud daraus entfliehen 
mag.“ “ 

„Ich antwortete bem Herzoge: ich koͤnnte mich 
nicht auf all die von ihm berüheten Punkte einlaſſen. 
Was indeß Polen anbetreffe, fo wiſſe jeder der mich 
denne, daß Fein Menſch mehr als ich von der Rage 
dieſes umglüdlicen Landes ergriffen waͤre. Überdies 
koͤnne ich ihn verſichern: daß jeder in England das 
Übel im ſtaͤrkſten Lichte und in feiner vollen Größe ſehe, 
aber fein Mittel dagegen Terme, foferm micht die brei 
Mächte über die Beute in Streie geriethem. In: bie: 
fem, keineswegs unwahrſcheinlichen Falle, hielte ich «6 
unferem gemeinfamen Intereſſe und dem Europas 
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angemeſſen, davon den beſten Gebrauch zu machen. 
Für den jetzigen Augenblick ſaͤhe ich aber nichts mas 
man thum inne. Nach meiner Überzeugung (fuhr 
ic) fort) hat die falfche Staatskun ſt ihres Bor: 
gängers (des Herzogs von Choiſenl) welcher die Spal⸗ 
„tungen in Polen beföcderte und die Gonföberirten un⸗ 
terftügte, den Weg zum Untergange des unglücklichen 
Landes gebahnt. Auch will ich, als Privatmann, bie 
Weinung ausſprechen, daß ich mir vorftelle: es habe 
in ber Macht Frankreichs geftanden, den 
wiener Hof von dem Beitritte zum Theis 
kungsvertrage abzuhalten. Sept aber iſt alles 
Dies vorbei umd zu ſpaͤtl“ . 

nSteruf ſprach ich C***) aufs Unftänblichfte 
und Deutlichfte zum Herzoge uͤber die ſchwediſche An⸗ 
gelegenheit. Eine franzoͤſiſche Flotte (ſagte ich) im 
battifchen Meere wird nothwendig und unvermeidlich 
eine britiſche dahin ziehen. Zu dieſem Schritte ver⸗ 
pflichtet und. die Ehre des eagliſchen Volkes und die 
Würde des Könige, und. biefer Auf wird und muf 
beehlfichtige werben. Es iſt bie allgemeine Meinung 
eis jeden mit dem ich über dieſen Gegenfiond 
ſprach, daß Großbritannien unmoͤglich bei ber Anwe- 
ſenheit einer franzoͤfiſchen Flocte im baltiſchen Meere, 
einen gleichguͤltigen Zuſchauer abgeben koͤnne. Dieſe 
allgemeine -Anfiche gruͤndet ſich auf Peinzipten ber 
volksthuͤmlichen und allgemeinen Staatstunſt, und 
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nicht auf eine Vorliebe-für Rußland, welche kei: 
neswegs in der Art vorhanden iſt wie Sie 
vorausfegen. Sie innen vielmehr verfichert fepn, 
daß unfere Gefinnungen in Bezug auf Rußland und 
den allgemeinen Charakter bes ruffifchen Benehmens 
in dieſem Falle. ganz außer dem Spiele bfeiben. 
Möge dies Benehmen ſeyn, wie es wolle, mögen bie 
Sarben in melden es verdient abgemalt zu werden, 
ſchwatz ſeyn, oder braun, oder heil; unfere Hand⸗ 
lungsweiſe würde und müßte bei biefer Gelegenheit 
dieſelbe ſeyn.“ 

„Sie ſehen (ſetzte ich hinzu) daß ich aus voller 
Überzeugung ſpreche. Könnten Sie nur eine Woche 
lang in England leben und mit eigenen Augen fehen, 
Ihre Überzeugung wuͤrde ‚gewiß der meinigen gleich 
ſeyn. Sie würden dann fo deutlich erkennen, wie 
ich: daß die Art des den Schweden zu. leiftenden 
Beiſtandes für und nicht gleichgültig, und darüber 
nicht in allgemeinen Ausdrüden zu handeln if. Ich 
wieberhole nur: wenn eine franzoͤſiſche Flotte nach 
der Oſtſee fegelt, fo folgt ihr eine engliſche. Meine 
Anweifungen befchränten fi auf diefe Art des 
Beiſtandes, weshalb ich über jede andere Weife nichts 
zu fagen habe. So halte ich Subfidien für eine un 
anſtoͤßige Hülfe.” 

„Subſidien, entgegnete. ber Herog, was toͤnnen 
die ausrichten ? Gar nichts! Kein Geld kann den 





Frankreich und England. 577 


König von Schweden in den Stand fegen die Macht 
zu-finden, welche ihm fehlt, ober verhindern daß er 
nicht von Rußland verſchlungen werde. Ihm in bie 
fer nuglofen Weife beiftehen, ‚wäre bloß eine andere 
Methode ihn hinzuopfern; wir können, wir wollen 
dies nicht thun! Alle Gründe fprehen dafuͤr ihm 
Hülfe zu teiften! Er ſteht an der Spige eines ſeit 
150- Jahren: mit uns verbuͤndeten Volkes. Cr ift 
in dringender Gefahr, bekriegt, ich muß fagen hoͤchſt 
ungerechter Weife befriegt zu werden, ‚von einer um 
ſich greifenden, ehrfüchtigen Macht. Die Herzen der 
Franzoſen ftehen auf’ feiner Seite; Ste wiſſen, wie be 
liebt ee in Paris if. Er gewann ferner durch fein 
ungemein. angemeffenes Benehmen die Zuneigung 
des‘ Könige meines Herrn! Darf man foldy einen 
Fuͤrſten verlaſſen? Nein, Mylord, er kann, er fol 
nicht verlafen werden! Saͤße ich ſtill und fähe zu, 
wie man ihn zu Grunde richtet; ich würde verhöhnt, 
id wuͤrde befhimpft werden, ich duͤrfte mich nicht 
mehr in den Straßen fehen laſſen. — Der Herzog - 
fagte dies, wie es ſchien, mit großer Bewegung und 
fügte Hinzu: ein großes Volt miffe nie feine Ehre, 
aus. dem Geſichte verlieren, nie diefelbe bloß Mugen 
Rückſichten irgend einer Art aufopfern.“ 

„Ich (***) bemerkte hierauf: nach dem Berichte 
welchen er mir felbft vorgelefen habe, würde der Anz 
geiff wahrſcheinlich fo raſch erfolgen, daß kein Bei: 
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fand von hier aus, ihm zuvorfommen koͤnnte. — 
Das iſt, antwortete er raſch, mir keineswegs fo Ear. 
Iebenfalls muͤſſen wir zeigen, daß wir das Äußerfie 

gethan haben unferen Werblundeten zu retten. Über: 
dies kann der Angriff obgleich begonnen, doch noch 
nicht geendigt feyn. Binnen einem Monate haben 
wir 20 kinienſchiffe fegelfertig, und wollen gewiß die 
Slotte in fo guten Stand fegen, als möglich. Sch 
weiß, bie Welt fagt: Frankreich ift erfchöpft, es kann 
ſchon feiner Finanzen halber Beinen Krieg beginnen; 

das Altes betrachte ich aber als unbeflimmte, leere 
Gerteinpläge,. und wenn die Disige zum AÄußerſten 
kommen, fo wird ſich hoffentlich finden daß ich Recht 
habe.” 

„Ich entgegnete: alles zur Schau⸗-Legen vom 
Made iſt gewoͤhnlich ein Zeichen von Schwaͤche. 
Wenn der franzoͤſiſchen Flotte eine gleich ſtarke eng⸗ 
liſche in die Oſtſee folgt, fo erhält in der That Schwe- 
den feinen wahrhaften Beiftand. Deshalb gewährt 
eine ſtrenge Parteilofigkeit von beiden Seiten dieſelbe 
Hülfe, ohne die Segnungen bes Friedens zu flds 
ven. — Mit Wärme erwiederte der Herzog: ein gro⸗ 
Per Zweck wir, dadurch nicht erfüllt, unſere Ehre 
wird nicht gerettet, Dies iſt allein möglich, wenn 
wir unſeren Berpflichtungen nachkommen und dem 
Könige von Schweden die Huͤlfe fenden die teir ver- 
ſprachen, und geben müffen ſobald er fie verlangt. 
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Ich weiß ſeht wohl daß ber Ausgang eines Krieges 
zweifelhaft it. Ihe mögt eine größere Macht beſiben, 
unfere Flotte ſchlagen, die Geſchiclichteit Eurer See⸗ 
offielere mag größer ſeyn; — ii jedem alle aber 
wird, wenn wir umfere Werpflichtungen treulich er— 
füllen, die Ehre des Könige und feiner Minifler ges 
rettet werden. “’ 

Lüge Schweden fo, daß wir ein Landheer hin⸗ 
fenden tönnten, fo würde ich germ fagen: eine Flotte 
erwedt Euch Beſorgniſſe, fie fol wegbleiben und al 
unfer Beiftand zu Lande eintreten. Dies ift aber 
unmöglich. Senden wir Soldaten, fo muß es übers 
Meer geſchehen, und es müflen Schiffe zu ihrer Si: 
cherheit fie begleiten.. Hättet Ihr etwas dagegen ein: 
zuwenden, daß unfere Flotte nad) gewiſſen Gegenden 
und Häfen käme, fo ließe ſich darüber etwas Zufrie- 
denftellendes auffinden. — Könnten Euch doch bie 
feiertichften Verpflichtungen genligen: umfere Zlotte 
ſolle nur Angriffe auf unferen Verbündeten zuruͤck⸗ 
weiſen, und dann unmittelbar zuruͤckkehren ohne Ruf: 
land anzugreifen, oder irgend etwas weiter zu unters 
nehmen. Wir wollten End) hierüber jede Sicherheit 
geben die Iht verlangt, wir find fo weit entfernt 
die Adytung und Aufmerkſamkeit gegen Euch bei Seite 
zu fegen, daß wir vielmeht dafuͤr Äuferft germ jeden 
Beweis ‚geben, jeden Vorſchlag annehmen wollen, des 
unfere Ehre retten und unferen Verbündeten ſchüten 

25* - 


50 Srankreich und England. 


kann. Aucein Ihr ſchlagt gar nichts vor, - wider 
fprecht der einzig möglichen Weife einer Huͤlfsleiſtung 
und droht uns anzugreifen, wenn wir eine Flotte 
zum Beiſtande des Könige von Schweden abfenden.” ' 
„Ich antwortete: es iſt nur zu wahr dag wenn 
unſere Flotten in der Oſtſee zufammentreffen, wahr⸗ 
ſcheinlich Ungluͤck entſtehen dürfte, dennoch hätte ich 
mich nie des Wortes Angriff bedient, oder irgend 
einen drohenden Ausdruck gebraucht u. ſ. w.“ 
„Der Herzog erwiederte; wollte England eine 
Flotte zu dem Zwecke abfenden den Frieden im Nor: 
den zu- erhalten, und fi mit un wider den An: 
greifenden verbünden ; dann, Mylord, wuͤrde e8 mög: 
lic) Alles in Ruhe zu erhalten; dann würden wir, 
England und Frankreich, eine große und 
würdige Rolle fpielen, und ‚weit mehr in 
Europa gelten, als während ber legten 
Jahre! Aber Ihe wollt Rußland unter: 
fügen!” . 
„Ich fagte ihm wieder und wieder: wir haben 
Feine befondere Anhänglichkeit.an Rußland, wir wuͤn⸗ 
ſchen keineswegs daß es Krieg wider Schweden be 
ginne, wir haben vielmehr alles Mögliche gethan es 
davon zuruͤckzuhalten, und bemfelben die. Befchlüffe 
nicht mitgetheilt, welche wir uns zu faſſen für vers 
pflichtet hielten. Sehr fruͤh und aufrichtig eröffneten 
wir biefelben an Frankreich, während wir in Ruf: 
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land eine ganz verſchiedene Sprache führen. — Gut 

denn, fagte der Herzog, wenn Rußland Eure Ber 
ſchluſſe nicht kennt, fo vermuthet es dieſelben; — 
"das iſt Alles Eins!” 

„Ich erwaͤhnte hierauf: ob nicht einige Anderun⸗ 
gen in der neuen Verfaſſung Schwedens, die Ruffen 
und Dänen beruhigen koͤnnten? — Der Herzog von 
Aiguillon antwortete: wir wollen unferem Werbindes 
ten keine Rathſchlaͤge, fondern Huͤlfe geben; auch ift 
Jeder Here in feinem Haufe. Dann fügte er Hinzu: 
was auch das Publitum denken mag, wir hatten 
keinen Antheil an: der Revolution, wir mußten nicht 
einmal etwas davon. Seit dem Anfange des Jahres 

„1772 hatten wir aufgehört Geld: nach Schweden zu 
finden, und ſandten auch bis zum Tage der Meuo- 
Intion feinen Pfennig. “ ‚ 

Auf diefen und einige: ähnliche Berichte, amts 
wortet Lord *** den fiebenten April 1773 aus Lon- 
don: „Der Herzog von Aiguillon behauptete ganz ber - 
ſtimmt, Frankreich habe bei der legten Revolution 
nicht die Hand im Spiele gehabt und dazu: feinen 
Pfennig beigetragen. Dies laͤuft aber der Wahrheit 
fo weltkundig entgegen, daß man annehmen muß, ein 
Miniftet würde nicht: zu fo falfchen Behauptungen. 
feine Zuflucht nehmen, waͤte feine. Sache barohne 
“gut, ober hätte er einen uneigennügigen Vorſchlag 
zu machen. : Er laͤugnet ferner, daB zwiſchen Schwe⸗ 
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den, Frankreich und der Pforte ein Vertrag gefchlofs 
fen ſey, wodurch die erfte Macht fich verpflichte, zum 
Beſten der legten einen Ablentungsangeiff auf Rufs 
land zu machen. Er behauptet: Frankreich habe ſich 
in feinen Vertrag ber Art eingelaffen; was mögli: 
cherweiſe wahe feyn kann; ſofern aber ein ähnlicher 
abgeſchloſſen worden ift, Hatte es gewiß bie Leitung 
dee Sache uͤbernommen.“ 

„Des Herzogs von Aiguillon Verwaltung würde 
für immer glorreich feyn, koͤnnte er es ‚dahin beim: 
gen daß wir das Paradiren einer franzoͤfiſchen Flotte 
im der Oſtſee duldeten, unb ruhig zufähen wie die 
nordiſchen Möchte in Unterthaͤnigkeit (dubjection) ges 
halten würden. Obgleich ich Ihnen einraͤumen will 
und muß, wie biefe Mächte fehe wenig Anſpruch 
auf unferen Schug haben (foweit von dem gegen 
wärtigen Streite bie Rede iſt); erlaubt body weder 
eine volksthuͤmliche Staatskunſt, noch die Würde 

+ Englands, ruhige Zuſchauer zu bleiben, während 
Frankreich fi bruͤſtet mit dem Werke feiner Hände 
umb ber Erhebung feines feften Bundesgenoſſen, des 
Königs von Schweden.” 

„Ich kann Ihnen keinen ſtaͤrkeren Beweis von 
der Feinheit, ja ich muß leider ſagen Falſchheit bes 

Herjogs von Aiguidon geben, als daß wir die mm 
meifelhafteften Zeugniſſe befigen, ber König ven 

Schweden habe gegen bie Überfendung von Bann: 
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ſchaft Vorſt elungen gemacht, und ſich Geld an ihrer 
Stelle erbeten.” 

„Wie Binnen im unferer jegigen Lage feine beſ— 
fere Stellung‘ einnehmen, als zu erklaͤren: wenn 
Frankreich ein Ruder in Bewegung fee, wuͤrden 
wir unfere Segel entfalten. Was hieraus folgt, if 
Mar, und Sie werden darauf den noͤthigen Nachdruck 
legen, und daß wir auf keinen Vorſchlag eingehen 
wollen, der im irgend eimer Weiſe die Abfendung einer 
feanzöfifcyen Flotte nach der Oſtſee im ſich ſchließt. 
Seine Majeſtaͤt der König hat dieſen feſten Entſchluß 
gefaßt, nachdem er die Meinung aller feiner vertrau⸗ 
ten Diener gehört hatte, welche ſich bei dieſer Gele 

genheit einftimmig ausfprachen. ” 

„Ich Überzeuge mich immer mehr und mehr, 
nicht ſowohl von der Zweideutigkeit des Herzogs von 
Aiguillon, als daß er zu feinem legten Auswege 
(shift) getrieben if. Seine Ehre iſt fin immer ver⸗ 
Toren, wenn er Schtweben nicht unterftügt; feine Macht 
geht zu Grunde, wenn er es hut.” 

„Bunfzehn Linienſchiffe und eine verhaͤltnißmaͤßige 
Zahl von Fregatten werden unverzüglich ausgerhftet‘). 
Sagen Sie. dies dem Herzoge von Aiguillon und 
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fügen Sie hinzu: es ſey eine. Folge feiner Erklärung, 
daß Frankreich eine Flotte in Toulon ausrüfte.” 

In biefem Augenblide, wo die Gefahr eines 
Krieges Immer, näher teat, waren glüdlicherweife die 
verfehiedenen Unterhandlungen in Stodholm und Pe 
tersburg nicht ohne Erfolg geblieben. Schon den 
erſten Januar 1773 ſchrieb Here *** aus Peters: 
burg’): „Die friedliche. Stimmung des Königs von 
Schweden, fowie einige anbere Urfachen, fcheinen 
den kriegeriſchen Eifer des Grafen Panin etwas ab: 
gekuͤhlt zu haben.” 

Den neunten April fügt *** Hinzu?): „Scaf Pu 
nin rief Gott zum-Beugen an baß die Kaiferinn nicht 
die Abſicht habe, den König von Schweden anzugreis 

fen; obgleich alle Nachrichten dahin gingen: Frank 
- eich wolle biefen Zürften in den Stand fegen, ein 
furchtbarer Feind Rußlands zu werden. — Was aber 
auch hier ‚(in Rußland) die legten Pläne’ und Ab- 
ſichten in Beziehung auf Schweden ſeyn mögen, ge 
wiß werden Vorkehrungen jeder Art getroffen, daß 
nöthigen Falls ein ruſſiſches Heer, mit Nachdruck in 
Finnland auftreten koͤnne.“ 
Den uſten April 1773 ſchreibt *** aus Paris: 


y Rußland, Band 94. 
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„Die Auschftung einer frangöfifchen Son wird 
nicht ſtatt Haben.” 

„Dee Herzog von Aiguillon fagte mie: mein 
liebſter politiſcher Traum iſt nicht bloß eine wahre 
Freundſchaft, fondern eine genaue, enge Verbindung - 
zwiſchen England und Frankreich. Ich bin vollkom⸗ 
men überzeugt, foldy eine Verbindung türde zum 
geoßen Vortheile beider Länder gereihen, und wäre 
man, als ich fie zuerft vorſchlug, darauf eingegangen, 
fo würde fie manche verberbliche Plane behindert. und 
den Ehrgeiz welcher feine Graͤnzen kennt, "gegügelt 
haben. Ungluͤcklicherweiſe hat England alle dieje 
Plane verworfen; ob aus tieferer Staatskunſt, ober 
wegen ber heimlichen Einwirkung. alter, nationaler 
Vorurtheile, wilk ich nicht unterfuchen. ” 

Ende Mai 1773 hatten Rußland und Sqhweden 

wiederholte Verſicherungen gegeben daß fie an Beinen 
Angriffskrieg daͤchten, worauf die Flotten Frankreichs 
und Englands entwaffnet wurden. So. hatte alfo 
die Diplomatit diesmal ohne Schwertfchlag ein mitt: 
leres Ziel erreicht, hauptſaͤchlich weil man ſich nicht 
mit Schreiben und Schwatzen begnuͤgte, ſondern 
ernſtlich zeigte was man wollte, und welche Gruͤnde 
man hatte ernſtlich zu wollen. 

Allerdings wurden die ruſſiſchen Plane in und 
auf Schweden, durch Guſtavs Thaͤtigkelt zum Beften 
feines Vaterlandes zerftört. Dem peteröburger Hofe 
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war bie natürlich fehr unwillkommen, während es 
ohne Zweifel für Frankreich als Ehrenſache gelten 
mußte, feines Verbuͤndeten Unterdrüdung nicht zu 
dulden. Nach den Erfahrungen welche England an 

" Polen gemacht hatte, mußte es einfehen, es ſey un: 
verftändig fich als Mittel für ruſſiſche Zwecke In 
Schweden gebrauchen zu. lafen; aber .ebenfo wenig 
kounte ihm fennpöftiche Seeherrſchaft im der Oſtſee 
gelegen ſeyn. Eine ſchwaͤchliche Sptache und ein 
Mangel an Entſchluß hätten ohne Zweifel zum Miß. 
lingen aller gwece geführt. Bulegt mußten beide, 
England wie Frankreich (trotz alles Auferlihen Wir 
derſpruchs), die Erhaltung des Friedens und die Un— 
abhängigkeit Schwedens wuͤnſchen, und bie Kalferinm 
von Rußland (ohnehin nod mit dem Tüuͤrkenkriege 
beſchaͤftigt) ihre Neigung fih überall einzumiſchen, 
Diesmal bei Seite ſeten. 

\ Über Einmifhung und Rihteinmifhung 
(Intervention und Nichtintervention) find. gar oft 
zwei fogenannse Syſteme aufgeftet, zwei Antworten 
gegeben worden, welche auf unbedingte Wahrheit, 
Anſpruch maden, aber fih untereinander ſchnur⸗ 
ſtracks widerſprechen. Die eine Partei will ſich wies 
mals und unter keinem Vorwande, oder Grunde, 
in bie Angelegenheiten eines anderen Staates mifchen, 
weil jeder Staat ein ſchlechthin feihftändiges, für ſich 
abgefchloffenes und berechtigtes Weſen ſey. Die an- 


Intervention und NRichtintervention. 587 


dere Partei behauptet umgekehrt: weil jede Veraͤnde⸗ 
zung in einem Staate, mehr ober weniger alle uͤbri⸗ 
gen berühre und auf fie einmirke, fo hätten biefe 
immer das Recht fich ſolch eine Einwirkung gefallen 
au laſſen, oder fie in Güte, ober mit Gewalt, zus 
"ehlzumelfen. — Beide Antworten enthalten etwas 
Wahres (fofern allerdings jeder Staat ein eigenthuͤm⸗ 
liches ‚Leben führt, und wiederum biefe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit jeben anderen berührt), allein fie ergreifen es 
als eine todte Abftraktion, und nehmen auf alle les 
bendige Auantität und Qualität keine Ruͤckſicht. 
Es iſt eine loͤbliche Sache, nad). einer Regel zu fire 
ben, ſchon um nicht vegelloß zu verfahren, ein Sys 
ſtem zu entwiden um wicht unſoſtematiſch zuzutaps 
pen; wenn aber ‚die Megel zu Eurz, das Syſtem nicht 
bucchgebisdet und umfaffend genug iſt, fo erhöhen fie 
das übel, indem fie zu falſcher Anmaaßung und über: 
eilter Selbſtzufriedenheit Veranlaſſung geben, anftatt 
daß man mit ſorgſamer Genauigkeit und wuͤrdigem 
Ernſte alle Verhaͤltniſſe in ihrem beſonderen concre⸗ 
ten Daſeyn pruͤfen und, nach Verſtaͤndigung des 
Staats rechts und ber Staatsweisheit, angemeſ⸗ 
ſene Befchtäffe faſſen ſoll. 

Es giebt eben keine ganz allgemeine Regel, kei— 
men faulen Rechenknecht für bie Lehre vom Einmi: 
fen, oder Nichteinmifchen: beides Bann unter geges 

benen Umftänden rechtlich und weile, es kann un: 
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rechtlich und thoͤricht ſeyn; wofür die Weltgefehichte 
nur zu’ viele Beweife giebt, welche aufzuzählen bier 
nicht der Dre if. . 

Statt beffen will ich bei biefer Gelegenheit noch⸗ 
mals an eine andere wichtige Frage erinnern, wofuͤr 
in ähnlicher Weife zwei twiberfprechende Antworten 
gegeben worden find; nämlich: wann, mie und in 
wiefern eine hoͤchſte Gewalt rechtmäßig, oder unredhts 
mäßig, warn der. Gehorfam, wann ber Widerfland 
Pflicht ſey? — Die Einen (unter ihnen Kant) bes 
haupten: ſobald Einer oder Mehrere“ (wie es auch 
gefhehen ſey) die hoͤchſte Gewalt gewonnen ‚haben, fo 
darf nie unb unter keiner Bebingung vom Wider-- 
flande gegen fie die Rede fegn, weil fonft ftetes Re 
volutioniren nicht zu vermeiden iſt und die Lehre von 
der Souverainetät ganz inhaltsleer wird. 

Die Anderen fagen: der unrechtmäßige Urfprung 

der hoͤchſten Gewalt ift ein unausloͤſchlicher Flecken; 
nie kann ſich eine von Anfang an unrechtmaͤßige 
Gewalt durch den Ablauf der Zeit, ober aus ande— 
ven Gründen, in eine rechtmäßige verwandeln. Ein 
erzwungener Zuftand und Vertrag, ift kein Recdhts- 
suftand; 'biefer fol wiederfehren, es follen, die uns 
gerechterweife Zwingenden nie darauf rechnen duͤr⸗ 
fen, aus dem Unrechte ein Recht zu machen. Wir 
derfland ‚gegen ſolche Gewalt (von dem allein bie 
Furcht abhalten kann) iſt immerdar Pflicht, wo er 
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nur irgend möglich. erfcheint. Weicht man von die: 
fem unwandelbaten Grundfage ab, fo eröffnet man 
alter Gewalt, Willkur und Empoͤrung auf bie un- 
heitbringendfte Welfe, Thor und Riegel. 

Diefe beiden formalen Erörterungen a priori ha: 
ben zuvoͤrderſt von der Zeit und Verjährung (die im 
Staatsrechte fo unentbehrlich ift twie im Privatrechte) 
ganz emtgegengefegte Anfichten. Nach der erften wäre 
der Befig der hoͤchſten Gewalt auf eine Stunde, 
ſchon ein genügender Rechtstitel für alle Zeiten; nach 
der zweiten gäbe der thatfächliche Befig durch Jahr— 
taufenbe hindurch, keinen weiteren Anſpruch als der 
Beſitz einer Stunde. Die ſchwierigſten, in halt⸗ 
reich ſten Fragen, werden duch obige Schlußfolgen 
nur umgangen, nicht gelöfet; fo z. B. wann und 
wodurch bie hoͤchſte Gewalt wahrhaft gemonnen 
ſey, oder. wann nur fheinbar und voruͤberge— 
hend; welche Gewalt ferner rechtmäßig und welche 
unrechtmaͤßig fey. Hier, bei diefen Fragen nad) 
dem Inhalte, 'zeigen ſich überall erſt die größten 
Schwierigkeiten, welche feine bloß formale Beantwor⸗ 
tung hinwegraͤumen kann. Man darf und fol es 
ſich nicht fo bequem machen, fondern muß tiefer auf 
die Sachen eingehen. 

Nah der erſten Anſicht und Antwort durfte 
Thraſibul nicht die dreißig Tyrannen flürzen, Rom 
nit bie Decemvirn, Syracuſaͤ nicht: ben Dionpfius, 
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Stankreich nicht den Robespierre, Deutſchland nicht 
die franzoͤſſche Zwingherrſchaft u. ſ. w. 

Zufoige der zweiten Antwort würden Rüdforde 
rungen des Befiges und ber Herrſcherrechte nie ein 
Ende haben, kein Staat einen Fuß breit Landes mit 
vollkommenem Rechte befigen, und aus dem allge 
meinen Orts⸗, Rechts⸗ und Herrſcherwechſel unermeß⸗ 
liches Unheil und das Verderben des lebenden Ge— 
ſchlechtes entſtehen. Die verſchiedenſten Perſonen und 
Verhaͤltniſſe werden bei jener formellen Beſchraͤnktheit 
uͤber Einen Leiſten geſchlagen, und der Inhalt, die 
eigentliche Handhabung der hoͤchſten Gewalt, gar nicht 
ins Auge gefaßt. Und doch hat es keinen Zweifel 
daß im der Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes 
Zuſtaͤnde eingetreten find und wieder eintreten mer: 
den, wo Kraft, Recht, Sitte und Religion, gewiß 
Gehorſam und Unterwerfung gegen die gefegliche Re 
gierung, und wo fie umgekehrt Widerfland gegen un 
gefegliche Tyrannei geboten '). 


1) Von ber ungemein großen Schwierigkeit hieher geh: 
rige, ſtreitige Fälle zu entfcheiben, war bereits in biefem 
Bande Seite 442 fg. die Rebe. 


—— 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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